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Vorwort.
Die vorhandenen Bücher über das Turnen sind mit wenigen Aus¬

nahmen Lehrbücher und Leitfäden oder wissenschaftliche Abhandlungen .
Darum dürste die vorliegende Arbeit , die die Belehrung möglichst
unterhaltsam zu bieten sucht, einem Bedürfnisse nachkommen. Sie will
den Gegenstand , dessen Wichtigkeit in der Einleitung dargelegt ist,
dem Nichtturner dadurch verständlich und anziehend machen, daß
sie mehr die allgemeinen Gesichtspunkte, nämlich die natürlichen
Grundlagen , Gesetze und Wirkungen , hervorhebt , anstatt in alle (Einzel,
heiten des Übungsstoffes einzudringen . Sie wird aber auch dem
Turner , der nicht gerade die umfangreiche Turnliteratur vollständig
beherrscht, Neues darbieten , so daß ihm daraus für seine Turnerei
weitere Anregung und tieferes Verständnis erwächst. Endlich möchte
sich dieses Büchlein als (Einführung für diejenigen empfehlen, die man
für Turnen und Leibesübung , sowie für die Beobachtung ihrer eigenen
llörperzustände und Leibestätigkeit interessieren will .

wenn es gelungen sein sollte , diese Zwecke glücklich miteinander
zu verbinden , so dürste mit diesem neuen Bändchen aus der Sammlung
„Aus Natur und Geisteswelt" ein Wunsch erfüllt sein, der soeben in
der Deutschen Turnzeitung dem Ausschuß der deutschen Turnerschast
nahegelegt worden ist:

Das wichtigste aus dem Gebiete des deutschen Turnens
einem größeren Kreise zugänglich zu machen .

Dresden , am Tage der vaterländischen Testspiele,
8. Juli 1917 .

Fritz Lckardi.



Inhaltsverzeichnis .
Einleitung .

Seite
, i

I. Allgemeines ........ 3
1. Begründung 3
2. Namen ............ 4
3. Eigenart ........... 5
4. Übungsftoff ....... 11
5. Auswahl der Übungen 14
6. Systeme der Leibes¬

übungen ........... 16
7. Geschichte des Tur¬

nens ............. 19

II. Betrieb des Turnens 25
1. Das Schulturnen . . . 25
2. Das Mädchen- und

Frauenturnen 31
3. Ästhetisches Turnen . 36
4. Orthopädisches Tur¬

nen ............... 38
5. Die Zimmergymnastik40
6. Das Dereinstumen . 41
7. Die deutsche Turner-

schaft ............. 45
8. Turnen im Ausland 48
9. Das Mlitärturnen . . 49

10. Das wehrturnen
(Militärvorbereitung,
Jugendpflege) ..... 50

11. Der Turnunterricht
(Unterrichtsgang,

Seite
Turnstufen, Unter¬
richtsformen ....... 54

12. Die Turnstätte 61
13. Das Turnspiel 63
14. Der freie Spielnach¬

mittag ............ 66
15. Der Wettkampf — 68
16. hygienische Maßnah¬men im Turnen . . . 72

III . Die Turnarten 75
1. Ordnungsübungen . 77
2. Frei- und Haltungs¬

ubungen ........... 79
3. Gehen ............ 84
4. hängen (der hang ) . 88
5. heben und Tragen . 93
6. Klettern und Klim¬

men .............. 95
7. Laufen ........... 97
8. Niederwerfen, Auf¬

springen, Kriechen. . 101
9. Hingen ............ 101

10. Schwebegehen und
Steigen ............ 103

11. Sprmgen .......... 104
12. Stoßen und Schlagen 109
13. Stützen (der Stutz) . 112
14. werfen ............ 115
15. Ziehen und Schieben 120

Schlußwort ................ 122



Einleitung .
Das zweite Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und das zweite Jahr¬

zehnt des 20. Jahrhunderts — wie verschieden sind sie und doch in
einem gleich: Schwere Kriegszeiten haben das Volk der Dichter und
Denker aufgerüttelt und seine Aufmerksamkeit auf den Körper ge¬
lenkt und auf die Wichtigkeit seiner Ausbildung für die Vaterlands¬
verteidigung . Damals , im Befreiungskriege , konnte Iahn sein Tur¬
nen schaffen, und jetzt im Weltkriege erkannte man mehr denn zuvor
die Notwendigkeit , den Militärdienst durch geeignete Leibesübungen
schon frühzeitig vorzubereiten . Die neugeschaffene Jugendpflege
wurde durch Ministerialerlasse auf turnerische Grundlage gestellt.
Und endlich, was ein Jahrhundert lang das Streben der Einsichtigen
gewesen war — das vergebliche —, das wurde rasch zur Wirklichkeit:
Volks- und Militärturnen gewannen Kühlung zueinander und gehen
jetzt Hand in Hand.

Damit richtet sich der Blick des Gebildeten erneut auf
das Turnen , warme Kürsprecher sind ihm aus den Reihen der
(Offiziere, Ätzte, Lehrer und Verwaltungsbeamten erstanden , und
selbst die regierenden Kürsten, die ihm , vielleicht wegen seiner demo¬
kratischen Vergangenheit , seither fernstanden , haben ihm hohes Lob
gezollt.

„Es freut mich, datz das alte Turnwesen, das in schweren Zeiten gegrün¬
det worden ist und — ich muh es zu meinem Bedauern sagen — in den
letzten Jahren durch den übertriebenen Sport , der nicht aus Deutschland
stammt, immer mehr in den Hintergrund gedrängt zu werden scheint,
wieder aufgenommen worden ist, und daß die Turner, wie sie in den ersten
Zeiten der Turnerei immer ihren Mann gestellt haben , sich auch jehhbereit
finden , in den Dienst des Vaterlandes zu treten ."

Vas sind die Worte , die König Ludwig von Bayern im Dezember
1914 an die 1600 Mann starke Landsturmriege der Münchner Turn¬
vereine richtete . Und selbst unser Kaiser hat den Hauptgedanken des
Turnens rühmend anerkannt :

wenn ich auch meinerseits mit Zreuden die Entwicklung unsrer
Nation durch den Sport zu ernsten Leistungen beachtet habe, so möchte
ich noch auf eines hinweisen, von dem ich glaube, daß sich unsre Nation
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auf dem richtigen Wege befindet: wenn sie sich bestrebt, die hauptleiftung
auf die Gesamtheit zu übertragen, die grotze Masse auf ein hohes
Niveau zu bringen , und nicht die einzelnen erstklassigen LeistiMgen
aus einem im allgemeinen niedrigen Niveau sich herausschälen zu lassen."

Kreilich ist solche Anerkennung noch lange nicht allgemein , vielfach
trifft man noch die altübliche Überschätzung der einseitigen Geistes¬
bildung . ZUan meint , in geistreicher Gesellschaft nur von Geistigem
reden zu dürfen , nicht von Körperlichem . Manche der Besten unserer
Nation neigen zum Sport . Sie sind zum Sechstagerennen gegangen ,
sie fehlen bei keinem Pferderennen , aber für das Turnen haben sie
nichts übrig . Das ist sogar den Behörden aufgefallen . Der Vertreter
des preußischen Kriegsministeriums beim Belehrungskurs in Berlin
klagte über die geringe Bewertung der Leibesübungen in vielen
Kreisen unseres Vaterlandes .

Ungünstig wirkt bei vielen die nicht eben freudige Erinnerung an
das Turnen ihrer Schülerzeit , die in eine unglückliche Periode der
turnerischen Sgstementwicklung gefallen ist. Sie glauben , die Sache zu
kennen, und nichts stumpft die Anteilnahme so ab wie halbes wissen .

Das Turnen wird so oft genannt , aber seine Grund¬
lagen sind wenig bekannt , und seine Bestrebungen wer¬
den vielfach mißverstanden . Man hat noch lange nicht
überall seine Wichtigkeit erfaßt . Überdies hat sich das Turnen
in den letzten Jahrzehnten eine gute wissenschaftliche Grund¬
lage und ein feines geschlossenes System erarbeitet , so daß
es jetzt imstande ist, auch ein höheres geistiges Interesse zu befriedigen .

Endlich umfaßt das Turnen nicht eine bloße Auswahl von körper¬
lichen Bewegungen . Es ist weit mehr : ver gesamte Anteil der
Jugend - und Volkserziehung , der auf den Körper ent¬
fällt . 3n diesem Sinne werden wir auf den folgenden Blättern das
Turnen behandeln . Dabei kann es nur die Aufgabe dieses Bändchens
sein, eine knappe Übersicht zu geben. Darum können wir auf die
Leibesübung im allgemeinen nicht eingehen , also nicht auf ihre
Entstehung , nicht auf ihre Wirkung auf Körper und Geistund die daraus
entstehenden Aufgaben , nicht auf die Grundlage der Gymnastik, die
Bewegung . Darüber findet man ausführliche Belehrung bei : Zander ,
Die Leibesübungen und ihre Bedeutung für die Gesundheit ; Zander ,
vom Nervensystem ; Müller , Die Leibesübungen (sämtlich Leipzig,
B. G. Teubner ) ; Z. A. Schmidt, Unser Körper (Leipzig, voigtländer ) .
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l. Allgemeines .
1. Die Begründung des Turnen ».

An den Zeiüäusten der Menschheitsgeschichte gemessen, ist das
Turnen eine junge Kunst. Über ihre Begründung wollen wir Zriedrich
Ludwig Jahn , den Turnvater , selbst hören und damit einen Einblick
in die Sprache und Eigenart des Mannes gewinnen , der ehedem in
Deutschland eine Volkstümlichkeit genoß, die sein Bild zum beliebten
Schmuck der Bierkrüge und Pfeifenköpfe machte, bis ihn Bismarck und
Moltke von diesen Mären der Volksverehrung verdrängten . Er schreibt
in seinem 1816 erschienenen Merke „Die deutsche Turnkunst ", das in
wohlfeiler Ausgabe in Reclams Universalbibliothek als Nummer
4713 / 14 neu herausgekommen ist :

„In schöner Zrühlingszeit des Jahres 1810 gingen an den schulfreien
Nachmittagen der Mittwoche und Sonnabende erst einige Schüler mit mir
in gelb und Wald , und dann immer mehr und mehr . Die Zahl wuchs ,
und es wurden Jugendspiele und einfache Übungen vorgenommen . So
ging es fort bis zu den hundstagen , wo eine Unzahl von Knaben zusammen¬
kam, die sichaber bald nachher verlief . Doch sonderte sich ein Kern aus ,
der auch im Winter als Stamm zusammenhielt , und mit dem dann im Früh¬
jahr 1811 der erste Turnplatz in - er Hasenheide eröffnet wurde . Jetzt
wurden im Freien , öffentlich und vor jedermanns Augen von Knaben und
Jünglingen mancherlei Leibesübungen unter dem Namen Turnkunst in
Gefellschaft getrieben . . . Das gab nun bald ein gewaltig Gelaufe , Geschwätz
und Geschreibe . Selbst durch französische Tagblätter mußte die Sache
Gassen lausen , über auch hierzulande hieß es anfangs : „Eine neue Narr¬
heit , die alte Deutschheit wieder aufbringen wollen ." . . . 2m Winter
wurde nachgelesen , was über die Turnkunst habhaft zu werden . Dankbar
denken wir noch an unsere Vorarbeiter Vieth und GutsMuths . Die
Großem und heranaereiften , vom Turnwefen besonders Ergriffenen , unter
denen auch mein jetziger Gehilfe und Mitlehrer Ernst Eiselen war ,
übten sich oabei recht tüchtig und konnten im nächsten Sommer als Vor¬
turner auftreten . . . . 2m Sommer 1812 wurden zugleich mit dem Turn¬
platz die Turnübungen erweitert . Sie gestalteten sich von Turntag zu .Turn -
tag vielfacher und wurden unter freudigem Tummeln im jugendlichen
Wettstreben aus geselligem Wege gemeinschaftlich ausgebildet . . . . Nach
Beendigung des Sommerturnens von 1812 bildete sich zur wissenschaft¬
lichen Erforschung und kunstrechten Begründung des Turnwefens aus den
Turnfertigsten und Allgemeingebildetsten eine Art Turnkünstleroerein . Er
bestand jenen ganzen Winter hindurch , in dem die Franzosen auf der Flucht
von Moskau erfroren . . . . Beim Aufruf des Königs vom 3. Februar 1813
zogen alle wehrhafte Turner ins Feld , und die Sache stand augenblicklich
wie verwaiset . Nach langem Zureden gelang es mir in Breslau einen
meiner ältesten Schüler Ernst Eiselen zu gewinnen , daß er während des
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Krieges an meiner Statt das Turnwesen fortführen wollte . . . und als manche
Turner zurückgekommen waren , wurden die gesellschaftlichen Unterhaltun¬
gen über die Turnkunst erneuert . Die ganze Sommerübung wurde durch¬
dacht und durchsprachen , und so in Reden und Gegenreden die Sache klar
gemacht . Bei Napoleons Ausbruch und Wiederkunft gingen alle wehrhafte
Turner abermals freiwillig zu Feld . . . . Im herbst und Vorwinter
wurde das Turnwesen noch einmal ein Gegenstand gesellschaftlicher Unter¬
suchung. Nachdem die Sache in einem Turnrate reiflich erwogen und durch¬
prüft , Meinungen verglichen , Erfahrungen vernommen und Urteile
berichtigt worden — begann man aus allen frühern und spätern Aus¬
arbeitungen und einzelnen Bruchstückenund Beiträgen ein Ganzes zu machen ,
was dann zuletzt durch meine Zeder gegangen . So ist die kurze Ge¬
schichte , wie Werk , Wort und Buch entstanden ."
, Mt der Herausgabe der „Deutschen Turnkunst" hatte die Grün¬

dung einen ersten vorläufigen Abschluß gefunden.
2. Der Name .

Iahn bezeichnete die neue Sache mit dem Hamen „Turnen".
Darüber gibt er folgende Erklärung:

„ Turn in turnen , Turner usw . ist ein deutscher Urlaut , der auch
in mehren deutschen Schwestersprachen vernommen wird , in ausgestorbenen
und noch lebenden , und überall Drehen , Kehren , wenden , Lenken, Schwen¬
ken, großes Hegen und Bewegen bedeutet . So durchllingt er langbardisch ,
altfränkisch , angelsächsisch, englisch, schwedisch, und isländisch . Schon vor
1023 ist es m Deutschland ein Schnftwort . Da braucht es Notker bei Psalm 34
zur Erläuterung von einem Zuhrmann . . . . Sn einer alten Tiermäre ,
von Büsching bekannt gemacht , heißt der Tiere König , der Löwe : ein
kühner Turner . Noch bis auf den heutigen Tag gibt es deutsche Ge¬
schlechter , die Turner heißen . . . . Der glühende Eiferer für Deurschheit,
Mannhold von Sittewald (nach seinem Schriftnamen ) eröffnet in
seinen Gesichten : „ Turner war bei den Alten ein junger Sol¬
dat , ein tummelhafter wacker Kerl , ein frischer junger Gesell ,
der sich in ritterlichen Thaten sibete , daher Turnieren und
ein Turnier seinen Namen und Anfang genommen ."

Vas neue Wort Turnen hat Anlaß zu vielen Angriffen gegeben.
Man hat nachgewiesen, daß „Turnier" gar nicht von „turnen" her¬
zuleiten, und daß „Turnen" (althochdeutsch turnan) zwar schon im
11. Jahrhundert im Deutschen nachweisbar, dennoch nur ein Lehn¬
wort, abstammend vom lateinischentornare , also gor nicht so echt
deutschen Ursprungs ist, wie Iahn angenommen hatte. Man behaup¬
tet zudem, daß das althochdeutscheturnan weniger „körperliche
Tätigkeit" als vielmehr „Lenken, Regieren" bedeutet.

Und doch hat John mit der Erneuerung des alten Wortes einem
Bedürfnis der Sprache abgeholfen. Man hatte zwar das Hauptwort
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„Gymnastik" und — sofern man nicht im Ausland auf Leih und Borg
nehmen wollte — das deutsche Wort „Leibesübungen ". Aber es
fehlte an einem entsprechenden Tätigkeitsworte . Der Schwimmer
schwimmt, der Reiter reitet , der Läufer läuft . Vas tut aber einer,
der allen Arten von Leibesübungen obliegt ? Die Wendungen „Gym¬
nastik betreiben ", „Leibesübungen betreiben " sind schwülstig und
können einem feineren Sprachempfinden nicht genügen . Gin solches
hatte Iahn , und der deutsche Sprachschatz verdankt ihm manche
Bereicherung , wenngleich seine Sprachwissenschaft heftige Gegner ge¬
funden hat und seine Sprache gelegentlich einmal mit den Glieder¬
verrenkungen eines Akrobaten verglichen worden ist. So hat er auch
mit dem Worte Turnen einen vorzüglichen Griff getan . (Es hätte sich
sonst wohl kaum solch allgemeiner Verbreitung und Verwendung
erfreut . (Es bezeichnet knapp und klar die „allseitige Leibesübung "
und eignet sich trefflich für die zahlreichen Zusammensetzungen, die
die Turnsprache für ihre Runstausdrücke nötig hat .

Auch diese Turnsprache ist Zahns Schöpfung . Er entnahm sie der
Sprache des Volkes, des Handwerks , der Mundart ; frischte vergessene
Worte auf und benützte geschickt gewählte Bilder : Nest, Zahne ,
Wage u . a. Welche Schwierigkeit er damit gehoben hat , erkennt man
erst, wenn man die schreckenerregendeKunstsprache der schwedischen
Gymnastik mit der Kunstsprache des deutschen Turnens vergleicht.
Jene hat Bildungen wie : halbstreckseitgegenstühgangstehend Seit¬
beugen , beugdrehbogengangstehend Arme aufwärts Strecken, flügel -
reitsitzend wechseldrehen u . a.

Aber in dem Worte Turnen liegt noch weit mehr , wie sich schon
aus Jahns Worterklärung ergibt . Wir werden es im nächsten Ab¬
schnitt darlegen .

3. Die (Eigenart des (Turnens .
Selbstverständlich liegt Jahns Verdienst nicht in der Erfindung

eines neuen Hamens , sondern in der Sache selbst. Allerdings ist er
nicht der Erfinder der Leibesübungen , wie man aus der üblichen
Bezeichnung „der Turnvater " schließen könnte. Leibesübungen gab
es schon lange vor ihm und er kannte diese: die Gymnastik der alten
Griechen, die Gelenkübungen des Schweizer Pädagogen Pestalozzi
und die Übungen des Philanthropen GutsMuths (S. 19). Dennoch war
Jahns Turnen eine neue Schöpfung mit ausgesprochener Eigenart .



6 I. Alfgemelncs
Diese erweist sich nach vier Richtungen .
Was an Leibesübungen in jener Zeit vorhanden war , einsiedlerte in

den Erziehungsanstalten und war versteckt auf den ZechtbSden. Iahn
verlegt es in den freien deutschen Wald und läßt jung und alt , reich
und arm daran teilnehmen . Er macht die Leibesübung zur volks -
sache . So entsteht allmählich in Deutschland ein Turnvereinswesen , wie
es keines unserer Nachbarländer auch nur annähernd hat . Nein Geringe¬
rer als der Dichter der Befreiungskriege , Ernst Moritz Nrndt , rühmt diese
„große Idee der Öffentlichkeit und Volkstümlichkeit und die Wieder¬
belebung eines durch alle Klaffen und Stände gehenden Volksgeistes,
die Zahn durch sein Turnen zuerst ins Leben gestellt" habe .

Die Leibesübungen vor Zahn dienten ausschließlichder Erziehung .
Im werdenden Menschen sollten auch die Anlagen und Zähigkeiten
des Körpers entwickelt werden , fluch Zahn nimmt dieses Erziehungs¬
ziel auf , aber er gibt ihm eine tiefere Begründung . Nur wenige
Männer hatten vorher den Gedanken ausgesprochen , daß die Körper¬
übung die rechte Vorbereitung für den Waffendienst und
die Vaterlandsverteidigung sei, noch weniger hatten sie den
versuch gemacht, diesen Gedanken in die Tat umzusetzen. Zahn
spricht ihn laut und eindringlich aus und schafft in seiner Tumerei
eine Einrichtung für die Durchführung . Seine Turner wissen, daß der
Zweck ihrer Übung ist, sich zum Kampf gegen den Zeind vorzubereiten .
Er füllt die Jugend mit glühender Begeisterung für das Vaterland
und mit haß gegen den Unterdrücker. Es ist kein bloßer Zufall , daß
man sich in unseren schweren Tagen , wo ringsum Zeinde wüten ,
wieder mehr auf das Zahnsche Turnen besinnt . Sein oberster Zweck
ist Vaterlandsverteidigung , ein Zweck, der in längeren Zriedenszeitsn
so rasch vergessen oder so nebensächlich genommen wird .

Schon GutsMuths hatte sich den höchsten Zielen der Gymnastik
genähert . Er stellt „die vollendete MenschenbildunL" als solches auf .
flber sein philanthropisches Ideal war ein breites , seichtes Weltbürger¬
tum . Jahn ist der erste, der die Leibesübung zur Erziehung des
tüchtigen Staatsbürgers herbeizieht . Vas ist sein großes Ver¬
dienst. Man ist sehr im Irrtum , wenn man meint , dem Turnvater
und seinen Turnern sei es nur auf körperliche Ertüchtigung angekom¬
men . von der bloßen körperlichen Tüchtigkeit der „Zaselhänse und
Künstemacher" denkt er gering genug . Er will keineswegs ein Über¬
wiegen Jbes Körperlichen . „Ohne Geistesbildung und Geselligkeit
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kann auch die Leibesbildung allein nichts erzielen", sagt er. Frische
junge Gesellen will er erziehen und aus ihnen tüchtige Männer und
Staatsbürger. Das beweisen seine Turngesehe.

was er über den „Geist der Turngesetze" (Deutsche Turnkunst,
S . 179) schreibt, ist ein Genuß zu lesen, und kaum jemals ist eine Der«
Mahnung an die Jugend so knapp, Har, eindringlich und herzerfreulich
erfolgt» rote diese.

„Ulan sann es 6ent Turner , der eigentlich leibt und lebt und sich leibhaftig
erweiset , nicht oft und nachdrücklich genug einschärfen , daß keiner oen
Kdel oes Leibes und der Seele mehr wahren müsse, denn gerade er. klm
wenigsten darf er sich irgendeines Tugendgebots darum entheben , weil er
leiblich tauglicher ist. Tugendsarn und tüchtig , rein und ringfertig , keusch
und kühn , wahrhaft und wehrhaft sei sein Wandel . Frisch , frei , fröhlich
und fromm — ist des Turners Reichtum . Das allgemeine Sittengesetz
ist auch feine höchste Richtschnur und Regel , was andere entehrt , schändet
auch ihn . Illuster , Beispiel und Vorbild zu werden — danach soll er streben .
Dazu sind die hauptlehren : nach der höchsten Gleichmäßigkeit in der klus«
und Durchbildung ringen ; fleißig sein ; was Gründliches lernen ; nichts
Unmännliches mitmachen ; sich auch durch keine Verführung hinreißen lassen,
Genüsse , Vergnügungen und Zeitvertreib zu suchen, die dem Jugendleben
nicht geziemen . Die meisten Ermahnungen und Warnungen müssen freilich
immer so eingekleidet sein, daß die Tugendlehre keine Lasterschule wird . . . .
klber im Gegenteil darf man nie "verhehlen , daß des deutschen Knaben
und deutschen Jünglings höchste und heiligste Pflicht ist, ein deutscher
IHann zu werden und geworden zu bleiben , um für Volk und Vaterland
kräftig zu wirken , unsern Urahnen , den Weltrettern , ähnlich . So wird man
am besten heimliche Jugendsünden verhüten , wenn man Knaben und Jüng¬
lingen das Reifen zum Biedermanne als Bestrebungsziel hinstellt . Das
vergeuden der Jugendkraft und Jugendzeit durch entmarkenden Zeitver¬
treib , faultierisches hindämmern , brünstige Lüste und hundswütige Aus¬
schweifungen wird aufhören — sobald die Jugend das Urbild männlicher
Lebensfülle erkennt , kille Erziehung aber ist nichtig und eitel , die den
Zögling in dem öden Elend wahngeschaffener Weltbürgerlichkeit als Irr¬
wisch schweifen läßt , und nicht im vaterlande heimisch macht . . . ."

wie Jahn den Turner roill, das zeichnet er liebevoll in dem Nachrufe
auf den edlen Friedrich Friesen. Don berufenen Leuten ist erklärt
worden, daß diese Schilderung des Ideals eines deutschen Jünglings
zum Besten gehört, was in deutscher Zunge geschrieben ist.

„Friesen war ein aufblühender Mann in Jugendfülle und Jugendschöne ,
an Leib und Seele ohne Fehl , voll Unschuld und Weisheit , beredt wie ein
Seher ; eine Siegfriedsgestalt , von großen Gaben und Gnaden , den jung
und alt gleich lieb hatte ; ein Meister des Schwerts auf hieb und Stoß ,
kurz, rasch, fest, fein , gewaltig , und nicht zu ermüden , wenn seine^hand
erst das Eisen faßte ; ein kühner Schwimmer , dem kein deutscher Strom
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zu breit und zu reißend; ein reisiger Reiter in allen Sätteln gerecht,- ein
Sinnet in der Turnkunst, die ihm viel verdankt. 3hm war nicht Geschieben,
ins freie Vaterland heimzukehren, an dem feine Seele hielt, von welscher
Tücke fiel er bei düsterer Minternacht durch Nleuchelschutz in den Ardennen.
Ihn hätte auch im Kampf keines Sterblichen Klinge gefällt."

Jahns hohes Turnziel hing zusammen mit feinem gesamten bürger¬
lichen und politischen Streben . Ersteres :

„Ich habe ein heilig Gelübde getan, zeitlebens zu eifern für kindliche
Einfalt, frommen Glauben, ehrwürdige Sitte, löblichen Brauch, anständige
Tracht, heilige Muttersprache, alte deutsche Zucht, für freies Wort und
Werk, öffentliches Leben, Rede und Redlichkeit, Ehrlichkeit und wehrlich-
teit, für Recht und Wahrheit, Verfassung und Reich."

Letzteres macht ihn zum Verkünder des einigen Deutschen Reichs :
„Gott schirme das Vaterland, mehre die veutschheit, läutere unser

Volkstum vor wälschtum und Rusländerei, mache Preußen zum leuch¬
tenden vorbilde des Deutschen Bundes, binde den Bund zum neuen Reich
und verleihe uns gnädig und bald das Eine, was uns nottut — eine weise
Verfassung."

So sehen wir , wie eng sich das Jahnfche Turnen — nicht das Turnen
im Sinne bloßer Leibesübung — mit Sittlichkeit, Staat und Deutsch¬
tum verknüpft .

Das vierte Merkmal der neuen Schöpfung ist die Allseitigkeit
der körperlichen Betätigung . Reben den heutigen Übungen unserer
Turnplätze rechnet Jahn auch Zechten, Schwimmen , Ringen , Reiten ,
Tanzen usw. zum Turnen . Er kann das , weil Turnen bei ihm nicht
heißt : „bestimmte Leibesübungen betteiben ", sondern „ein wackerer
turnmelhafter Kerl , ein frischer Gesell werden durch Leibesübungen ",
und es ist selbstverständlich, daß ein solcher auch fechten, schwimmen,
eislaufen muß .

hier liegt der Zortschritt gegenüber der hellenischen Gymnastik.
Diese Allseitigkeit führt zur Aufnahme von hang , Stütz, Klettern ,
Stützsprung , also der sog. Geräteübungen . Sie werden noch heute
als die hervorstechende (Eigenart des deutschen Turnens angesehen ,
das gerade um ihretwillen heftige Angriffe erfahren hat , und zwar
mehr von Deutschen als von Ausländern . Man meinte den Turnern
keinen größeren Spott antun zu können, als wenn man ihre hang *
und Kletterkunste mit denen der Affen verglich. Wir werden bei
den hang - und Kletterübungen den wert und Vorzug dieser Übungen
im einzelnen noch nachweisen . 3m übrigen wäre es nur erfreulich ,
wenn wir in der Leibesfertigkeit Öen Affen noch glichen, ohne sonst
von der höhe des Kulturmenschen etwas einzubüßen . (Es gilt das ,
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was Du Bois -Neumond im Barrenstreit auf den Vorwurf , das deutsche
Turnen bestehe aus Zirkuskünjten, antwortete :

„Der ewig wiederholte Vorwurf . . . ist unüberlegt , weil man uns
zu jagen vergißt , welch ein großes Unglück es denn wäre , wenn jeder
von uns — unbeschadet seiner sonstigen Leistungen als Mensch und
Staatsbürger — die Stärke Rappos , die Gelenkigkeit des Kautschuk-
manns , die Reitkunst Zrankonis und den sicheren Kuß Blondins besäße.
3m Gegenteil , wir wären ja dann eine formidable Nation !"

lvenn ein Hamburger Schulmann gesagt hat , man solle „den ganzen
unnatürlichen Plunder der deutschen Turngeräte ins Zeuer werfen ",
so weiß er vermutlich nicht, wie wertvoll dieser Plunder ist. Die
Hauptwirkung des Gerätturnens liegt in der Ausbildung des Ober¬
körpers und in der Kraftentwicklung , und sie ist neben der übrigen
Entwicklung nötiger als etwa den einzelnen dazu zu bringen , daß er
100 km Gilgehen oder ein Sechstagerennen durchhält . Die übrigen
Muskeln werden durch die tägliche Anspannung beim Gehen , Treppen¬
steigen usw. immerhin noch in gewissem Maße geschult. Werfen bildet
in der Regel nur eine Körperseite aus . 3n den Gerätübungen haben
wir eine besondere Ausbildung der oberen Muskulatur und eine
gleichmäßige Betätigung beider Körperseiten .

Das Aufsehen, das Jahns Turnerei damals erregte , mag dem
ähnlich gewesen sein, das in unseren Tagen durch die Gründung und
Verbreitung des Wandervogels oder der Pfadfinderei entstanden ist.
Wie diese war es nicht nur eine bestimmte Leibesübung , sondern eine
Umgestaltung der Jugenderziehung , und zwar eine Umgestaltung im
deutschen Geiste. Daher wird beim Export unseres Turnens in
fremde Staaten dort zwar die äußere Zorm, die Leibesübung erfaßt ,
aber nicht der innere Gehalt . Aber gerade darum sollten wir auf
unsere deutsche Sache stolz sein. Leichten Kaufs setzen viele dafür
eine Auslandsware , den Sport . Das rührt davon her, daß wir im
heutigen Turnen nicht mehr voll den Geist und Inhalt der Grün¬
dungszeit erkennen .

Schon zu Jahns Zeiten erfaßten Außenstehende nicht den Geist,
der in der Turnerei wirkte , viele hielten den Betrieb von Leibes¬
übungen für die Hauptsache. Diese Auffassung wurde immer all¬
gemeiner , je mehr sich das Turnen verbreitete . Sogar die Allseitigkeit
der Leibesübung , die Jahn gewollt hatte , ist verloren gegangen . Mit
der Einführung in die Schulen, mit der Ausbreitung der Turnvereine ,
die auf die Abendstunden angewiesen sind, zog sich das Turnen in
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die Turnhallen und auf die Turnplätze in der Stadt zurück. Alle die
Übungen , die nur im Kreisn zu betreiben sind, mutzten ausgegeben
werden oder fanden doch nur vorübergehenden und seltenen Betrieb .
Selbständige Leibesübungen wie Schwimmen , Zechten, Eislaufen
gelten nicht mehr als wesentliche Bestandteile des Turnens . ItTit
dem Ende des Befteiungskriegs , im Krieden, vergatz man endlich
auch, datz Turnen waffenvorbereitung war : Turnen wurde Selbst¬
zweck. Erst wir sangen wieder an zu erkennen, welche gewaltige
Gedanken Jahn hineingelegt hotte .

So kommt es, daß in unserer Zeit das Turnen in zwei völlig
verschiedenen Begriffen , als Turnen im „weiteren " und im
„engeren " Sinne , erfatzt wird , und datz darum Freunde und Gegner
der Turnerei einander so wenig verstehen.

In den Turnvereinen hält man auch jetzt noch an dem Grundsatz
fest, datz reich und arm , jung und alt beim Turnen zusammen¬
gehören , und datz unser Volkstum und der Zusammenklang der Stände
daraus grotzen Nutzen ziehen könnten . Der Außenstehende hingegen
weitz gar nicht, wie das mit dem Betrieb von Leibesübungen zu¬
sammenhängen soll. In den Turnvereinen ist auch jetzt noch die
Anschauung vertreten : Turner sein heißt : körperlich tüchtig, aber auch
kameradschaftlich, treu , wahr und aufrecht sein. Aber der Nichtturner
versteht diesen Zusammenhang nicht. Auch heute noch finden wir
bei den Turnern das Bestreben, in allem Körperlichen tüchtig zu
werden , und viele Vereine treiben neben ihrem Turnen Fechten,
Schwimmen , Wandern , Spielen , selbst Bergsteigen , Radfahren u . a .
Allerdings haben die Turner Übungen und Anregungen , die nicht
aus ihren Kreisen emporwuchsen , sondern von außen herantraten ,
häufig schroff abgelehnt und daher die anderen in ihrer Meinung
bestärkt: Turnen sei nur Hallen- und Turnplatzbetrieb und im wesent¬
lichen nichts anderes als Zrei- und Gerätübung .

Turnen wird jetzt von vielen nur noch im engeren
Sinne aufgefaßt als Gymnastik , mit Beschränkung auf
die Übungen , die sich in der Halle und aus dem Turn¬
platz ohne besondere Vorkehrungen betreiben lassen .

Diese Begriffsbestimmung wird dem vollen Inhalt und Umfang
des Turnens nicht gerecht. Sie vergißt den besten Teil der Sache.
Dieser ist unserer Jugend glücklicherweisenicht verloren gegangen .
Zreilich mußte er wie manches deutsche Erzeugnis erst wieder aus
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dem Auslande bezogen meiden , um bei uns die rechte Würdigung zu
finöen .fBei General Laden Powsl holte man die Pfadfinderbestre¬
bung , den Jüngling körperlich kräftig und geschickt und dabei zugleich
edel, hilfreich und gut zu machen. Dajz das ein Gedanke der Jahnschen
Turnerei ist, beweist das Pfadfinderbuch selbst, das allerdings erst in
seiner zweiten Auflage Jahn als den Begründer der Pfadfinderidee be¬
zeichnet. Die volkstümlichen Übungen des Laufs , Sprungs und Wurfs
wurden unter fremdem Namen wieder eingeführt , dessen sich die deut¬
sche Jugend schämen sollte : Rasensport und Leichtathletik. Andere
Gedanken sind neuerdings auf deutschem Boden wieder erblüht ,
aber ihre Pfleger wissen häufig nicht, daß sie schon im alten Jahn
einen Vorgänger haben . Er ist der Vater der wehrkrastbestrebung
und der modernen Jugendpflege , die tüchtige, wehrhafte Staatsbürger
erziehen wollen . Endlich ist auch die neue Wandervogelbestrebung
nicht weit entfernt von den Zielen Jahns . Es soll nicht verkannt
werden , daß die einzelnen Sportarten durch ihre Loslösung und selb¬
ständige Entwicklung rasche Zortschritte gemacht und eine bessere
Technik sich erarbeitet haben . Immerhin haben wir jetzt Vielheit
und Uneinigkeit einander bekämpfender Bestrebungen , die uns der
Turnvater in seiner Schöpfung als Einheit geschenkt hatte . Könnten
sie sich nicht wieder zusammenfinden im Turnen , das damit dem
Volke im weiteren und ursprünglichen Sinn wieder zum Bewußtsein
käme?

Aber selbst im engeren Sinne hat das Turnen noch außerordent¬
liche Vorzüge . Es ist— um es kurz zu nennen — das wirkungsvollste ,
allseitige und leichtest durchführbare aller Systeme der Leibesübungen .
Selbst Ausländer und in vielen Beziehungen oft Gegner des Turnens
können nicht umhin , es in seiner Gesamtheit als bestes System zu
bezeichnen.

4. Der Übunösftoff .
Der Laie, der dem Turnen auf einem deutschen Übungsplätze zu¬

schaut, sieht, daß man läuft , springt , am Pferde übt usw. Er würde
im Ausland , etwa auf einem schwedischen Turnplätze » nahezu die¬
selben Tätigkeiten sehen und keinen oder doch nur einen, geringen
Unterschied bemerken, obgleich dieser in Wirmchkeit bedeutend ist.
Nur liegt er tiefer . Suchen wir ihn zu erkennen .

Das Element des Übungsstoffes ist die Bewegung . Durch Zu¬
sammenfassung mehrerer Einzelbewegungen entsteht die Übung . Alle
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ähnlichen Übungen ergeben die Turnart . Gehen , Springen , Laufen ,
hängen sind solche Turnarten . Nicht alle werden überall gleichmäßig
stark betrieben , vielmehr werden häufig die einen betont , die anderen
vernachlässigt. Mir haben schon den Vorwurf erwähnt , den man
dem deutschen Tumen gemacht hat , daß hang und Stütz (die Geräte¬
übungen ) alles andere überwiegen . Die Bevorzugung bestimmter
Turnarten ist das erste Merkmal eines Turnst )stems .

Unter allen Turnarten bemerken wir Übungen und Bewegungen ,
die auch im Leben außerhalb des Turnplatzes vorkommen , etwa Gehen ,
Laufen , werfen u. a., und solche, die erst im Turnen erlernt werden ,
wie Zreiübungen , Reckübungen u. a. Danach unterscheidet man zwei
Formen - er Bewegung : die Lebens- und die Schulform . Diese Unter¬
scheidung hat man erst in neuerer Zeit schärfer ins Rüge gefaßt .
Sie bietet einen überraschenden Einblick in das innere Wesen des
Turnens . Je nachdem ein Turnen die eine oder die andere Zorm
bevorzugt , erhält es einen bestimmten Charakter . Um bei unseren
weiteren Darlegungen immer wieder auf diese beiden Grund - und
Ecksteine aufbauen zu können, müssen wir sie jetzt einer genaueren
Betrachtung unterziehen .

Die Lebensform der Bewegung , zuweilen „natürliche Bewe¬
gung " genannt , lernt jeder Mensch auch ohne Turnunterricht , wenig¬
stens in gewissem Matze. Das Turnen sucht sie nur schöner und aus¬
giebiger zu machen. In manchen Turnarten überwiegen die Lebens¬
formen , ; . B. in den Turnarten des Gehens , Laufens , Springens ,
aber auch hier haben wir Schulformen : Parademarsch , Laufen und
Springen mit vorgeschriebenen Haltungen u . a. Jene sind dem Turner
von vornherein nach Zweck und Ausführung klar und verständlich.
Man braucht niemandem zu erklären , wozu Gehen, Lausen, werfen
getrieben wird . Zeder sieht, ob der Wurf trifft , wie weit einer springt ,
wie schnell er läuft . Zur Not kann die Leistung mit dem Meßband oder
der Uhr leicht nachgemessen werden . Daher eignen sich die Lebens¬
formen besonders für den Wettkampf . Daß sie im allgemeinen gern
betrieben werden , erhellt schon daraus , daß sie dem Volke zu allen
Zeiten bei seinen Kesten als Belustigung und Unterhaltung gedient
haben . Die Turner haben viele dieser Übungen als „volkstümliche"
auf den Turnplatz verpflanzt .

Die Schulform der Bewegung ist auf dem Turnplatz und für den
Turnplatz erfunden . Betrachten wir , wie sie entsteht , so werden wir
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ihre Eigenart erkennen . Um die Ularschfähigkeit und den Schritt zu
verbessern und seine Einwirkung auf die Üluskulatur voll auszukaufen ,
wird beim Militär der Parademarsch gründlich betrieben . Zu diesem
Zweck wird der natürliche Schritt in seine drei Linzelbewegungen
zerlegt . Diese werden für sich eingeübt , dann nach vreizählen , später
nach Zweizählen wieder verbunden , hier entsteht also die Schulform
aus der Lebensform durch Zerlegen .

Bei der Einübung des Springens wird der Absprung bald mit dem
linken, bald mit dem rechten Zutz vorgeschrieben, bestimmte Arm- und
Körperhaltung wird verlangt , der Niedersprung muß in genauester
Meise ausgeführt werden , hingegen wird zunächst noch gar nicht dar¬
auf geachtet, wie hoch oder weit der Sprung ist. Das alles sind Schul-
formen . Sie entstehen durch Weglassung des Maßes aus der natürlichen
Bewegung oder durch Hinzufügung einer vorgeschriebenen Haltung .
Die Haltung , nicht die Ausgiebigkeit der Übung ist maßgebend .

Linern Armheben wird ein Ausbreiten , dann ein Beugen und
Strecken usw. angefügt . So entsteht die Schulübung durch Zusammen¬
setzung. Das ist am häufigsten der §all . Kreiübungen , Reigen ,
Übungsgruppen und -folgen sind Schulformen dieser Art .

Schon aus dem Dargelegten ergibt sich, warum sich die Schulform
im allgemeinen keiner besonderen Beliebtheit erfreut . Sie ist häufig
langweilig . Dazu kommt noch folgendes : Nur der Fachmann versteht
diese Übungen , der Laie muß sich ihren Zweck erst erklären lassen.
Der Turner muß scharf auf die richtige Aufeinanderfolge der
Bewegungen achten, die sich bei der Lebensform von selbst ergibt ,
denn er muß die Koordination , die rechte Zusammenarbeit der Mus¬
keln, erst suchen. Dadurch tritt eine starke Anspannung der Aufmerk¬
samkeit ein, die den Zwecken des Turnens zuwiderläuft . Es soll die
geistigen Kräfte entspannen . Wie sehr bei unausgesetzter Aufmerk¬
samkeit, beim Suchen nach der Koordination , ein übermäßiger
Kraftverbrauch eintritt , merken wir beim Gehen auf Eis . End¬
lich lassen sich die Schulformen nicht messen, der Fortschritt ist
nur schwer festzustellen. Zum Wettkampf wenig verwendbar , geben
sie keine seelischen Anregungen . Dennoch können wir die Schulform
nicht entbehren . Das Turnen , besonders ein Turnunterricht , der
lückenlos fortschreiten soll, braucht sie, denn sie ist ein vorzügliches
methodisches Hilfsmittel , ja wir sind in der Lage, durch entsprechende
Übungen jeden Muskel, jeden Nerv zu üben , der für willkürliche

flNu® 583 : <E<ta röt , Humen 2
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Bewegung in Zrage kommt. Seiner ist vielfach eine .Einübung nur
möglich durch Übung der einzelnen Teile, also durch Verwendung der
Schulform.

Sie bietet außerdem dem Unterricht noch manche Annehmlichkeit.
Sie kann so zugeschnitten werden , daß alle Schüler gleichzeitig oder
rasch hintereinander beschäftigt werden , jeder auf seinem bestimmten
Platze, so daß die Klaffe leicht zu überblicken und die — wenigstens
äußerliche — Teilnahme des einzelnen zu kontrollieren ist. Die Schul¬
form läßt sich trennen , verbinden , verteilen , je nach Bedarf . Durch
all das wird der Unterricht äußerlich erleichtert . Aber es hat zur Über¬
schätzung der Schulform geführt . Sie hat ein halbes Jahrhundert
lang die deutsche Turnschule beherrscht, und ihre Herrschaft ist heute
noch nicht überall gebrochen, was R. v. Raumer über die Gelenk¬
übungen Pestalozzis urteilte , gilt von jedem Turnen mit überwiegen¬
der Schulform . Es ist eine „Gymnastik der Gelenkpuppen . . . . Das
unselige Llementarisieren hat zur Karikatur geführt . (Sn der Tat
geben die Schulübungen des Exerzierplatzes den Karikaturzeichnern
beliebten Stoff .) Das langweilig gedrillte Kind möchte bei solchem
Unterricht lieber weinen . . . . ZTCan hätte besser getan , beim einfachen
Volk, bei Hirten und Sennen , bei den ringfertigen Entlibuchern in
die Schule zu gehen ".

So muß also Ausgang und Endziel des Turnens die natürliche
Bewegung sein. Die Schulform darf nur als methodisches Hilfsmittel
vorübergehend angewendet werden . Der Hauptsatz aller Pädagogik
sollte auch an jeder Turnhalle stehen:

Zürs Leben, nicht für die Schule !

5. Die ftusmahl der Übungen .
Sollen alle die zahlreichen Übungen , die sich durch Hinzunahme

einer unerschöpflichen Menge von Schulformen vermehren lassen,
betrieben werden ? Sind sie nach Zweck und Wirkung gleichberechtigt?
Diese Sragen führen zu den Grundsätzen der Übungswahl .

Der Grundsatz der Übungsmöglichkeit ist bestrebt, alles zu
üben , was möglich ist. Auch er beherrschte lange Zeit die Turnerei .
Jede ausführbare Bewegung sollte mit jeder anderen verbunden und
dadurch ihre Koordination erlernt werden . Statt des menschlichen
Körpers trat das Gerät in den Vordergrund und damit die Srage :
was läßt sich am Bock, am Reck, an den Stangen alles ausführen ?
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Der Grundsatz der Übungsmöglichkeit eröffnete jedem Vorturner
und Turnlehrer die Aussicht, ein „Sinnet in der Turnkunst ",
zu werden . Als die vorhandenen Geräte erschöpft schienen, wurden
neue erdacht, viele davon sind wieder in die Vergessenheit versunken :
die Schaukeldiele, der Sprungschlitten , die Klotz« und Sprossentaue ,
die Steigbretter , die Jägersche Barriere , die Stützhantel , der Schwebe¬
baum mit Pauschen . Dafür kam die Zusammenstellung von mehreren
oder verschiedenen Geräten auf . Zwei Barren nebeneinander , Barren
und Reck, Pferd und Barren , sogar vier Barren in Sternform zusammen¬
geschoben gaben immer wieder dem Scharfsinn Anregung , neue
Übungen zu erfinden .

Der Grundsatz der Übungsmöglichkeit hat den nahezu allgemeinen
gehler des Turnens verschuldet: es leidet an einer Überfülle des
Stoffes . Die Folge ist eine flüchtige und oberflächliche Behandlung .
Alles das führte dazu, den obigen Grundsatz in neuerer Zeit aufzu¬
geben und den Grundsatz des Übungsbedürfnisses an seine
Stelle zu sehen : Nur das wird betrieben , wofür ein Bedürfnis vor¬
handen ist, sei es ein körperliches oder ein praktisches. Allerdings
braucht der Kulturmensch im allgemeinen die Leibestätigkeit nicht
mehr in dem ITtajze wie der Naturmensch , der ganz auf sie angewiesen
ist. Aber er kann sie auch nicht entbehren . Kein anderer als gürst
Blücher hat das klar und deutlich ausgesprochen , als er 1816 die neu¬
gegründete Hamburger Turnerschast besuchte:

6s gibt Augenblicke, wo der Mensch sich auf niemand , als auf sich
verlassen kann und wehe dann dem, der nicht zur rechten Zeit seinen Körper
gebrauchen gelernt hat."

Darum müssen die Bewegungen , die das tägliche Leben vernachlässigt,
betont , die Mängel , die Schule und Beruf mit sich bringen , müssen
bekämpft , die Muskeln , die ohne Betätigung sind, müssen durch Tur¬
nen entwickelt werden . Erst dieser Grund ermöglicht es, das Turnen
der verschiedenen Lebensalter , der verschiedenen Geschlechter, das
Turnen in Stadt und Land entsprechend auszugestalten und sogar
den Bedürfnissen des Individuums gerecht zu werden . Der Schwache
mutz Kraftübungen betonen , dem Plumpen , Ungeschickten sind Schnei-
ligkeits- und Gewandtheitsubungen dienlich, der gurchtfame hat mut¬
bildende Übungen nötig . Bahnbrechend auf diesem Gebiete waren die
Übungstafeln g . A.Schmidts über die „Einwirkung und Erfolge der Lei¬
besübungen bei der Zugend " (Leipzig, B. G.Teubner ). Erst durch diesen
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Grundsatz erhebt sich die Turnlehre zu einer Wissenschaft . Man mutz
das Bedürfnis erkennen lernen , man muß die Wirkung der einzelnen
Bewegung auf Körper und Geist erforschen, man muß feststellen,
wie die einzelnen Übungen sich gegenseitig vorbereiten und ergänzen .
Anatomie , Physiologie , Psychologie und Methodik werden Hilfs¬
wissenschaften.

6. Die Systeme der Leibesübung .
Die Turnarten , die Bormen der Bewegung und die Grundsätze

für die Übungswahl sind die Teile, aus denen sich die verschie¬
denen Systeme der Leibesübung zusammensetzen, wir können
diese nun in ihrem inneren Wesen verstehen.

Die altgriechische Gymnastik verwendete in der Hauptsache
vier Lebensformen : Lausen, Wersen , Springen und Ringen . Dabei
stand die Erziehung des Jünglings für das Waffenhandwerk und die
harmonische Entwicklung seines Körpers zu vollendeter Kraft und
Schönheit unverrückt als Ziel. Damit war das Übungsbedürfnis der
vielleicht unbewußt befolgte Grundsatz. Später fand noch eine fünfte
Turnart , die des Stoßens und Schlagens , in der rohen Form des
Baustkampfss ergiebige Ausbildung . Aber das bezeichnet schon den
Niedergang des Hellenentums . Die Erfolge der griechischen Gym¬
nastik waren außerordentlich günstig, wir wissen es aus der Geschichte
und erkennen es noch heute an den herrlichen Gestalten , die die helle¬
nische Kunst uns als Muster und Dorbild hinterlassen hat .

Jahns Turnen verwendete alle Turnarten . wir haben die Allsei¬
ligkeit seines Systems bereits dargelegt . Die Übungen wurden durch¬
gängig in der Lebensformbetrieben ,wenn auch einzelne Schulformen in
Gestalt von „Vorübungen " aufgenommen waren . Jahn erkannte
Wesen und Notwendigkeit der Lebensform völlig klar, obgleich damals
noch keine Erörterungen darüber stattgefunden haben . Turnen sollte
nach seiner Meinung nicht bloße „Rührkunst " sein. Jede Übung sollte
„ihren Gegenstand haben ". Bechten war ihm dafür Beispiel. Lust¬
hiebe und Luftstöße, also Schulformen des Bechtens, nennt er
„Spiegelfechtereien ". Es mag wohl scheinen, als habe bei Jährt für
die Auswahl der Übungen weniger ein fester Grundsatz als der Zufall
eine Rolle gespielt, was gefunden und erfunden wurde , fand Auf¬
nahme . Aber dieses Binden und Erfinden behielt doch immer die Aus¬
bildung zum Daterlandsverteidiger und Staatsbürger im Auge, und
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so ist es in der Tat der Grundsatz des Übungsbedürfnisses , der das
Iahnsche Turnen beherrscht.

Das Spietzsche Turnen entwickelte sich aus dem Jahnschen Tur¬
nen . Bis vor kurzem hat man es als seine Fortsetzung und seinen
Ausbau betrachtet . Spieß und seine Nachfolger hielten es dafür und
ahnten nicht, daß es in seinen Grundlagen das volle Gegenteil ge¬
worden war . Es arbeitete mit der ausgesprochenen Schulsorm. Die
Ordnungsübungen , eine umfangreiche Gruppe reinster Schulformen ,
wurden erfunden . Die Freiübungen , gleichfalls Schulformen , wurden
ausgestaltet und nahmen einen breiten Raum ein. Der Zusammen¬
hang des Turnens mit dem Leben war fast vergessen. Dazu wurde
der Grundsatz der Übungsmöglichkeit maßgebend . Spieß hat ein
vielbändiges Iverk „Die Lehre der Turnkunst " geschrieben, in dem
er alle Bewegungsmöglichkeiten des Körpers aufzählt . Immerhin
vermochte Spieß , ein Meister der Turnkunst , die Schulformen noch
mit Geist zu füllen und gefällig zu behandeln , über seine Nachfolger,
die dem Buchstaben folgten , verfielen in d,en ödesten Schematismus .
Man kann geradezu sagen, daß das Turnen im Dolke dadurch unbeliebt
wurde . Die Schriftsteller, die sich später über ihre Schulzeit geäußert
haben , erzählen mit wenig Ausnahmen , daß ihnen der pedantische
und schematische Turnunterricht eine Oual gewesen sei. Die meisten
Erwachsenen haben noch ein Turnen dieser Art in ihrer Schulzeit
gehabt . Die Spießsche Schule ist heute noch nicht überall und nicht
ganz überwunden .

Die Schwedische Gymnastik ähnelt der Spießschen Turnschule
insofern , als sie ausschließlichSchulformen betreibt . Immer Haltung
und Ausführung , nirgends Steigerung der Leistung ! Es unterscheidet
sich aber dadurch von Spieß » daß es die Übungen scharf nach dem
Grundsatz des körperlichen Bedürfnisses auswählt . Jede Übung ver¬
folgt einen bestimmten körperlichen Zweck. Dadurch wird dieses Tur¬
nen durchgreifend und wirksam für die körperliche Entwicklung. Doch
hat man es mit Recht „Muskelgymnastik " genannt , dem jede Nerven¬
schulung abgehe , da ihm die Gewandtheits - und Schlagfertigkeits¬
übungen gänzlich fehlen. Allerdings will es gar nicht die gesamte
Leibeserziehung umfassen wie das deutsche Turnen . Der Idrott
(Sport ) soll sich ergänzend darauf aufbauen . Da es alle Beziehung
zum Leben, alle geistige Anregung im Wettkampf und Spiel entbehrt ,
ist es für denjenigen , der die Zwecke der Übung nicht erfaßt , langweilig .
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Der englische Schulsport hat sich weniger als zweckbewußte
Leibesübung , sondern mehr aus dem bloßen Zeitvertreib entwickelt.
Er benützt die Lebensform , und zwar genau genommen , nur eine
einzige, den Lauf . Wenngleich auch Springen und werfen hier und
da getrieben werden , so überwiegen doch bei weitem die Laufspiele .
Dabei waltet kein fester Grundsatz für die Übungswahl . Dennoch
sind die Erfolge gut . Die körperliche Leistungsfähigkeit des Engländers
ist erstaunlich. Das ist die unverkennbare $ olge des steten Wettkampfs ,
in den die Lebensform ohne Eindämmung durch die Schulform leicht
verfällt , über geistig zeigen sich die $ olgen minder günstig : das Wett¬
kampf- und wettfieber , die grosse Selbstsucht.

fluch das japanische Turnen , das Ziu-Zitsu, gründet sich im
wesentlichen auf eine einzige Lebensform , auf das Ringen . Das
macht stark, gewandt , schlagfertig, was die Gymnastik sonst ver¬
schmäht, schmerzhafte und gefährliche Grifte , das ist sein Zielpunkt .
Darum wird es als Kunst der Selbstverteidigung empfohlen , fluch
wenn es gilt, unsichere und gefährliche Burschen unschädlich zu machen,
mag es sich gut bewähren , darum ist es vielfach bei der Polizei ein¬
geführt . Soweit der russisch-japanische Krieg eine Schätzung der
Erfolge zuläßt , scheinen sie außerordentlich zu sein. Allerdings geht
in Japan neben dieser Lebensform ein ausgiebiger Betrieb in Schul-
formen nebenher , da schon in den Schulen militärische Übungen in
größerem Umfange eingeführt sind. Line Itüttelftufe zwischen Lebens¬
und Schulform ist die im japanischen Turnen besonders ausgebaute
„Widerstandsgymnastik " ; z.B. wird bei zwei Ringern vorher bestimmt ,
wer siegen und wer unterliegen soll. Dabeihat der Widerstandleistende
die Aufgabe , den Widerstand der Kraft des Gegners anzupassen .

Das heutige Turnen in Deutschland kann in diese Systemüber¬
sicht kaum untergebracht werden , denn es hat die Einheitlichkeit, die
es zu Jahns oder Spießens Zeiten hatte , verloren . Schulturnen und
Dereinsturnen , und beide wieder unter sich, sind in den einzelnen
deutschen Gauen sehr verschieden, hier überwiegt Lebensform , dort
Schulform , hier Übungsmöglichkeit, dort Übungsbedürfnis . Nur die
Gerätübungen bilden im allgemeinen noch ein gemeinsames Merkmal .
Aber der Gang der Entwicklung, der bereits eingesetzt und in der
preußischen „Anleitung für das Knabenturnen " schon eine amtliche
Festlegung gefunden hat , läßt darauf schließen, daß die Lebensform
wieder zur Herrschaft gelangen wird . Die Schulform wird dabei
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bewußter und wirksamer als zu Jahns Zeiten verwendet . Zahn
wird durch Spieß ergänzt , und so war die Spießsche Periode nicht
überflüssig und zwecklos.

7. Die Geschichte des Turnens .
Wenn eine Geschichte des Turnens in Deutschland nicht nur Zahlen

und zufällige Namen geben, sondern die Entwicklung nach Gründen
und Folgen erfassen will , so wird sie nichts anderes sein als die Ge¬
schichte des Kampfes der Lebens- und der Schulform um die Herr¬
schaft. Diese Formen und die daraus entwickelten Systeme mußten
wir in ihrem innersten Wesen erst erfassen, darum haben wir
S . 4 die Geschichte Jahns mit dem Erscheinen der Deutschen Turn¬
kunst abgebrochen. Ehe wir dort fortfahren , müssen wir einiges nach¬
holen .

Die Bringer der Neuzeit, die Humanisten und Reformatoren , haben
manches schöne Wort über die Gymnastik geredet , aber sie haben ihre
Wiedererweckung — es handelt sich meist um die Wiedererweckung
der altgriechischen Gymnastik — nicht zustande gebracht. Ähnlich ist
es bei den großen Erziehern der folgenden Jahrhunderte bis auf
Rousseau. Erst mit der Begründung des eigentlichen Turnens setzt
eine Geschichte der wirklichen Leibesübungen in Deutschland ein . Sie
besteht aus vier Perioden , die zeitlich nicht scharf abgegrenzt , vielfach
ineinander übergehen .

a) Die Begründung des Turnens ist drei Männern zu danken.
Pestalozzi hat in Sfferten ein System von „Gelenkübungen ", begrün¬
det auf die Bewegungsmöglichkeiten des Körpers , eingeführt . Dieses
System der Schulform hat keine Verbreitung gefunden . Ausführlicheres
gibt Natorp , Pestalozzi (ANuG Bö. 250). Leipzig, B. G. Teubner .
Joh . Christ . Guts Muths trat als junger Lehrer in das von Salz-
mann 1784 eröffnete Philanthropin zu Schnepfental bei Gotha ein.
Dort waren schon gymnastische Übungen in Betrieb , die Salzmann
bei Basedow in Dessau kennen gelernt hatte . Erst GutsMuths ent¬
wickelt sie mit „Resten des Altertums , durch eigenes Nachsinnen und
Zufall " zu einem wirklichen System der Lebensform ; auch Klettern ,
hängen , Steigen , Schwebegehen u. a. ist darin schon aufgenommen .
Man hat ihn deshalb mit Recht den „ersten Turnlehrer Deutschlands "
genannt , obgleich er noch den Ausdruck Gymnastik beibehielt . Sie war
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bei ihm Anstaltserziehung . Stiebt . Ludwig Jahn ist erst bet eigent¬
liche Begründet des geschlossenenSystems von Lebensformen , das
den Namen Turnen erhält und die vier wichtigen lNerkmale zeigt,
die wir schon kennen gelernt haben (S. 5).

b) Die Periode - er Systematisierung , welches System soll
fütöethm in Deutschland gelten ? Das ist die nicht ausgesprochene ,
aber alles bewegende Srage . Der Kampf beginnt etwa im Jahre
1817 als „Breslauer Turnstreit " ; so genannt , weil er von Breslau
ausging . Wenn er sich auch nur auf äußere Dinge, z. L . das Auftreten
der Turner bezog, so ging es doch im ©tunbe um die Srage , ob das Turnen
weiterhin Volkssache im Sinne Jahns bleiben oder Schuleinrichtung
werden sollte. (Es war also eigentlich der Streit zwischen dem Jahn -
sehen und Gutswuthschen System, wenngleich GutsNluths persönlich
unbeteiligt blieb. Es war schon so weit , daß 1819 in ganz Preußen
Anstalten zur Ausbildung von Turnlehrern gegründet werden sollten,
da traten politische Verhältnisse dazwischen. Die Zeit der Dema¬
gogenhetze brachte die Turnsperre . Zwar galt sie nur für Preußen ,
doch hinderte sie das Aufblühen des Turnens in ganz Deutschland.

Nur in privatturnanstalten und Schulen wurde das Turnen weiter
geduldet . Dadurch wurde die Umbildung des Jahnschen Turnens
in ein reines Schulturnen begünstigt , weiteren Anstoß dazu gab
1836 die Aufsehen erregende Schrift Lorinsers : „Zum Schutze der Ge¬
sundheit in den Schulen". Sie würde kaum die Wirkung erreicht haben ,
die sie tatsächlich hervorbrachte — erschienen im Lorinserschen Schul-
streit doch nicht weniger als 70 Schriften —, wenn nicht um diese
Zeit das Geschrei der Sranzosen nach der Rheingrenze einen neuen Krieg
in absehbare Nähe gestellt und damit wieder den Blick auf den Körper
und die Vaterlandsverteidigung gerichtet hätte . Den höheren Schulen
in Preußen wird 1840 die Einführung des Turnens als Unterrichts¬
fach empfohlen , und 1842 wird bei der Thronbesteigung $rieörich
Wilhelms IV. durch dis bekannte Kabinettsorder das Turnen „als not¬
wendiger und unentbehrlicher Bestandteil der gesamten männlichen
Erziehung " anerkannt . Damit wird die Turnsperre aufgehoben .
Die Srage : Öffentlichkeit oder Schule? ist gegen Jahn entschieden.

Nur ein einziger, Jahns Schüler TRaßmann , blieb fest auf dem
Standpunkt : Keine Trennung des Vereins - und Schulturnens ! Er
suchte ihn in München und dann , nach Berlin berufen , auch dort
durchzuführen ; vergeblich, er mutzte sein Amt niederlegen .
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Adolf Spieß in varmstadt bildet das Turnen vollständig in ein
Schulfach und in ein System von Schulübungen um (S. 17). Nun wird
die Ausbildung von Schulturnlehrern nötig . Die erste Turnlehrer¬
bildungsanstalt wird 1850 in Dresden gegründet .

Aber die Spietzsche Schule, Hand in Hand mit den Resten des Jahn -
schen Turnens , das sich in den Turnvereinen erhalten hat , herrscht
noch nicht unbestritten . (Es erwächst ihr ein heftiger Gegner :

Hugo Rothstein , der Direktor der 1851 in Berlin gegründeten
Zentralturnanstalt , baut das System des Schweden Ling aus und
tritt damit auf den Plan . Die Zrage : Schwedisch oder Deutsch? spitzt
sich endlich auf die Barrenübungen zu. Zehn Jahre lang währt der
„Barrenstre it ", der endlich durch das Eintreten des Berliner Physto ^
logen Du Bois -Reymond und des Arztes Rud . virchow zugunsten
des deutschen Turnens entschieden wird . Rothstein geht in Pension .
Sein System hat vollständig das Militärturnen erobert , im übrigen
beherrscht am Ende der Periode die Spietzsche Turnschule das Zeld.

c) Die Periode des methodischen Ausbaus . (Es ist also die
Spietzsche Schulform , die ausgebaut wird und ausgebaut werden
mutzte bis in ihre letzten Zolgerungen , ehe die Lebensform wieder
erfolgreich auftreten konnte, wiederum nur ein einziger sucht dieser
schon in damaliger Zeit Geltung zu verschaffen, Heinrich Jäger in
Stuttgart . (Es greift auf die griechische Gymnastik zurück, fügt ihr
aber , die Bedürfnisse der Neuzeit erkennend, das „Klettern " hinzu.
Er versteht darunter das Turnen an Geräten überhaupt . ItTan hat
damals gar nicht gemerkt, wie sehr er von den anderen abwich, da
man über den Unterschied zwischen Iahn und Spieß , Schul- und
Lebensform überhaupt nicht klar war . Jäger ist der „Erfinder des
Eisenstabs " im Turnen . Dieser sollte Waffe sein, sollte das Gewehr
ersetzen und wurde zu hieb und Wurf , also zu Lebensformen verwen¬
det . Jene Periode griff den Eisenstab eifrig auf und baute damit
eine ganze Schule von Eisenstabübungen in Schulformen aus . Alles
wurde in die Schulform gepreßt .

Um 1869 beginnt die (Einführung des Turnens in die Volksschule.
Der Stoff und seine Behandlung mutz im einzelnen schulgerecht ge¬
macht werden . §ast alle bedeutenderen Turnlehrer , vor allem die
Führer in den einzelnen Bundesstaaten , treten mit methodischen
Werken auf den Plan . Die bedeutendsten sind der Leipziger
I . C. Lion und der Karlsruher A. Nkaul. Letzterer begründet die sog.
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badische Turnschule. Sie zeigt einen lückenlosen, zielbewußten Auf¬
bau von unten herauf und zeitigte unter den Händen des Meisters
Maul und seiner bedeutenden Nachfolger zweifellos die besten Erfolge
der Spießschen Schule, die durch vielfache Verwendung der Musik
(Taktturnen ) nach einer Richtung hin zu ihren äußersten Konsequen¬
zen geführt wird .

Neben den Methodikwerken entstehen zahlreiche Lehrplanarbei¬
ten . Zu ihnen gehört auch der amtliche preußische Leitfaden von
1895, der heute noch nicht außer Kraft gesetzt ist, obgleich eine neue
amtliche „Anleitung für den Turnunterricht in Knabenschulen " in
ihrem Inhalt weit davon abweicht .

Die Zahl der Übungen ist inzwischen so angewachsen , daß die
Gesamtwerks nur Übersichten geben können. Die Zolge ist, daß die
einzelnen Turnarten , ja sogar nur Teilgebiete solcher, in zahlreichen
Monographien bearbeitet werden : der gemischte Sprung , die
Keulenübungen , der Reigen , die Lisenstabübungen usw. §ast alle
Gebiete sind vertreten .

Endlich werden die Übungen nach logischen Gesichtspunkten zu
sog. Übungsgruppen zusammengebaut . „Übungsrezepte sind
für den Turnhandwerker sehr Bequem." Daher erfreuen sich diese
Bücher weiter Verbreitung . Das war die Ausgestaltung der Spießschen
Idee in ihrem letzten Ende nach einer andern Seite hin .

d) Die Periode des Zentralausschusses bringt die Wieder¬
erweckung der Lebensform . Sie wird eingeleitet durch einen Mahnruf
im Jahre 1881, der blitzartig die Lage erhellt , wie 50 Jahre vorher
der des Arztes Lorinser. Es ist ein Amtsrichter , Hartwig , der nach¬
weist „Woran wir leiden ". Die Wirkung der kleinen Schrift ist Beweis
dafür , daß das Turnen trotz der Einführung in die Schulen nicht
befriedigte und nicht genügte . Die Schulform hat abgewirtschaftet ,
die Lebensform dringt ein, zunächst nur durch eine stärkere Betonung
des Spiels , die der preußische Minister v. Goßler (der sog. Gotzlersche
Spielerlaß ) 1882 fordert . Allmählich aber gewinnt die Bewegung
Tiefe und Verbreitung , vor allem durch den Zentralausschuß zur
Zörderung der Volks - und Jugendspiele in Deutschland ,
der 1891 durch E. v. Schenckendorff, Ragdt und § . A. Schmidt ge¬
gründet wurde . Die neue Vereinigung versteht es, alle Kreise für
die neue Arbeit herbeizuziehen , vor allem aber alle Männer in
Deutschland zu gewinnen , die in der Lage sind, die Bestrebung nach
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irgendeiner Seite hin zu unterstützen oder auszubauen. Daher kommt
es, daß im letzten Jahrzehnt nahezu alle Anregungen und Zörderungen
der Leibeserziehung vom Zentralausschußals solchem oder von seinen
Mitgliedern ausgehen. Somit ist die angegebene Bezeichnung der
Periode wohl berechtigt. Es war gründliche Arbeit, die in dieser
Zeit in Deutschland für die Leibesübungen geliefert wurde.

Das gilt in erster Linie für die Beschaffung tüchtiger wissen¬
schaftlicher Unterlagen . Darin war in all der Zeit wenig getan
worden. NurRohlrausch hatte eine Physik des Turnens geschrieben, die
aber — mehr eine mathematische Arbeit — für die Praxis wenig Aus¬
beute bot. Jetzt bringt§ .A.Schmidt seine grundlegendenphysiologischen
Arbeiten, die in „Unser Körper" ihren Abschluß finden. Zuntz, Zander,
Grützner und zahlreiche andreZorscher tragen bei, so daß man zu erkennen
anfängt, worauf es bei der Leibesübung hauptsächlichankommt.
Koch lenkt in seiner „Erziehung zum Mute" die Aufmerksamkeit auf
die psychologische Seite . Auch andere Gesichtspunkte, z. B. der der
Wehrkraft und der ästhetische, werden berührt.

Zu dieser wissenschaftlichenArbeit tritt aufklärend der günstige
Umstand hinzu, daß gerade jetzt die ausländischen Systeme be¬
kannt werden. Teilweise erheben sie sogar den Anspruch, das deutsche
Turnen zu ersetzen. Sie nötigen zum vergleich, zu Verbesserungen,
sie schärfen den Blick für das wesentliche. Müllers „Mein System"
versetzt die deutsche Welt in eine Art Taumel, bis nach zwei Jahren
die Sache so schnell vergessen ist, wie sie gekommen war. Die schwe¬
dische Gymnastik tritt wieder einmal auf den Plan . Es gibt aufs
neue heftige Kämpfe, aber sie flauen bald ab. Die japanische
Gymnastik erregt berechtigtes Aufsehen. Sandows System und die
Systeme der amerikanischen Autogymnastik werden bekannt, die
ästhetischen Systeme fordern Beachtung. Jede Richtung findet ihre
Zreunde und begeisterten Anhänger. Die Reformpläne für die
Leibeserziehung schießen in Menge hervor. Aus dem fremdesten Aus¬
land werden die Ideen geholt, und nur wenige erinnern sich, daß wir
in Jahns Werk die beste nur wieder aufzugreifen brauchen. Ls war
ein tolles Durcheinander im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts.
Es mutzte so kommen, es war die Loslösung von der Spießschen
Schulform.

Ihr war vor allem ein Gegner erwachsen, der die Gunst der Mas se
wie der oberen Kreise im Auge eroberte, der Sport . Auch das mußte
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so kommen, hätte man das Turnen in der von Iahn gegebenen
Richtung weiter entwickelt, so wäre eine Herübernahme des auslän¬
dischen Sports nicht nötig gewesen.

Alles das führt zum Sieg der Lebensform auf der ganzen
Linie. Das Spiel nimmt einen erfreulichen Aufschwung. Große und
schöne Spielplätze entstehen , was noch fehlt , wird deutlich durch die
Spielstatisttk, die wiederholt bearbeitet wird , von ganz besonderer
Wirkung ist die Herausgabe einheitlicher Spielregeln für die
größeren Spiele . Der Zentralausschuß nimmt aber auch alle anderen
Lebensformen in seine Pflege : Wandern , Schwimmen , Wintersport .
Sie finden rasche und weite Verbreitung . Die neuen preußischen
Lehrpläne von 1892 verlangen „angewandtes Turnen (das sind
Lebensformen ) , besonders den Lauf ". Der Ausschuß der deutschen
Turnerschast erweitert 1896 den Betrieb der volkstümlichen Übungen .
Diese erhalten im Vereins - und auch im Schulturnen wieder ihren
gebührenden Platz. Zür ihren Betrieb kommt neben dem hallenturnen
das sog. §reiluftturnen auf . — Wir haben bereits gesehen, wie auch
die übrigen Ideen Zahns in der Pfadfinderei , in den Wehrübungen ,
in der Jugendpflege wieder erwachen . Man ist heutigen Tags darüber »
ein Reichsjugendwehrgesetz zu schaffen, und man sucht nach einer
befriedigenden Horm, in der sich Wehrübung und Jugendpflege zweck¬
mäßig durchführen lassen. Sollte das Turnen Jahns , nach modernen
Gesichtspunkten erweitert , nicht die zweckmäßigste Horm sein?

Die letzte Tatsache, die den Sieg der Lebensform bekundet, ist das
Erscheinen der neuen preußischen Anleitung für das Knaben *
turnen und für das Mädchenturnen . 1910 und 1912. Sie
verwirft die Schulform nicht ganz und gar , sondern behält sie als
Hilfsmittel — vielleicht noch in zu starkem Maße — bei. So sehen wir
auch hier , wie schon im vorigen Abschnitt: die überwundene Periode
der Schulform war nicht überflüssig und zwecklos. Man hat in ihr
die Schulform nach Wesen und Zweck kennen gelernt . Die Schäden
unseres Schul- und Berufslebens können durch Lebensformen allein
nicht gehoben werden , wenn wir ihnen nicht so viel Zeit einräumen ,
daß die geistige Ausbildung zurückbleiben müßte . So ist es nötig , ihre
Wirkung durch besondere , auf den Zweck berechnete Schulformen zu
ergänzen . Das führt auf die Haltungsübungen , die die letzte
Errungenschaft der neuen Periode sind.
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Die Geschichte des Turnens ist ausführlich dargestellt bei : Rühl ,
Entwicklungsgeschichte des Turnens (Leipzig, Eberhard ) ; Totta ,
Tmngeschichte (Leipzig, voigtländer ) ; Euler , Geschichte des Turn¬
unterrichts (Gotha , Thienemann ).

II. Betrieb des Turnens.
1. Das Schulturnen .

Die Einordnung des Turnens in die Schule ist vor allem dem
oftgenannten Hb. Spieß zu danken . Iahn wehrte sich dagegen mit
allen Kräften : „Ein Tmnfleck in der Stadt wird nimmermehr ein
rechter Turnplatz für die Jugend ." Sein fröhliches Turnen draußen im
kvalde stand in keiner Beziehung zur Schule, obgleich Iahn von Beruf
Lehrer war . Seine Erziehungsreform ähnelte darin den modernen des
Wandervogels und der Pfadfinder , die sich teilweise sogar zur Schule
in Gegensatz stellen. Nur keine Schule, nur nichts Schulmäßiges ! ist
ihre Losung. Das gibt ihrem Betrieb die erfreuliche Frische. Ihre
geheimnisvolle Wirkung liegt aber nicht in der Loslösung von der
Schule, sondern darin , daß sie es nur mit Freunden der Sache, zum
großen Teile mit begeisterten Freunden zu tun haben und nicht mit
erzwungener Beteiligung , wie sie die Schule fordert . Darin liegt aber
anderseits der Mangel der Unternehmungen und auch der Jahnschen .
Nur diejenigen , die für körperliche Tätigkeit Neigung hatten , kamen
zum Turnen . Das waren naturgemäß zugleich die körperlich Tüch¬
tigeren . Die Ungeschickten und Schwachen, die Einlinge und Gigerl
blieben weg . Uber gerade diese bedürfen am meisten der körperlichen
Betätigung und Schulung . Darum war die Einordnung des Turnens
in den Unterricht ein entschiedener Fortschritt . Er sichert die turne¬
rische Durcharbeitung des ganzen Volkes und die Regelmäßigkeit des
Betriebs . Mit dem Turnzwang verknüpfen sich aber auch mehrere
teilweise ungünstige Umstände und Folgen .

Die Befreiung vom Turnunterricht , die auf Grund eines
ärztlichen Zeugnisses den kranken und gebrechlichen Schülern zu er¬
teilen ist, wird erfahrungsgemäß auch von solchen erlangt , die nur
vorgeben , krank zu sein. Ihre Zahl ist bisweilen auf 70 Prozent und
mehr gestiegen. Alle seither versuchten Gegenmittel (amtliches For¬
mular , Bezirksärzte ) haben nicht den gewünschten Erfolg gezeitigt .

Die vollkommene Einordnung des Turnens in den Unterricht er-
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fordert » daß es klassenweise gegeben wird , daß jede Klasse ihre ge¬
sonderten Stunden hat wie jedes andere Zach. Um diese Stunden
in den vorhandenen Turnräumen unterzubringen , mutz Turnen
mitten zwischen die andern Kächer hineingelegt , oft muß ihm
sogar die erste vor - oder Nachmittagsstunde eingeräumt werden .
Das hat man auf Grund der Ermüdungsforschungen für einen großen
Zehler erklärt . Jedoch besteht dieser Zehler bisher nur in der Theorie .
Praktisch hat er sich noch nie gezeigt, und selbst wenn er vorhanden
wäre , müßte man ihn als unumgänglich in den Kauf nehmen . Aus¬
führliches gibt Zander S. 71.

Die Klassen sind bekanntlich nach ihrer geistigen Leistungsfähigkeit
zusammengestellt . Dadurch finden sich in den Klassen z. B. der höhe¬
ren Schule Altersunterschiede bis zu vier Jahren . Diese im Mer und
noch mehr in der Körperentwicklung ganz verschiedenen Schüler haben
gleichzeitig Turnstunde , müssen gleichzeitig körperlich beschäftigt wer¬
den. Der große Abstand in der Körperleistung unter den ein¬
zelnen Schülern einer Klasse ist bekannt . Das erschwert den Betrieb
und Erfolg des Unterrichts .

3m Schulturnen haben vielfach die Übungen das Übergewicht er¬
langt , die sich schulmäßig am sichersten und bequemsten behandeln
lassen. Das sind, wie wir schon nachgewiesen haben , die Schul -
formen . Damit hat der Betrieb seine Irische , seine Anregung und
Zreude und einen guten Teil seines Erfolgs verloren .

Alle diese Mängel sind von den Turnlehrern und den Freunden der
Leibesübungen klar erkannt , und das hat zu Zorderungen geführt ,
die mehr und mehr in die Öffentlichkeit dringen , und die jeder Vater
und jeder Staatsbürger prüfen und erwägen sollte.

Die erste ist : Zeitoermehrung ! 30 bis 40 kvochenstunden gei¬
stige Arbeit, wie sie der Unterricht und die Schularbeiten erfordern ,
und 2 bis 3 Wochenstunden Leibesübung sind ein Mißverhältnis . Es
war von vornherein auch gar nicht daran gedacht, daß diese wenigen
Stunden das Wandern , Schwimmen , Spielen , Eislaufen usw. er¬
setzen sollten. Sie sollten zu diesen Tätigkeiten nur als geregelte Leibes¬
übung hinzutreten . Teilweise hat aber die Schule selbst die Zeit , die
für jene Übungen frei bleiben sollte, mit Beschlag belegt . Es wird
also nun wieder mehr freie Zeit gefordert und eine Kontrolle darüber ,
daß diese Zeit nicht verbummelt oder gar in der Kneipe verbracht
wird statt zur Übung des Leibes.
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Um für letztere anzuregen und die Erfolge des in der Zeit beschränk¬
ten Turnunterrichts zu ergänzen , hat man es vielenorts mit einer
Reihe sogenannter kleiner Mittel versucht. Man hat freiwilliges
Wandern , Spielen , Kürturnen von Schul wegen eingeführt .

Diese Einrichtungen treffen immer nur die guten Turner . Sie ver¬
führen sogar manchen , der Leibesübung mehr Zeit zu widmen als
nötig und für feine geistigen Leistungen rötlich ist. Über die Schlechten
bleiben weg . Deshalb fordert man jetzt: Was die Schule an Übungs -
gelegenheiten bietet , mutz für alle Schüler verbindlich sein.

Ausgenommen sind nur die an vielen Schulen bestehenden Schüler -
turnvereine , die selbständig oder einem Turnverein Erwachsener
angegliedert das Turnen üben . Sie und die gleichfalls vorhandenen
Schülervereine für Rudern , Zutzball usw. bieten jedenfalls dem geistig
angestrengten Schüler einen besseren Ausgleich als Dereinigungen ,
die es immer wieder mit geistigen Dingen zu tun haben .

Die wenigen Wochenstunden Turnen (2 bis 3) können nicht so
ersprießlich ausgenutzt werden , wie es nötig wäre . Es sind Schüler
darunter , die für Leibesübung keine Neigung haben . Die alte Be¬
hauptung , die fast die Verbreitung eines Glaubenssatzes hat , die
Zugend turne gern , ist in dieser Allgemeinheit falsch. Unsere Zungen
beschäftigten sich vielleicht lieber mit Turnen als mit Sprachen und
Mathematik , aber manche ziehen sich doch noch lieber von jeder , auch
von der körperlichen Anstrengung zurück. Andere §ächer haben gegen
die Unlust und Interesselosigkeit neben den Schulstrafen, die auch
dem Turnunterricht zustehen, das wirkungsvolle Mittel der Zensur ,
die auf Rangordnung , Versetzung und Abgang Einfluß hat . Deshalb
mutz die gleiche volle Geltung der Turnzensur gefordert werden .

Turnen soll zählen wie jedes andere Zach, viele halten das für
unmöglich, weil wir in den Klassen wirklich Schwache, Kranke, ver¬
krüppelte , körperlich Elende und Bemitleidenswerte haben . Man
hält die gewünschte Wirkung der Turnzensur ihnen gegenüber für
eine Härte . Die Sache sieht aber schlimmer aus , als sie ist. Keiner soll
wegen des Turnens allein sitzen bleiben . Die schlechte Turnzensur
kann durch bessere Leistung in anderen Zächern kompensiert werden ,
und für solche behält der Dispensierte durch die an Leibesübungen er¬
sparte Zeit reichlich Gelegenheit . Die Forderung erstrebt keine Be¬
nachteiligung der Kranken, aber sie will auch keine Ungerechtigkeit
gegen die körperlich Tüchtigen dulden . Eine solche liegt jetzt noch vor,
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wo man zwei Schüler, die in ihren wissenschaftlichen Leistungen zu
wünschen übrig lassen, völlig gleich einschätzt, obgleich der eine auch
körperlich minderwertig , der andere aber körperlich außerordentlich
tüchtig ist. Der Krieg hat uns in mehreren hervorragenden Beispielen
gezeigt, welch unschätzbaren. Nutzen die letztere Art von Nlenschen
ihrem Vaterlands leisten können. §ür die Beurteilung dieser Frage
ist es nötig , mit einem anderen Vorurteil aufzuräumen . Man meint ,
daß die guten üumeiim allgemeinen geistig gering seien. Die vergleiche
der Leistungen auf Grund aktenmäßigen Materials , die zuerst wohl
auf der hggieneausstellung 1911 in Dresden und dann wiederholt
vorgenommen wurden , haben ergeben : Geistige und körperliche
Tüchtigkeit stehen im allgemeinen im geraden und nicht im entgegen¬
gesetzten Verhältnis . Es ist nachgewiesen : von den körperlich Tüchti¬
gen erreichen das Klassenziel die höchste Prozentzahl , von den mitt¬
leren weniger , von den körperlich Schlechten der kleinste Teil .

viele von denen , die dem Turnen keinen Einfluß auf das Reife¬
zeugnis zugestehen wollen , finden wenigstens die Forderung berechtigt :
Bei Ausstellung des Einjährig - Freiwilligenscheins darf die
körperliche Leistung nicht länger ohne jeden Einfluß sein. Nach dem
vorhergegangenen ist es nicht nötig , diese selbstverständliche Forde¬
rung eingehend zu begründen . Alle diese Wünsche mögen in ihrer
Gesamtheit ein wenig unbescheiden erscheinen. Aber es ist nötig , dem
Turner und seinem Ansehen im deutschen Volke einmal gründlich
aufzuhelfen .

Die Behörden haben es an Lob und Anerkennung für die Leibes¬
übungen zwarnie fehlenlassen . Ihr „Wohlwollen " ist fast sprichwörtlich
geworden . Aber sie entschließen sich nicht zu entscheidenden Maß¬
nahmen . Darum fordert der Reichstagsabgeordnete Müller -Mei¬
ningen mit Recht : „vom Stadium endloser Deklamationen über die
Ertüchtigung unserer Jugend müssen wir zu Taten übergehen ."
Geschähe das , so würden sofort die unnötigen Dispensationen ver¬
schwinden, das Ansehen des Faches würde bei Schülern und Eltern
gewinnen , beide würden auf eine genauere Beobachtung des Kör¬
perzustandes hingewiesen , die Unterrichtserfolge des Turnens und da¬
mit die körperliche Leistungsfähigkeit unseres Volkes würden steigen.

Das Turnen ist jetzt der Schule eingeordnet , aber es steht als Unter¬
richtsfach den übrigen nicht gleich, und so ist der Satz, der im sächsischen
Landtage ausgesprochen wurde , völlig berechtigt : Entweder ist ein
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Zach wert , in die Schule aufgenommen zu werden , dann gebt ihm
gleiches Bürgerrecht , oder es ift’s nicht, dann tut es hinaus !

Die heutige Stellung der Leibesübung im Schulganzen be¬
darf einer gründlichen Änderung in dem Sinne , wie sie das „Deutsch"
hat . Nicht nur der Lehret für dieses Zach, sondern auch jeder andere
hat auf gutes Deutsch zu achten. So sollte das Körperliche nicht nur
Sache des Turnlehrers sein, sondern jeder Lehrer müßte dabei an seinem
Teile helfen . In einigen Bundesstaaten ist die Verordnung heraus¬
gekommen, daß bei der Wahl eines Schulleiters darauf zu sehen ist,
ob er auch für die körperliche (Erziehung Verständnis hat und in der
Lage ist, sie zu fördern . Das ist eine sehr zweckmäßige Bestimmung ,
sofern sie wirklich eingehalten wird .

Mitarbeit aller Lehrer an der körperlichen Entwicklung des
Schülers muß die Losung einer guten Schule sein, hier einige Bei¬
spiele, wie sich diese Mitarbeit betätigen kann. Der Turnunterricht
kann mit seinen zwei bis drei Wochenstunden die Körperhaltung der
Schüler nur wenig bessern, wie anders sind die (Erfolge, wenn jeder
der zahlreichen Lehrer den Schüler immer wieder auf seine schlechte
Haltung aufmerksam macht. — wenige Lehrer kümmern sich um die
schlechte Körperhaltung der Schüler beim Schreiben , was nützen
dann die Bemühungen eines einzelnen ! Und doch ist die Sache von
größter Wichtigkeit. Da unsere Schüler einen guten Teil ihrer Zeit
schreibend verbringen , ist die Wirkung der schlechten Schreibhaltung
auf Äugen, Brustkasten und Rückgrat bedeutend . — Der Turnlehrer
fordert , daß der Schüler ein straffes Stillgestanden mit geschlossenen
Züßen und angelegten Armen einnehme , wenn er mit ihm spricht,
ähnlich wie es das Militär im Verkehr mit vorgesetzten vorschreibt.
Diese Regel ist nicht in die Schüler hineinzubringen , wenn sich die
meisten anderen Lehrer die unglaublichste Haltung gefallen lassen. —
von großem Einfluß ist es, wenn der Klassenlehrer auch die körper¬
lichen Leistungen seiner Schüler beachtet. (Eine Nachfrage beim Turn¬
lehrer , ein Besuch der Turnstunde , die Zensurerteilung bieten dazu
Gelegenheit . Dabei wird eine Mahnung an den guten Turner , sich
auch geistig besser zu betätigen , gewiß auf fruchtbaren Boden fallen ,
wenn seine körperliche Leistung anerkannt wird .

(Es hat sich allmählich in der Praxis ergeben , daß neben dem Schul¬
leiter der Turnlehrer oft der einzige im Lehrkörper ist, der die hstgse-
nifchen Maßnahmen der Schule auf ihre Durchführung und wir -

iMuL SSZ: Lckardt , Turnen 3
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kung beobachtet . Diese Praxis ist falsch und ungenügend . Alle Lehrer
müssen sich beteiligen und auf Reinigung der Züße beim Eintritt
ins Schulhaus , auf Lüftung der Zimmer , auf richtige Verteilung der
Hausaufgaben , auf Gewicht und Tragart der Schulbücher, auf zweck¬
mäßige Kleidung der Schüler u. a. achten.

Endlich ist es Pflicht des Lehrers , sich körperliche Rüstigkeit ,
Gewandtheit und Ausdauer nach Kräften zu erhalten . tOenn er
die Taten eines Herkules, Achill oder Theseus mit beredtem Rlunde
rühmt , selbst aber körperlich ungeübt und schlaff ist, so stimmt das
schlecht zusammen . Die Beteiligung und Hilfe der Lehrer bei Spiel ,
Wetturnen und Wanderung ist nötig und hat erfreulich zugenommen .

Wo als hygienische Maßnahme der Schule das sog. Pausenturnen
eingeführt ist, liegt die Überwachung allen Lehrern , nicht nur tfem
Turnlehrer ob. Besser noch ist es, wenn sich die Lehrer selbst beteiligen
und so den Schülern lebendiges Vorbild sind. Das Pausenturnen ist
eine vorzügliche Einrichtung und dort , wo sich alle Lehrer , besonders
die Klassenlehrer der Sache annehmen , ohne große Schwierigkeit durch¬
zuführen . 3n Preußen amtlich eingeführt , scheint es an vielen Grten
wieder eingeschlafen zu sein. Allerdings sind die Übungen nur Schul-
Übungen, die mit der Zeit sehr langweilig werden , um so mehr als
vielfacher Wechsel in den Übungen wegen der guten Ausführung
nicht angängig ist. Aber der Zwang dauert täglich nur 10 Minuten ,
und der Betrieb in großer Masse macht die Übung immer noch er¬
träglicher als bei der Zimmergymnastik . 3n mehreren Säßen , wo
das Pausenturnen wieder aufgegeben wurde , ist festgestellt worden ,
daß es wegen des geringen 3nteresses der Lehrer an der Sache, nicht
wegen des Widerstandes der Schüler geschehen mußte . Der kärgliche
Ersatz des Zehnminutenturnens durch ein „Zweiminutenturnen " in der
Klasse bei geöffneten Zenstern oder durch ein „Turnen an der Schulbank"
ist immer noch besser als gar nichts, erreicht aber keineswegs die deutlich
wahrnehmbare Wirkung des vollen Pausenturnens . Das Zehnminuten¬
turnen wird in die dritte oder vierte pause gelegt, die auf 20 Minuten zu
erweitern ist. Auf pünktliches Schließen der vorhergehenden Stunde
und pünktliches Antreten muß geachtet werden . Zeder Schüler hat
seinen bestimmten ausreichenden Platz, den er sofort einnimmt . Gute
und angespannte Ausführung der Übungen ist nötig . Ausführliches
über den Stoff geben Möller , Zehnminutenturnen (Leipzig, B. G.-
Teubner ) und Eckardt, Turnunterricht (Dresden , huhle ),
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Dieses geregelte paujenturnen wird besonders bort für zweckmäßig

erachtet , wo die Masse der Schüler auf einem kleinen Schulhof Spiel
und freies flustummeln nicht zuläßt . Aber auch dort , wo der
Raum solches erlaubt , wird es oft aus überängstlicher Sorge vor einem
Unfall unnötig eingeschränkt. Es gilt auch hier : Kinder müssen ge¬
wagt werden . Damit aber das Elternhaus bei einem Unfall neben
der Sorge für die Heilung nicht auch Geldkosten hat , ist eine Schul »
Versicherung rötlich, und zwar wegen des gesamten Schulbetriebs
und nicht nur der pause wegen . Eine solche Versicherung kostet
durchschnittlich auf Jahr und Kopf 1 IR.

2. Das Mädchen - und Stauenturnen .
fluch die Mädchen und grauen sollen sich in gesunden Leibesübun¬

gen betätigen . Das ist schon von den Begründern des Turnens aus¬
gesprochen worden . Aber es hat lange gedauert , bis für das weibliche
Geschlecht ein geregeltes Schul- und Dereinsturnen entstand . Die
Gründe für die Notwendigkeit des grauenturnens sind zunächst
allgemein menschliche, haben nicht auch die Mädchen ein Menschen¬
recht auf Gesundheit ? Weitere Gründe liegen im Mutterberuf der
grau . Schon die Alten haben ersannt : Starke werden von Starken ge¬
boren . Datum spielt — so seltsam es klingen mag — in der grage der
Wehrvorbereitung unserer männlichen Jugend die Körperübung des
weiblichen Geschlechts eine große Holle.

Da man für die Mädchen zunächst die gleichen Übungsbedürfnisse
nachwies wie für die Knaben , waren im Anfang auch die Übungen
gleich. Bei den alteren Mädchenturnlehrern finden sich Stabfpringen ,
Schwingen am Reck und Knickstütz am Barren so gut wie im Knaben¬
turnen . Dann hat aber das grauenturnen die Entwicklung von der
ursprünglichen Lebensform zur Schutform und von da zurück zur
Lebensform für sich gesondert durchgemacht. Nur ist die letzte Ent¬
wicklung noch nicht überall abgeschlossen. Wir finden heute noch
vielerorts im Mädchenturnen die Bevorzugung des Hüpfens und Tan -
zens , des Tändelnden und Zierlichen, wenn nicht gar Gezierten , das
noch vor einem Jahrzehnt überall herrschte. Die Schlagworte von den
„tanzenden Turnerinnen ", von dem „geschäftigen Nichtstun " in der
Turnstunde gelten hier und da auch heute noch. Darum müssen wir
Entstehung und Begründung dieses Turnens näher betrachten , um
die Srrtümerzu erkennen, die ein solches Turnen hervorgebracht haben .
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Man fing an , von einem Unterschied zwischen Knaben - und Mäd¬
chenturnen zu reden . Jenng bemühte sich, die „Grenze " zwischen
beiden festzustellen, undSchettlerwolltesogar eine „Barriere " errichten .
Dabei verlor man sich in eine Tiefsinnigkeit , die uns heute unverständ¬
lich ist. So sagt Klotz: „Die Gymnastik soll das kveib ohne Beeinträch¬
tigung seiner Weiblichkeit zu objektiven Anschauungen erheben und
seinem vorstellungsleben durch eine bestimmte Betätigung einen In¬
halt verschaffen." >

Man wollte wissen, daß ästhetische und sittliche Gründe
gegen eine Vermännlichung des Weibes sprächen, und kam auf die
Zorderung Schettlers , das Turnen der Knaben solle an den Exerzier¬
platz, das der Mädchen an den Ballsaal erinnern , heute meinen
wir , daß die Zrau im Zolle der Gefahr die kräftige Lebensform
ebenso braucht wie der Mann , und wir lächeln über die Sätze :
hieb und Schlag ist ihnen verboten , denn so wenig man den Mädchen
hiebe erteilen soll, ebensowenig sollen sie angeleitet werden , andern
hiebe zu erteilen (Jenny ). Geschähe es dennoch, so würde das für
die eheliche Zukunft der Mädchen kein günstiges Prognostikon aus¬
stellen (Schettler ) .

Nein , das hilflose Menschenkind, das bei Zeuer sich nicht zu retten
versteht, das bei einer Wanderung keinen Stein übersteigen , keinen
Bach überspringen kann, ist nichts 'füi unsere rücksichtslose Zeit. Schon
die Bezeichnung der Zrauen als das „schwächere Geschlecht", der
„schwächeren Hälfte " wird nicht mehr als richtig empfunden , selbst
von den Zrauen nicht. Und wenn sie schwächer wären , so müßte
dieser Mangel durch Übung ausgeglichen werden . Man hat jetzt sogar
das System der japanischen Raufkunst in dem Buche „Meine Selbst¬
verteidigung " für das weibliche Geschlecht zurecht gemacht .

fluch ein anatomischer Grund ist für die Verschiedenheit des
Turnunterrichts nicht vorhanden . Bei allem sonstigen Unterschied
zwischen Mann und Weib ist ein solcher des Bewegungsmechanismus
nicht vorhanden . Der Sportbetrieb der Zrauen hat die Leistungs¬
fähigkeit des Weibes auf körperlichem Gebiete dargetan .

Gekünstelt ist die physiologische Begründung eines besonderen
Mädchenturnens . Man sagte, das Mädchen sei für viele mäßige
Muskelkontraktionen besonders geeignet , denn es habe raschere Inner¬
vation , aber geringere Muskelkontraktion als der Knabe . Damit
wollte man die rhythmischen Übungen des Hüpfens und Tanzens be-
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gründen . Offenbar hat das Mädchen für solche Übungen mehr Nei¬
gung als der Knabe . Man folgerte daraus , daß sie bei jenen mehr be¬
trieben werden mützten, und hatte damit gerade das verkehrte ge¬
funden . Für das , wofür von Anfang an Neigung vorhanden ist, braucht
man weniger im Unterricht zu sorgen als für das , was vernachlässigt
wird . Übrigens haben die Mädchen gar keine Abneigung gegen kräf¬
tigere Übungen . Man beobachte die Kleinen , wenn sie für sich sind,
an einem Reck, an der Teppichstange , am Stratzengeländer . Sie
machen ihren Wellaufschwung und ihren Felgabschwung gern und
geschickt wie die Jungen . Ist erst die durch Erziehung künstlich an¬
gewöhnte Scheu überwunden , dann geben sie sich mit gleicher Be¬
geisterung dem Laufspiel und dem Wurf hin . Lebensformen machen
ihnen nicht weniger Freude als den Jungen , häufig hört man den
Grund , das Mädchen bedürfe wegen seiner künftigen Mutterschaft
vor allem der Stärkung des Unterleibs und der Schenkel. Das ist rich¬
tig . Doch wird das durch Lauf , Sprung und kvurf ausgiebiger erreicht
als durch tändelndes Hüpfen und durch schöne Ordnungsübungen mit
künstlichen Reihungen , Verschlingungen , halbem Rad und Schwenk¬
stern. Nur bei sehr schwächlichen Mädchen müssen starke Erschütte¬
rungen des Unterleibs vermieden werden , und bei allen ist eine zeit¬
weilige Turnbefteiung in der Pubertätszeit zu empfehlen .

Endlich die psychologischen Gründe . Man verteidigt die zier¬
lichen Schrittweisen damit , dah „das weibliche Wesen sein Augenmerk
gern auf Kleines und Einzelnes richtet ". Das Gefällige , Milde und
Weiche müsse betont werden . Der „hang der Mädchen zu Sentimen¬
talität , Verschwommenheit und Energielosigkeit " soll auf die genannten
Übungen Hinweisen. Die strenge Zucht der Frei - und Ordnungs¬
übungen soll den „launen - und flatterhaften Sinn der Mädchen "
günstig beeinflussen . Es waren in der Tat gar nicht die aufgeführten
wissenschaftlichen Gründe , die jenen Turnbetrieb der Mädchen her¬
vorbrachten , sondern in der Hauptsache ein äußerlicher Umstand . Man
täuschte sich selbst. Lion sagt einmal , man hätte ein ziemlich genaues
Maß des Schicklichen, wenn man aus dem Mädchenturnen das weg¬
läßt , was eine besondere Turnkleidung erfordert . Es war also
eigentlich eine Toilettenftage . Erst das schwedische Turnen und der
Sport mußten die Turnlehrer darüber aufklären , daß man die Kleidung
der Übung anpaßt und nicht umgekehrt , heute findet die Forderung
einer zweckentsprechenden Turnkleidung keine Gegner mehr . Diese
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besteht aus geschlossener Hose, futzfreiem Rock aus gleichem Stoff ,
den man zu Beginn der Übungen ablegt , und leichter Bluse, Schwitzer
oder Russenkittel. Diese Hose ist mit einem Leibchen versehen, so daß
sie von den Achseln und nicht durch Zug in den Hüften gehalten wird .
Daß man kein Korsett und sonst etwas Beengendes trägt , ist eine all¬
gemein hygienische Zorderung und nicht nur eine solche des Turnens ,
ebenso die, vom Stöckelschuh zu lassen, der das „kveib ohne Unterleib "
hervorbringt .

Seiner war es „die Rücksicht auf das nicht immer vorurteilslose
Publikum ", das jenes Itläöchenturnen schuf. Jreilich war das Ideal
der weiblichen Erziehung in der Biedermeierzeit einer freieren
Gestaltung des Turnens nicht günstig. Aber dieses Ideal ist heute
überwunden , und so sollten wir auch die Art des Ulädchentmnens
jener Tage über Bord werfen .

Es ist kein Grund dafür vorhanden , daß der Turnstoff der verschie¬
denen Geschlechterwesentlich verschieden sein müßte , und wenn schon
ein Rlännerturnen etwas anders aussehen wird als ein Zrauen -
turnen , so ist doch beim jugendlichen Alter eine scharfe Unter¬
scheidung nicht angebracht . Im Knaben und Mädchen schlummert
der werdende Mensch. Der Turnunterricht für dieses Alter mutz das
allgemein Menschliche betonen . Es ist der ausgesprochene Sehler der
Mädchenerziehung in vielen Zamilien , das Töchterlein vom ersten
Röckchen an als kleine Dame zu behandeln . Der Turnunterricht soll
diese Verkehrtheit nicht unterstützen durch scharfe Unterscheidung ,
durch eine Barriere zwischen Knaben - und Mädchentumen .

Immerhin ist eine gewisse Verschiedenheit angängig . Sie er¬
gibt sich einfach daraus , datz im Knabenturnen mancherlei getrieben
werden muß , was nicht auf den werdenden Menschen, sondern auf
den künftigen Soldaten berechnet ist. Dieser Stoff bleibt im Mädchen¬
turnen weg , und dadurch entsteht Raum , mancherlei zu treiben , was
man den Mädchen nicht vorenthalten möchte : Tanz - und Singspiele ,
Reigen , sog. ästhetisches Turnen und Übungen , denen man günstigen
Einfluß auf die Organe der zukünftigen Mutterschaft zuschreibt, vor
allem erscheint die Zorderung berechtigt, daß die Mädchen der ein¬
fachen Volksschule die üblichen Rundtänze in der Turnstunde erlernen
möchten, da viele später keine gesonderte Tanzstunde haben können.
Im allgemeinen liegt aber der Ünterschied zwischen Mädchen- und
Knabenturnen weniger im Stoff als im Betrieb und in der Methode .
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So ist es z. B. eine Krage, ob der Wettkamps , der im Knaben «
turnen nicht zu entbehren ist, auch bei den Mädchen verwendet werden
soll, wie das vielfach geschieht. Die Anregung , die im Wettkampf liegt ,
wirkt bei den Mädchen fast nach stärker als bei den Knaben , so daß
großer Eifer und ein fast bedenklicher Ehrgeiz in ihnen geweckt wer¬
den. Soll dieses Mittel schon im Knabenturnen nur mit Matzen an¬
gewendet werden , so wird man zum mindesten eine grotze Einschrän¬
kung bei der Verwendung im Mädchenturnen empfehlen dürfen .
Wettkampf erfordert oftmals die Anspannung der Kraft und Aus¬
dauer bis zum höchsten Grade . Das gibt, häufig angewendet , den
Ausdruck der Energie , der dem Manne wohl ansteht . Er macht die
Züge hart . Nicht selten finden wir diesen Tgpus unter den wander -
vagelmädchen , die häufig ihr letztes an Kraft hergeben , um auszu¬
halten . Nun find freilich die Ansichten über Krauenschönheit verschie¬
den. Manchem ist das wettergehärtete , energische Weib lieber als die
weichen verschwommenen Züge der Balldame , wir unsererseits
meinen , datz wir nirgends bessere Vorbilder für vollendete Krauen «
entwicklung haben als in den griechischen Skulpturen , und da sehen
wir immer das kräftige Weib mit milden , edlen Zügen . Diesem Weibe
war der Wettkampf nichts Unbekanntes , die Griechen hatten auch
Wettkämpfe der Mädchen , aber alles lätzt darauf schlietzen, datz sie
nur mit Matzen betrieben wurden pnd bei weitem nicht die Rolle
spielten , wie im Turnen der Knaben und Jünglinge .

Besonders aufstachelnd wirkt der Wettkampf , wenn er in der Öf¬
fentlichkeit ausgetragen wird , und so gibt es viele, die den Wett¬
kampf der Mädchen an sich gutheißen , aber nur innerhalb der ge¬
schlossenen Vereinigungen , nicht aber bei öffentlichen Turn -, Spiel -
oder Volksfesten, weil dadurch das Mädchen die liebevolle Hingabe
an all die tausend Kleinigkeiten ihres künftigen Gattinnen - und
Mutterberufes verlieren müsse. Aber das sind Kragen der Krauen -
emanzipation überhaupt und nicht besondere des Turnens .

Mt dem Eintritt in die Ehe hört bei den meisten Krauen das
Turnen und die sonstige regelmäßige Leibesübung auf . Aber auch den
Krauen , und selbst solchen in höherem Lebensalter , sind Turnen und
Leibesübungen wohl anzuraten . Bei aller Arbeit in Haushalt und
Kinderstube , am Nähtisch und Waschfaß brauchte es die dicken Krauen
mit dem watschelnden Gang , Krauen , die keine Stunde straffen Wan¬
derschrittes aushalten und jede Steigung und Unebenheit des Weges
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fürchten , nicht zu geben. Jede Berufsarbeit ist einseitig, auch die der
Krauen . Das Turnen bezweckt Ausgleich dieser Einseitigkeiten.

Diele Krauen werden nur eine Abendstunde ihrer körperlichen Er¬
holung widmen können. Diese Stunde werden sie am wirksamsten in
der Zrauenriege zubringen , hier darf allerdings an den Sommer¬
abenden der Betrieb des Spiels und der volkstümlichen Übungen nicht
versäumt werden . Wer am Nachmittag sich frei machen kann,
würde besser tun , statt der Handarbeit und dem Geplauder im Kaffee¬
kränzchen einen Sport zu treiben : wandern , Radfahren , Tennis , Eis¬
lauf ,- am besten nicht eins allein , sondern alle im Wechsel der Jahres¬
zeiten . Im Winter sollte Turnen und Tanzen hinzutreten .

Jedenfalls bleibt auch der vielbeschäftigten Mutter der Sonntag ,
und sie mutz dafür sorgen, daß dieser Tag der Erholung vorbehalten
bleibt . Er wird wandernd verbracht , und die Mutter darf sich nicht
scheuen, mit ihren heranwachsenden Kindern auch einmal ein
Laufspiel zu machen, mit ihnen um die Wette zu springen und
zu werfen . Aber unsere Dolkssitten sind weit entfernt von solcher
Verwendung des Sonntags . Ein Bummel im park , um die neuen
Kleider und die Wohlhabenheit der Kamille sehen zu lassen, Kaffee¬
trinken in der nächsten Wirtschaft und Bierkonzert am Abend sind
leider die Regel .

Damenturnen wird in selbständigen vereinen und noch mehr in
den Krauenabteilungen der Turnvereine getrieben . Dort ist im all¬
gemeinen die Einrichtung und die Einteilung des Turnens die gleiche
wie in den Männerabteilungen , nur fehlen die Altersriegen , well die
Damen niemals alt werden , wenngleich die Jahrbücher der Turn¬
kunst schon turnende und noch turntüchtige Großmütter im Bilde ge¬
bracht haben . Den Stoff für das Krauenturnen bietet Neuendorff ,
Handbuch für Krauenübungen (Leipzig, B. G. Teubner ) .

3. Ästhetische » Turnen .
Gestalt und Bewegungen eines Menschen können ungeschlacht,

plump und eckig, die eines anderen frei , leicht und elastisch wirken.
Diese Erscheinung kann durch Turnübungen beeinflußt werden . Ein
plumper Mensch, der sich ausschließlich auf Kraftübungen verlegt ,
wird noch ungeschlachter, hingegen ist einem schwächlichendie Ent¬
wicklung der Muskulatur durch Kraftübungen zum Vorteil . Das Tur¬
nen hat also alle Ursache, sich mit der Sache zu beschäftigen. Dazu
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kommt, daß sich mit bloßer Kraft jo leicht die Derbheit verbindet . Die
Kenntnis des ästhetischen Turnens kann dem vorbeugen .

Zür die ästhetische Ggmnastik haben wir unbestrittene Vorbilder
in den altgriechischen Statuen . Sie sollen uns als Muster dienen ,
sowohl bez. der Körperform als auch der Körperbewegung . Beide
sollen durch Turnen verschönt werden .

Diese Zorderung haben schon die älteren Turnlehrer erkannt , und
sie haben daraus Schlüsse gezogen, die wir teilweise noch heute be¬
achten müssen, teilweise aber zum alten ' Eisen werfen können. So
forderten sie, man solle (Ordnungsübungen mit ihren schönen
Linien , Reihungen , Verschlingungen , mit ihrer Kunst der . Raum¬
abmessungen , ihren symmetrischen Verschiebungen bevorzugen . Es
war also weder die Körperfotm noch die Körperbewegung an sich,
die erfteuen sollte, sondern die durch Menschenkörper dargestellten
Linien und Bilder , das Bühnenbild in der Turnhalle . Wir wissen
heute , daß das nicht unsere Rufgabe sein kann. — Jene Men erkannten
weiterhin mit Goethe :

Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmut hervor .
Damit hatten sie recht. Die Schönheit der Bewegung beruht auf der
richtigen Koordination , dem richtigen Zusammenspiel der Muskeln ,
bei dem Bewegungszweck, Bewegungsform und Kraftaufwand ein¬
ander entsprechen. Darum wird eine Bewegung , für die unsere Kraft
nur knapp ausreicht , niemals schön wirken . Ein Überschuß ist nötig ;
den wir weise verteilen können. — Sie stellten das Gesetz der gleich¬
mäßigen Ausbildung beider Körperseiten auf , das wir auch
heute noch beachten, soweit es sich nicht um Ausbildung gewisser Zer-
tigkeiten , z. B. der des Zielwurfs handelt . Endlich übertrugen sie das
Gesetz der ästhetischen Mitte aus das Turnen . Keine mangel¬
hafte Entwicklung , aber auch kein Übermaß ! Der farnesische Herkules
mit seinen Muskelwülsten und seiner Zleischmasse wurde damals und
wird auch heute nicht als schön empfunden . Nach jenem Gesetz for¬
derte man auch, daß die Anstrengung Maß halten und - Erschöpfung
vermeiden müsse. Wir kommen zu demselben Ergebnis , jedoch mehr aus
hygienischen Gründen . Auf amerikanischen Sportplätzen sind die Ge¬
sichter der Wettläufer bei der letzten stärksten Anstrengung des End¬
laufs photographiert worden . Wir sehen dabei scheußliche Gesichts¬
verzerrungen , und dennoch liegt für uns in der gewaltigen Aufbietung
aller Kräfte etwas Schönes, wir betrachten nicht den einzelnen Teil ,
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sondern das ganze Bild des Laufes . Auch darf man das Ästhetische
nicht mit dem Gewöhnten verwechseln, häufig rechtfertigt man
mit ästhetischen Gründen die Ablehnung des Schottischen Hochsprungs
mit schrägem Anlauf (S. 106). Man täuscht sich dabei und hält das
Gewöhnte für das Ästhetische.

Im allgemeinen sind die ästhetischen Anschauungen und Erkennt¬
nisse nicht genug unter die Turner gedrungen . Sie unterscheiden sich
in Gang und Haltung nicht sonderlich von ihren nichtturnenden
Mitmenschen , und das sollte doch der Kall sein. Die umgekehrte Be¬
hauptung , daß man den Turner sofort an seiner schlechten Haltung
erkenne, ist die übertriebene Anschauung derjenigen , die sich den lieben
langen Tag mit ihrer werten Person beschäftigen können. Daß das
Turnen verschönernd wirkt , kann man am nackten Körper beobachten .
Man mutz die Turner im Bade sehen, da kann man seine Zreude
an ihnen haben .

S chö̂ n Körperbau und schöne Bewegung wollen die Systeme der
sog. ästhetischen Gymnastik hervorbringen , die von Dumm , Mensen -
dieck, Kallmeyer geschaffen worden sind. Man lese in den entsprechen¬
den Büchern darüber nach. vor allem ist aber Racdzwill , Schönheit
und Gymnastik (Leipzig, B. G. Teubner ) , zu empfehlen . Ein wunder¬
liches Erzeugnis war die rhythmische Gymnastik von Jacques Dal -
croze, ein Mittelding zwischen gymnastischer Bewegung und Musik.
Sie wurde als musikalische Erziehung von den Musikern und als Gym¬
nastik von den Turnlehrern abgelehnt und ist ein typisches Beispiel
dafür , wie leicht der Deutsche auf ausländischen Humbug hereinfällt
und .wie grober Undank sein Lohn dafür wird .

4. «orthopädisches Turnen .
Die Bewegungen des Turnens sind für den normal gebauten Kör¬

per berechnet . Bei Verbiegung und Verkrüppelung Linnen manche
Übungen sogar schaden, well sie nach der Richtung der Mitzbildung
hinarbeiten . Neben richtiger Ernährung und Lebensweise sind es aber
doch entsprechende Bewegungen und Übungen , die die Heilung oder
wenigstens eine Besserung bringen . Diese besonders ausgewählten
Übungen müssen viel eindringlicher und ausgiebiger betrieben werden
als die des gewöhnlichen Turnens . Es sind fast durchgängig Schul«
formen , die wir hier besser heilformen nennen . Sie können nur
beim einzelnen angewendet werden und müssen nach seinem indivi -
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duellen Bedürfnis , also nach der Art seiner Mißbildung ausgewählt
sein. (Es ist im allgemeinen (Einzelunterricht , wenn auch mehrere
nebeneinander üben , wobei jeder mit seiner besonderen Übung be¬
schäftigt wird , vielfach ist es sog. passives Turnen , sei es ein bloßes
Liegen auf dem Streckbrett , sei es, daß die Glieder , die dem Willen
nicht gehorchen, durch Apparate bewegt werden und so allmählich
ihre Beweglichkeit wieder erlangen .

Wie Vorbeugen immer besser und erfolgreicher ist als der Mampf
gegen das ausgebildete Übel, so ist es auch hier zweckmäßiger, die
Neigung zur Verkrümmung , die Mißbildung in ihren Anfängen zu
behandeln . Dazu genügen gelindere §ormen als beim orthopädischen
Turnen . Dabei kann eher noch die gemeinsame Übung verwendet
werden . Damit haben wir das heilggmnastische Turnen , das
aus der schwedischenGymnastik hervorgegangen ist und daher häu¬
fig die Bezeichnung „Schwedische Heilgymnastik" führt .

Manchenorts hat man die Minder, die zur Mißblldung neigen , vom
Schulturnen ausgesondert und erteilt ihnen schulorthopädisches
Turnen , das sich mehr als heilgymnastisches darstellt . (Fs wird von
Lehrern und Lehrerinnen geleitet , die in besonderen Mursen ausge¬
bildet sind. Wie nötig diese vorbeugende Fürsorge ist, erkennt man
aus dem Umstand , daß sich unter der Schuljugend durchschnittlich30 %
Rückenschwache befinden . In manchen Gegenden steigt die Zahl auf
80 % , so daß wir von einem Massenleiden reden können. Die häufig¬
sten $ ehler sind schwacher, runder und flacher Rücken und Plattfuß .
Bei der Rückgratsverkrümmung unterscheidet man drei Grade : 1. sie
zeigt sich nur bei (Ermüdung ; 2. sie zeigt sich auch bei straffer Haltung ,
verschwindet jedoch, wenn der Arzt den Mörper gerade richtet ; 3. sie
verschwindet auch dann nicht, weil sie bereits versteift ist. Der letzte
Grad gehört der eigentlichen orthopädischen Behandlung an , der erste
dem schulorthopädischen Turnen , der zweite bald jenem , bald diesem,
von Wichtigkeit ist, daß die Mrümmung beizeiten erkannt und be¬
handelt wird . Dabei kann der Lehrer wichtige Dienste leisten, weil er
die Minder häufiger beobachten kann als der Schul- oder Hausarzt .
Zwar sind 90 % der Rückenkrümmung gutartig . Sie gleichen sich wie¬
der aus oder führen doch nicht zu einer dauernden Sormentstellung .
Aber die 10 % der bösartigenRückgratsverkrümmung sind im Anfang
nicht von jener zu unterscheiden . (Eltern und Lehrer mögen bei den
Mindern auf die Gleichheit der hüftdreiecke, auf die gleiche höhe der
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Schultern , auf Schiefhaltung des Kopfes achten. X-Beine sind oft das
Zeichen beginnenden Plattfußes . §ür das schulorthopädische Turnen
werden die Kinder vom Schularzt ausgewählt . Vas Hauptmittel sind
Kriechübungen . Weiteren Stoff gibt : Schmidt u. Schroeder , Grtho -
pädisches Schulturnen (Leipzig, B. G. Teubner ) .

8. Die Slmmersymnastil .
Wer die Zimmerggmnastik beginnt , spürt deutliche und erfreuliche

Wirkung . Diese ist aber nicht dauernd , einerseits weil die Muskulatur
an die Bewegung gewöhnt wird und eine rechte Steigerung der An¬
strengung fehlt , anderseits weil meist mit dem schwindenden Reiz der
Neuheit auch die Regelmäßigkeit des Betriebs nachläßt . Ohne Gesell¬
schaft durchgeführt , wird dieZimmerggmnastikunerträglich langweilig ,
weil sie nur aus Schulformen besteht. So gibt man sie endlich ganz
auf . Nur wenige halten durch, und dann geschieht das nicht ohne
Nutzen, ©ft meint man aber auch, die Wirkung möglichst steigern zu
müssen, und mutet sich zuviel zu. Durch die tägliche Wiederholung
kann leicht Überanstrengung des Herzens oder andere Schädigung der
inneren ©rgane eintreten , so daß die Zimmerggmnassik mit großer
Vorsicht betrieben werden muß .

Den Stoff bilden Zreiübungen , Stabübungen ; besonders beliebt
sind Hantelübungen . Auch die Schaukelringe und das zwischen den
Türpfosten angebrachte Reck werden verwendet . In verschiedenster
Zorm werden Gummistränge oder Zedern , die auseinandergezogen
werden , oder Gewichte, die sich über Rollen bewegen , als Apparate
verwendet . Der Arm- und Bruststärker von Largiadör ist wohl der
bekannteste , von den Anweisungen für hausggmnastik haben die von
Kloß (Hantelbüchlein ), Schieber , die weit über 20 Auflagen erlebte ,
Angerstein und Täler , die weiteste Verbreitung gefunden .

Auch hat man versucht, Lebensformen für die Zimmerggmnastik
zurecht zu machen, indem man Ruder -, Reit -, Radfahrapparate er¬
sann, die meist sehr kostspielig sind. Doch sind Übungen , nicht in der
Wirklichkeit, sondern am Apparat betrieben , nichts weniger als Lebens¬
formen und wirken auf die Dauer ebenso langweilig wie die übrige
Zimmerggmnastik .

Endlich suchte man möglichste Allseitigkeit bei kürzestem Zeit¬
verbrauch herbeizuführen . Illuster war wohl das englische: „Zehn
Minuten täglicher Leibesübung für beschäftigte Leute ". Den größten
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Erfolg hatte mit dieser Art I . P . Müller , Mein System, das in der
Tat an sich ganz vorzüglich ist und die allgemeine Beachtung ver¬
diente , die es fand . Es verbindet die Leibesübung mit dem täglichen
Bad oder der Abreibung . Aber es erstarb wie die früheren Systeme
an der Schulform . Nicht der Zeitmangel ist die Ursache, warum die
Zimmergymnastik bei fast allen so bald wieder einschläft, sondern die
Unlust. Man täuscht sich gern selbst mit einer guten Ausrede .

Als Ersatz der nötigen Leibesübungen sind auch Gartenarbeit und
Holzhacken empfohlen worden . Erstere bietet auch geistige Anregung ,
letztere wird nur wenige befriedigen . Immerhin ist es eine Lebens¬
form . Man sieht dabei , was man vor sich bringt .

Als geeignete Zeit für die Vornahme von Leibesübungen wird die
vor der Mahlzeit empfohlen .

6. Das verelnsturnen .
Turnen , vom einzelnen für sich betrieben , bleibt eine Arbeit , eine

harte , langweilige Arbeit . Mit anderen zusammen wird es zur Lust
und bietet neben körperlicher auch geistige Erholung , besonders wenn
unter der Turngemeinde sich ein vertrauteres oder gar ein Zreund -
schastsverhältnis entwickelt. Die Scheu, seine körperliche Unbeholfen -
heit sehen zu lassen, sich lächerlich zu machen, ist bald überwunden .
Man erkennt seine Mängel und Vorzüge und die der anderen erst in
Gemeinschaft . Dabei gibt es manche Erlustigung , ein Scherzwort
heitert auf und läßt die Sorgen des Tages und Berufs vergessen. Die
Geschicklichkeit des einen regt an , es nachzumachen, die Ungeschicklich¬
keit des andern , es besser zu versuchen. Darum ist die Turngemein¬
schaft für alle Lebensalter , nicht nur für die jüngeren , zu empfehlen .

Alt und jung , reich und arm , vornehm und gering sollten nach
Zahns Absicht die Turngemeinde bilden . Die Durchführung seines
planes würde für unser Volksleben von bester Wirkung sein. Aber
soziale Verhältnisse , Beruf , Zeit und Gelegenheit stehen dem ent¬
gegen . So haben sich Vereine , Riegen und Klubs nach gesonderten
Ständen (Juristenriegen , Kaufmannsabteilungen , Akademikerriegelt,
Lehrerturnvereine usw.) und Lebensaltern (Altherrnriege ) oder be¬
sonderen Zwecken (Rekrutenriege ) entwickelt. Mit Bedauern bemerkt
man , daß sich die höheren Stände vom Turnvereinswesen zurückhalten.
Bildung und Besitz neigen , sehr zum Schaden für unser Volkstum , zum
„exklusiven Spott ".
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Die Leitung des Vereins setzt sich zusammen aus Vorstand und
Vorturnerschaft . Jener hat die Vertretung nach außen und die wirt¬
schaftlichen Angelegenheiten in Händen , diese den Turnbetrieb . Beide
fassen manchmal ihre Aufgabe zu eng. Sie bemühen sich nur um das
Turnen im engeren Sinne . Aber nach Jahn soll das Turnen nicht nur
eine bestimmte Leibesübung sein, sondern Erziehung und Lebens¬
erneuerung . Das wird vergessen. Was der Turner sonst treibt , was er
ißt und trinkt , und wie er lebt , das hängt nach ihrer IHeinimg nicht mit
dem Turnen zusammen . Und doch hat sich John sehr wohl darum ge¬
kümmert . Einfachheit war seine Vorschrift. Auf den Turnfahrten gab
es meist nur trocken Brot und Wasser. Neuendorff hat aus dem
Schützengraben heraus an diese Aufgabe erinnert und die Turner auf
die vorbildliche Arbeit des Wandervogels hingewiesen . Der Vor¬
turner soll eine tüchtige Turnfertigkeit aufweisen . Meist wird er in
besonderen Kursen herangebildet , in denen er Stoff und Methode
kennen lernt . Er soll seine Riege auch geistig anzuregen verstehen
und als Mensch und Charakter seinen Leuten Achtung abnötigen . Was
von solchen Vorturnern in Deutschland an freiwilliger Ehrenarbeit
geleistet wird , von vielen durch ein Lebensalter hindurch , ist gewaltig ,
und was sie dadurch für Bildung und Lebensführung des Volkes tun ,
ist ein unschätzbarer vaterländischer Dienst.

Der Turnabend besteht gewöhnlich aus gemeinsamem Zrei-
übungsturnen und Riegenturnen an zwei Geräten . Kürturnen , meist
der beliebteste Teil, geht voraus oder folgt nach.

Die Methode ist in vielen Turnvereinen noch wenig ausgebaut ,
vorturnen und Nachmachen sind ihre einzigen Mittel . Die reiche
Turnliteratur , aus der manche Anregung und mancher Wink zu
holen wäre , wird von vielen Vorturnern ganz übersehen . Die „Tur¬
ner von der Zeder " sind zum Nachteil für die Turnsache im all¬
gemeinen nicht sehr angesehen , nur die „Turner vom Leder" gelten .
Die Turnzeitung sollte fleißiger gelesen werden .

Die Riegen sind nach der körperlichen Leistungsfähigkeit , nach der
Turnfertigkeit ihrer Mitglieder zusammengesetzt. Gewöhnlich besteht
ein fester Geräteplan , nach dem die Riegen reihum arbeiten . Ein
guter Zusammenhalt der Riege entsteht am ersten dann , wenn sie sich
auch gesellig vereinigt . Kreilich besteht diese „Gesellige" häufig nur in
der dem Turnen folgenden Kneipe , manchmal auch nur in Kartenspiel .
Die regelmäßige Turnerkneipe hat heftige Angriffe auf den Alkohol-
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genuh der Turner hervorgerufen . Man hat ihnen den nahezu absti¬
nenten Turnvater Jahn als Muster und Beispiel vorgehalten .

Bei Geselligkeit und Wanderung findet das Lied seine pflege . Da¬
durch haben sich die Turner manches Verdienst erworben . Ihnen war
die Verbreitung des Arndtschen „was ist des Deutschen Vaterland ", das
sich Jahn zum Lieblingslied erkoren hatte , zu danken. Durch sie blieben
Lieder erhalten , die jetztniel gesungen werden , z. B. „D Deutschland hoch
in Ehren ", was man singt, sind Volks-, wander -, Rhein -, Solüaten -
und Liebeslieder , von eigentlichen Tumerliedern , die das Lob des
Turnens künden , ist wenig zu allgemeinerer Geltung gelangt . Die
(Einrichtung von besonderen Sängerabteilungen ist den wenigsten
Vereinen wirklich zum Vorteil geworden . Die allgemeine Bevor¬
zugung des Euartettgesangs hat die Sangeslust und die natürliche
Sangesbegabung in Deutschland gemindert . Der einfache Volksgesang
zur Zupfgeige , der sich so rasch bei den Wanderern eingeführt hat ,
wäre auch für die Riegengesellige das Richtige.

Größere Vereine haben den Vorteil , daß sid" ihren Mitgliedern
neben anderen Einrichtungen ein Klubheim im eigenen Vereins¬
hause bieten können.

Da finden sich am Sonntag abend nach den Schauturnen und zu
Vereinsfestlichkeiten die Turner mit ihren Angehörigen in engbefteun -
deter Vereinigung ein. Je mehr die Angehörigen zum Schauen und
zur Beteiligung herbeigezogen werden können, desto besser. Es regt
die Turner an , schafft Vereinsnachwuchs und unterbindet den Nach¬
teil , den alles Vereinswesen neben seinen Vorteilen hat , daß der
Vater oder der junge Mann durch die Vereinsunternehmung am
Sonntage der Zamilie entzogen wird . .In dieser Beziehung wirken
die Zreiturnplätze draußen am Walde , wie sie allerdings erst wenige
große Vereine ihr eigen nennen , vortrefflich , hier gedeihen Spiele
und volkstümliche Übungen besser, und die Zamilien haben vergnüg¬
ten und gesunden Sonntagsaufenthalt . Die Kosten für eigene Halle
und Vereinshaus können dadurch gemindert werden , daß man darin
öffentliche §estsäle dadurch einrichtet , daß die Geräte beseitigt oder
in den Boden versenkt werden .

Die Vereine müssen sich bemühen , ihren Mitgliedern , besonders
den Alleinstehenden , möglichst viel zu bieten . In dieser Beziehung
können die amerikanischen Turnvereine Vorbild sein. Sie haben nicht
nur Spiel -, Lese-, Rauchzimmer bei der Turnhalle , sondern haben



44 II. Betrieb des Turnens

auch vielfach sog. „geistiges Turnen " eingeführt : Zirkel, in denen Auf¬
sähe geschrieben werden , solche für Vortrags - und Redefertigkeit usw .
3n grossen vereinen könnte die Einrichtung von Stenographie , Sprach¬
unterricht u . ä. für die Zortbildung der jungen Leute unschwer er¬
folgen . Unbedingt gehörte dahin alljährlich im Winter ein Vortrags¬
zyklus über Turnen , Leibesübung und Leibespflege , viele vereine
haben allwöchentlich ihre Schwimmstunde , haben Sechter- und Spiel -
abteilungen . Der verein und die einzelnen Riegen halten alljährlich
mehrere Turnfahrten oder man hat gesonderte Wanderabteilungen ,
vereinzelt sogar Sektionen des Deutschen und Österreichischen Alpen -
Vereins. Es gibt Turnvereine , die eigene Schwimmbäder eingerichtet
haben , ebenso Abteilungen für Rudern , Radfahren und Schneeschuh¬
laufen . Daraus ist deutlich zu erkennen , daß sich der Zahnsche Grund¬
satz von der Allseitigkeit der Leibesübungen im Turnvereinswesen er¬
halten hat . Aber es stehen noch lange nicht alle vereine , und am
wenigsten die kleineren, auf dem Standpunkt : Alles was Leibesübung
heißt , wird im Wechsel der Jahreszeiten getrieben . Auch viele Turner
neigen zum Spezialistentum . Was man treibt , will man zur höchsten
Vollendung , zum Rekord, führen . Dann mutz man nur diesem, und
nur diesem einen , obliegen . Das ist aber der Standpunkt des Sports .
Demgegenüber müßte der Turnverein die mittlere Linie in allen
Leibesübungen halten .

Der Einfluß des Turnens auf das .volkstum kennzeichnet sich
in der Entwicklung des Turnvereinswesens . Ls war ein fröhliches
Wachsen und Gedeihen . Schon 38 Jahre nach Eröffnung des Turn¬
platzes in der Hasenheide konnte Sriedrich Ludwig Jahn gelegentlich
der Hundertjahrfeier des Gymnasiums zu Salzwedel stolz und freudig
ausrufen : „Vas Turnen , aus kleiner (Quelle entsprungen , wallt jetzt
als freudiger Strom durch Deutschlands Gauen ."

Nunmehr sind über 100 Jahre hingegangen . Der Strom der Turne¬
rei ist weiter gewachsen und bespült das kleinste vörflein droben am
südlichen Alpenrand wie die stolzen großen Städte der nordischen
Ebene . So ist das prophetische wort , das der Alte im Barte seiner
Rede in Salzwedel zufügte , der Erfüllung ein gut Stück näher ge¬
kommen : „Es wird künftig ein verbindender See werden , ein gewal¬
tiges Rleer , das schirmend die heilige Grenzmark des Vaterlandes
umwoge !"

Die größte Vereinigung von Turnern ist die Deutsche Turnerschaft .
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Daneben bestehen der Arbeiter - Turnerbund , der 1912 170000 Mit¬
glieder zählte , und Vereinigungen Jüdischer Turner . Selbst die Taub¬
stummen haben einen Turnverband . Er zählt 19 Vereine mit 618
Mitgliedern . 7 dieser Vereine haben Abteilungen taubstummer Tur¬
nerinnen . Weitere Auskunft geben die Jahrbücher der Turnkunst
(Leipzig, Stock), die seit 1907 erschienen sind.

7. Die Deutsche Turnerschaft
stellt mit einer Mitgliederzahl von mehr als einer Million wohl die
größte freie Vereinigung für Leibesübungen überhaupt dar . Sie
zeigte im Gegensatz zum Radfahrbund , Zutzballbund und anderen
neuen Vereinigungen , die lawinenhaft anwuchsen, eine langsame
Entwicklung . Diese erzeugte aber feste, gesicherte Grundlagen und
läßt deshalb Dauer und Weiterverbreitung hoffen . Schon zu Jahns
Zeiten entstanden die ersten Turnvereine . Die Hamburger Turner -
schaft von 1816, die jetzt auf ein lOOjähriges vereinsleben zurückblickt,
ist wohl die älteste Körperschaft, die sich aus jenen Tagen erhalten
hat . Drei Gründe hemmten Entwicklung und Zusammenschluß der
deutschen Turnvereine : die Turnsperre , Landesgesetze, welche Ver¬
einigungen nicht zuließen , und politischer Zwiespalt . Das letzte war
von größtem Einfluß , weil die Zührer der Turner fast immer auch die
politischen Zührer waren . Turnzeitungen , Versammlungen und Zeste
schlangen allmählich ein festes Band um die Turner . Nach der Turn¬
sperre entwickelten sich nach und nach 300 Vereine . Die ersten Zu¬
sammenschlüsse in einem „Allgemeinen Deutschen Turnerbund " und
einem „Demokratischen Turnerbund " fanden statt . Die Beteiligung
der Turner an der revolutionären Bewegung 1849 ließ bis 1860 die
Zahl der Vereine auf 100 herabsinken. Da erschien der „Ruf zur
Sammlung " von Eeorgi aus Eßlingen und Kallenberg aus Stuttgart .
Ed. Angerstein aus Berlin und Goetz aus Leipzig schlossen sich an und
1000 Turner fanden sich 1860 zum „1. Deutschen Turn - und Jugend¬
fest in Koburg " zusammen , wo der freisinnige Herzog Ernst dem natio¬
nalen Gedanken und der Turnerei eine Zreistätte bot .

Wie dieses Turnfest , so wurden die weiteren die Marksteine in
der Geschichte der deutschen Turnerschast : 50 Jahre nach Eröffnung
des Turnplatzes in der Hasenheide kamen 1861 gegen 3000 Turner
in Berlin zusammen . Eine gewaltige Entwicklung zeigt das 3. Turn¬
fest in Leipzig, 50 Jahre nach dem BefreiungsWege 1863 abgehalten ,

RltutB 583 : (Eifatöt , Junten 4
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zu betn bereits 20000 Turner herbeiströmten , v. Treitschke hielt die
Lrinnerungsrede an die Leipziger Schlacht, derselbe, der in seiner Ge¬
schichte des 19. Jahrhunderts den Turnvater und seine Bestrebungen
so ungerecht herabgesetzt hat . Ts folgten 4. Bonn 1872 mit nur 4500
Turnern , 5. Krankfurt a. ITC. 1880 : 10000 , 6. Dresden 1885 : 19000 ,
7. München 1889 : 20000 , 8. Breslau 1894: 12000, 9. Hamburg 1898 :
27000 , 10. Nürnberg 1905 : 29000 , 11. Zrankfurt a. ITC. 1908 : 55000 ,
12. Leipzig 1913 : etwa 70000 Turnern .

Neben den Zesten gingen die Sitzungen der gewählten Ausschüsse
einher . Sie bildeten sich in Turntage um , deren Beschlüsse von größ¬
ter Tragweite wurden , so vor allem der , daß jede politische Partei¬
stellung den Turnvereinen fernbleiben muß . Sie schufen Georg hirths
Statistisches Jahrbuch der deutschen Turnvereine , das die Grundlage
für die Kreiseinteilung bot . Ts erschien in Zwischenräumen weiter ,
bis 1876 die jährliche statistische Erhebung eingeführt wurde , stuf dem
Turntage zu Weimar 1868 wurde die „Deutsche Turnerschaft " ge¬
gründet und das in einer Nacht entworfene „Grundgesetz" angenom¬
men , dem die Turnerschaft ihren festgefügten Bau und ihre weitere
Entwicklung verdankt . Georgi wurde zum Dorsitzenden, Goetz zum
Geschäftsführer gewählt . Auf dem Turntage in Berlin kam die
„Deutsche Turnfest - und wetturnordnung " zustande , die mehrfach er¬
gänzt wurde . Allmählich wurden die übrigen Einrichtungen ge¬
schaffen. Aus älterer Zeit und frei entsprossen sind der Wahlspruch
der Turner : „Zrisch, fromm , froh , frei !" der Turnergruß : „Gut heil !" ,
wohl der erste der vielen jetzt üblichen heilrufe , und das Turnerzeichen ,
das vierfache F oder Turnerkreuz , entworfen von Heinrich geljing .

was die deutsche Turnerschaft ansaßt , kann sie ins Große betreiben .
Am himmelfahrtstage , dem Wandertage mehrerer Kreise, sind Hun¬
derttausende unterwegs . Zur Pflege des Spiels sind Kreis - und Gau¬
spielwarte gewählt , Gau - und Kreismeisterschasten werden ausge¬
kochten. Don dem großen Eilbotenlauf ist 5 . 100 berichtet .

Die Entwicklung ergibt zahlenmäßig folgendes Bild :
1862 : 1284 vereine in 1153 Orten : 134000 Mitglieder
1869 : 1546 - - 1153 - 128500

Der Krieg 1870/71 ruft 15000 Turner zu den gähnen , davon fielen
608 im gelbe , 185 starben an Krankheiten . 589 wurden mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet . 1010 waren als Krankenpfleger tätig .
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1890: 3992 vereine in 3340 örten : 388500 Mitglieder
1910: 9101 - - 7621 - 946115
1914: 11491 - - 9671 - 1413558
1916: 11789 - - 9821 - 980790

Kerner 52628 Krauen und Mädchen , 133731 Jugendturner unter
17 Jahr , 89081 zwischen 17 und 20 Jahr und 583 Vereine , die Tur¬
nen für Knaben und Mädchen unter 14 Jahr auch im Kriege fort¬
gesetzt haben .

von den Mitgliedern sind bis jetzt 800000 beim Kriegsheer ein¬
getroffen . Davon sind 1915 schon 50000 gefallen . 1000 sind mit dem
Eisernen Kreuz I. Klasse ausgezeichnet .

Die deutsche Turnerschast teilt sich in 14 Kreise, die wiederum in
311 Gaue und teilweise in Bezirke zerfallen . Sie alle haben ihren
Turnrat mit dem Vertreter und dem Turnwart an der Spitze. Der
größte Kreis ist Sachsen mit (1914) 166800 Mitgliedern in 1250 ver¬
einen . 8 Städte in Deutschland haben mehr als 5000 Turnvereins¬
mitglieder , Leipzig mit 16000 die meisten . 26 vereine haben mehr
als 1000 Mitglieder , davon 3 mehr als 2000, der Männerturnverein
München ist mit 3563 der größte . Die Gesamtvereinigung wird geleitet
vom Ausschuß der deutschen Turnerschast , dessen Vorsitzender jetzt
Sanitätsrot Dr . Toeplitz, dessen Geschäftsführer Stadtschulrat Prof .
Dr . Hühl -Stettin ist. Der Ausschuß legt seine Vorschläge dem aus allen
Kreisen gewählten Turntage vor . Die rein turnerischen Maßnahmen
liegen in der Hand des „Unterausschusses für Turnen ".

von besonderen Einrichtungen sind zu nennen : Etwa 100 Zei¬
tungen , von denen die Deutsche Turnzeitung das amtliche Grgan
der deutschen Turnerschast ist (Leipzig, Eberhard ) . — Die Kasse , die
1913 mit 115000 M . Einnahmen und 107 000 M . Ausgaben abschloß.
— Die Jahnstiftung für Turnlehrer und deren hinterlassene , die
rund 10000 M . beträgt . — Die Bücherei der deutschen Tumerschast ,
die das gesamte Turnwesen in größter Vollständigkeit, rund 8000
Werke in 12000 Bänden , umfaßt . Entleihung erfolgt unentgeltlich
durch Anschrift nach Leipzig-Lindenau , Lützener Str . 11. — Die Goetz -
stiftung zur Errichtung deutscher Turnstätten unterstützt bedürftige
vereine beim Bau von Turnhallen . Sie verfügte 1915 über 13000 M .
für Unterstützungen . Ein ähnlicher Betrag ist alljährlich vorhanden .
— Das Jahnmuseum , das in Kreyburg an der Unstrut errichtet ist,
woselbst sich auch Jahns Wohn - und Stetbehaus , zunächst noch in
Privathänden und leider zu Gasthauszwecken verwendet , befindet .

4 *
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8. Das Turnen im Ausland .
Nach dem vorgehen Deutschlands wurde von den meisten Kultur¬

völkern Schulturnen eingeführt , vielfach allerdings noch nicht ver¬
bindlich. ItTeist wurde das Jahn -Spietzsche System angenommen ,
später aber vielfach mit Teilen der schwedischen Heilgymnastik durch¬
setzt. So hat jetzt Japan , Italien , Belgien ein gemischtes System ,
auch in Dänemark , das sehr zeitig die Gymnastik einführte — hatte
doch EutsMuths das erste deutsche Turnbuch dem dänischen Kron¬
prinzen zugeeignet — ist die schwedische Gymnastik herbeigezogen
worden . In England hat sich neben dem herrschenden Sport das
deutsche Turnen verbreitet .

fluch dem Nilitärturnen des fluslands diente das in Deutsch¬
land eingeführte vielfach zum Muster . Vas war bekanntlich das
schwedische System .

wo unter der Bevölkerung des fluslands Turnvereine Erwach¬
sener entstanden , geschah es nach dem Vorbild der deutschen Turner¬
schaft, doch entwickelten sie sich nach der Eigenart des betreffenden
Volkes selbständig. Erst spät , nämlich 1872, erfolgte vermutlich als
Nachwirkung des Krieges die Gründung von Turnvereinen in Zrank-
reich. Beachtlich sind die slawischen Vereinigungen des Sokol, der un¬
garische, belgische, dänische, englische, norwegische, schwedische, rumä¬
nische, italienische und niederländische Turnerbund . Immerhin hatte
1912 der französische nur 350000 Mitglieder , der italienische 25000 .

Unter den Deutschen im Ausland blühten zahlreiche deutsche
Turnvereine empor . Deutsches Lied und deutsches Turnen vor allem
hielten das Gefühl für das Deutschtum und die Verbindung mit dem
Mutterlande wach. So entwickelte sich der achtunggebietende Nord¬
amerikanische Turnerbund . Er zählte 1910 rund 40000 Mitglieder
in 232 vereinen , fluch in Manchester , London , Liverpool , Sheffield ,
Odessa, Petersburg , Moskau , Riga , Dorpat , Reval , Eharkow, Astrachan,
Pretoria , Kairo , lvinnipeg , Antwerpen , Brüssel, Melbourne , Sidney ,
Ballarat , Brisbane , Adelaide , Kapstadt , Paris bestanden deutsche
Turnvereine , in Lodz allein 4 und in dessen Umgebung 8.

Eine besondere Erscheinung des Krieges sind die zahlreichen Turn¬
vereine , die von den gefangenen Deutschen in den Gefangenenlagern
gebildet worden sind. Selbst aus dem fernen Japan kommen Nach¬
richten davon .
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Die österreichischenTurner gehörten der deutschen Turnerschast zu,
bis antisemitische Bestrebungen , die dem Grundgesetz der Turner®
schafi zuwiderliefen , die Ausscheidung herbeiführten . Es bestehen zur¬
zeit der GsterreichischeTurnkreis , der 1912 95000 Mitglieder zählte ,
und der Turnerbund mit 15000 Mitgliedern .

Selbständig , aber ganz in deutscher Art , hat sich der Eidgenössische
Turnverein in der Schweiz entwickelt, der im Volksleben des Landes
noch stärker hervortritt als das Turnen im Reich. Er hatte 1912 rund
74000 Mitglieder .

9. Das ttUlitärturnen .
Ein halbes Jahrhundert nach der Begründung des Turnens durch

GutsMuths und Iahn hatte sich die Erkenntnis vom Verte der Gym¬
nastik für die Volkserziehung so weit durchgesetzt, daß man an die Ein¬
führung eines geordneten Turnens heranging , und daß der Staat die
Ausbildung der Turnlehrer in die Hand nahm , auch in Preußen , wo
man in Berlin die Zentralturnanstalt gründete . Sie hatte eine Militär *
und eine Zivilabteilung . Ihr Direktor , Hugo Roth st ein , übernahm
die Gymnastik des Schweden Peter Ling. Das erklärt sich nicht allein
aus dem Erbfehler der Deutschen, das Zremde immer besser zu finden
als das Eigene . Er suchte berechtigterweise nach einem System , das
Ursache und Wirkung klar erkennen ließ, bei dem man den Zweck der
einzelnen Übung sah, kur; ein wissenschaftliches System . Das schwe¬
dische war ein solches, wenigstens damals in höherem Maße als das
deutsche. Aber Rothstein fand mit seinen Schulformen Widerstand .
Der Barrenstreit endete zugunsten des deutschen Turnens . Aber das
galt nur für die Zivilabteilung der Zentralturnanstalt , das Militär
behielt das schwedische Humen bei bis in die jüngste Zeit .

Schulsorm war und ist teilweise noch heute das Merkmal des
Militärturnens . Es hat nur eine kleine Auswahl von Übungen ,
deren Ausführung aber in gleicher genauester weise feststeht. Jede
Übung ist auf eine bestimmte Wirkung berechnet, und zwar mehr
auf Rraftbildung als Gewandtheit . Das sind unbedingte Vorzüge .
Die Nachteile sind viel Stehen und Langeweile , und eins geht da¬
bei leicht verloren , die Lust und Liebe zur Sache. Darauf kann
aber das Militär verzichten. Ob es daran wirklich gut tut , ist eine
andere Frage . Es kann Beteiligung und Eifer durch feine Macht¬
mittel erzwingen .
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So gingen Militär - und Dolfstumen ohne gegenseitiges Verständ¬
nis nebeneinander her . Das Militär mißachtete die körperliche Vor¬
bereitung , die der Turner mitbrachte , vollständig . Es gab Zeiten , wo
einer gut daran tat , beim Eintritt ins Heer nichts davon merken zu
lassen, daß er Turner war .

Die Entwicklung der Feuerwaffe veränderte mit Beginn unseres
Jahrhunderts die Kriegführung . Der Stellungs - und Schützengraben¬
krieg erforderte neben der Kraft und Ausdauer , die durch das Militär -
turnen seither entwickelt wurden , Gewandtheit , Schnelligkeit, Schlag-
fertigkeit , Geistesgegenwart . Jetzt erkannte man den Wert des deut¬
schen Turnens , insbesondere den der wiederauflebenden Bewegungs¬
spiele.

Das mag zur neuen Turnvorschrift für die Infanterie (Berlin ,
Mittler u . Sohn ) von 1908 geführt haben , die wie eine befreiende Tat
wirkte . Die Freiübungen wurden zum Teil umgestaltet , stetere Be¬
triebsweise wurde zugelassen, die deutschen Geräte fanden Einlaß ,
Lauf , Wurf und Sprung näherten sich wieder der Lebensform , die
Spiele wurden eingeführt .

Nur wenig trennt heute noch das Militärturnen vom Zivilturnen .
Man ist jetzt dabei , beide einander anzugleichen , wenigstens in den
äußeren Formen , in Befehl und Ausführung . Für die Schulen ist jetzt
die militärische Form vorgeschrieben, mit den Turnvereinen steht man
in Unterhandlungen , die noch andauern . So wird das Ziviltumen
endlich das , was ihm schon die Turnoäter auf den weg gegeben hatten ,
die rechte Vorbereitung für Waffendienst und Wehrhaftigkeit .

10. Das wehrturnen
( Militärvorbereitung , Jugendpflege ) .

Unsere Überlegenheit über die Feinde liegt nicht nur in der besseren
Führung und militärischen Organisation , nicht nur in der höheren
geistigen Schulung unseres Voltes , sondern vor allem auch in seiner
körperlichen Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit . Sie mag zum Teil von
Rasse, Boden und Klima herrühren , doch sind wir darin von unsern
Nachbarvölkern nicht allzusehr unterschieden . Auch die militärische
Ausbildung ist bei ihnen kaum geringer als bei uns . In der sportlichen
sind sie uns sogar voraus ; Pferderennen , Automobilfahren , Leicht¬
athletik und Rudersport spielt bei ihnen eine größere Rolle . Die
letzten olympischen Wettkämpfe in Stockholm haben erwiesen, daß
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Deutschland nicht über so viel Höchstleistung verfügt wie andere Län¬
der. Es muß also die hohe gleichmäßige vurchschnittsbildungder
Masse sein, die wir dem Schul- und vereinsturnen danken, einer kör¬
perlichen Erziehungsschule, die die Gegner nicht haben.

„Durch die Regelmäßigkeit und Kontinuität seines Betriebes hat
das deutsche Turnen bewirkt, daß das deutsche Volk in seiner Gesamt¬
heit eine sehr viel größere Leistungsfähigkeit bietet als die nur sport¬
treibenden Völker, die hervorragende Linzelleistungen oft zu einseitig
werten und überschätzen." Das hat hueppe in seiner Hygiene der
Körperübung (Leipzig, hirzel) schon 1910 gesagt. Jetzt im Kriege
haben wir die glänzende Probe auf das Exempel.

Lange Zeit hat das Militär diesen Vorteil mißachtet.
Mit dem Eintritt ins Heer fing bis vor wenigen Jahren für

den jungen Mann ein neues Leben an. was er vorher getan und ge¬
trieben hatte, zählte nicht. Aus körperlich Tüchtigen und Gewandten,
wie aus Schwachen und Ungeschickten, aus den für das Vaterland und
seine Herrlichkeit Begeisterten wie aus den Gleichgültigen und wider¬
spenstigen wurden mit Hilfe der militärischen Lrziehungs- und Macht¬
mittel gleiche Soldaten herangebildet. Die im vorigen Abschnitt be¬
schriebenen Gründe für die Änderung des Militärturnens lenkten nun
den Blick auch auf Leben und Betätigung des Jünglings vor der
Militärzeit. Man bemerkte, daß beides, je nach feiner Art, der waffen -
ausbildung Vorteile oder Nachteile brachte.

Beachtlich war, daß das Ausland darin voranging. Frankreich
förderte von Staats wegen alle Vereinsunternehmungenfür körper¬
liche Ertüchtigung. Es gab den Vereinen das Recht, ein Militärbefähi-
gungszeugnis auszustellen, das beim Heeresdienst mancherlei Vor¬
teile brachte. Ähnlich war es in Italien und bei anderen, vor allem
wurde das Einjährigenzeugnis auch von der körperlichen Tüchtigkeit
seines Empfängers abhängig gemacht. Rekrutenprüfungenwurden
; . B. in der Schwei; eingeführt, wer sie gut besteht, hat davon
manche Annehmlichkeit beim Dienst, vor allem hatte Japan seiner
Jugenderziehung einen stark militärischen Einschlag gegeben, und
die dadurch vermehrte Tüchtigkeit des Volkes erregte im Kriege gegen
Rußland berechtigtes Aufsehen.

Man fing auch bei uns an, das Leben derer zwischen 14 und 20 zu
beachten, und sah wenig Erbauliches, wenngleich Tausende im Turn-
und Sportverein tüchtiger körperlicher Übung oblagen, so standen
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Hunderttausende trag beiseite. Man traf sogar solche, die ihre körper¬
liche Schwäche ängstlich hüteten in der Hoffnung , vom Militär frei
zu kommen. Zast noch schlimmer stand es in geistiger Beziehung . Die
Idee des Internationalismus und der Vaterlandsverneinung ergriff
mehr und mehr die urteilslosen Seelen .

Da setzte, staatlich gefördert und mit Geldmitteln unterstützt, die
neue Jugendpflege ein. Eifrige vereine hatten darin schon vor¬
gearbeitet und betätigten sich weiterhin . Neben der Turnerschaft und
den kirchlichen vereinen waren es die Pfadfinder , die tüehriraft -
vereine und der Jungdeutschlandbund .

Die erfreuliche Besserung erhielt einen plötzlichen und mächtigen
Anstotz durch den Ausbruch des Krieges 1914. Man wutzte, datz
den ins Heer Neueintretenden nur wenig Wochen Ausbildungszeit
zukommen würden , daher mutzte die Zeit vor dem Eintritt dem jungen
Rekruten an körperlicher und geistiger Ausbildung mitgeben , was
nur möglich war . Der Staat führte teils freiwillige , teils verbind¬
liche Militäroorbereitung der Jugend ein. Noch fehlt eine allgemein¬
gültige Bezeichnung für die Sache. Man konnte die verschiedensten
Ausdrücke hören . Da wandte vor wenigen Monaten das Kriegsmini¬
sterium gelegentlich der Ausschreibung von Wettkämpfen das Wort
„Wehrturnen " an . (Es ist ein kurzer trefflicher Ausdruck, der der ge¬
schichtlichen Entwicklung vollkommen entspricht, hoffen wir , datz er
bleibt und allgemeine Verwendung findet .

Zur die militärische Vorbereitung schien es zunächst am einfachsten,
wenn man die Übungen des Militärdienstes schon einmal vorn¬
weg darannahm . Die Richtlinien , die das Kriegsministerium dafür
herausgab , schienen das zu unterstützen . So wurde denn exerziert ,
die Uniformierung kam auf , Zelddienste, oft in Verbindung mit Kom¬
panien und Bataillonen des Heeres, Paraden wurden abgehalten ,
Instruktionsstunden gegeben.

So war man auf dem Wege in einen Betrieb zu verfallen , den man
mit „Soldatenspielerei " bezeichnet hat . Aber die Geschichte war
eine gute Lehrmeisterin . Schon um 1860 waren die Turnvereine viel¬
fach in Wehrvereine umgestaltet worden , aber 1866 wieder einge¬
schlafen. Mit dem in Frankreich üblichen Lärm , der an die Henne er¬
innert , die ein Ei gelegt hat , wurden um 1880 dort die Schüler¬
bataillone als „Retter des Vaterlandes " gegründet , aber ehe die Nach¬
ahmung in Deutschland recht in Schwung kam, war die Bestrebung
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schon wieder abgeflaut . So merkte man auch jetzt, daß man auf dem
falschen Wege war . Das Kriegsministerium gab Erläuterungen und Er¬
gänzungen zu den Richtlinien , in denen der Gesichtspunkt, Reinmili¬
tärisches dem Heere zu überlassen, betont und die turnerische Ausbil¬
dung der Jugend schärfer hervorgehoben wurde . Man verlangt jetzt,
daß die Wehrvorbereitung nicht die „militärischen Zormen " betreibe ,
sondern die „militärischen Zwecke" verfolgen müsse, und das sind keine
anderen als die allgemein menschliche tüchtige Ausbildung . Also:
Richt vorwegnehmen , was beim Militär daran kommt ,
sondern das üben , was beim Heere nicht oder nicht ge¬
nug getrieben werden kann !

Aus diesem Grundsatz ergibt sich als Stoff des wehrturnens :
Zrühzeitige Ausbildung der Marschfähigkeit , tüchtige Ausbildung all¬
gemein menschlicher Rörperleistungen , wie Laufen (daher ist der
Schnellauf aus dem Liegen, der sog.Schützenlauf, eine beliebte Übung ) ,
weit - und Zielwerfen (für den Wurf mit Handgranaten ), rasches
Niederwerfen und Aufspringen , Kriechen, Klettern und Klimmen (zur
Überwindung von Hindernissen), heben und Tragen (für den Kran¬
kentransport ) .

Kerner : Ausbildung von Auge und (Dhr . Schon bei Jahn war
das eine vollgültige Aufgabe des Turnens gewesen. Er sagt z. B .,
daß das Klettergerüst nicht nur wegen der Kletterübung zu beschaffen
sei, sondern vor allem , weil da oben Gelegenheit zum Sehen in die
weite gegeben ist. Aber die Sinnesübungen waren mit dem Abfall
vom Jahnschen Turnen aus dem Turnen verschwunden , wie auch die
Jahnschen Kriegs - und Geländespiele , die sich als vorzügliche Anwen¬
dungsformen des Wehrturnens darstellen , vergessen waren .

Ausbildung praktischer Geschicklichkeiten und Behelfe .
Es gibt Jünglinge , die keinen Knoten zu binden wissen, kein Keuer
anmachen können usw. Diese Dinge kann das Militär nicht einzeln
lehren , es möchte schon vorher darin Unterweisung erfolgen .

Allerdings liegt hier die Gefahr des Eindringens in militärische
Dinge vor , und wir sehen, daß die Gefahr häufig zur Tatsache wird .
Ausheben von Schützengräben , Aufbau des Militärzeltes , Errichtung
von Brücken, Bau von Klötzen kann man der militärischen Ausbildung
überlassen , um so mehr , als dabei jeder Handgriff auf die militärische
Zusammenarbeit bestimmt ist.

Endlich sind es mehr geistige Zähigkeiten und Kertigkeiten ,



54 II. Betrieb des Turnens

aus betten bas Heer großen Vorteil ziehen, bie es aber kaum entwickeln
kann, weil sie nicht aus militärischem , sonbern nur auf pädagogischem
lvege gebildet werben müssen : knappe , klare Ausdrucksweise beim
mündlichen und schriftlichen Bericht , Orientierung im Gelände und
Zurechtfinden , Kartenlesen , Kartenzeichnen , Signalverwendung , Ent¬
fernungsschätzen.

Der Krieg hat den Nutzen der Wehrvorbereitung vollständig er¬
wiesen. Das ist von Vertretern des preußischen Kriegsministeriums
ausgesprochen worden . Deshalb ist zu erwarten , daß die Einrichtung
den Krieg überdauern wird . Ein Reichs - Jugendwehrgesetz ist in
Aussicht, viele meinen , daß es die Wehrvorbereitung in die Hände
des Mlitärs legen werde . Andere würden darin einen Mißgriff
sehen, wenn zu Elternhaus , Schule und Beruf ein neuer Erziehungs¬
faktor träte , und wenn nicht eine gewisse Zreiwilligkeit erhalten
bliebe. Sie fordern : Der junge Deutsche muß zur Wehrvorbereitung
verpflichtet werden . Die nötige Zeit dafür ist ihm durch Gesetz zu
schaffen. Wie und wo er der Wehrvorbereitung obliegen will , muß
seiner freien Wahl überlassen bleiben , sofern er nicht mehr der Schule
angehört . Es hieße die Arbeitskraft der Tausende von Turn -,wander -
und Sportvereinen brachlegen , wenn man unnötigerweise neue
Zwangsorganisationen schaffen wollte . Bessere Erfolge als der volle
Zwang hat die Aussicht auf Vorteile beim wirklichen Heeresdienst,
die bei tüchtiger Vorbereitung gegeben werden muß . Damit ist be¬
reits ein kleiner Anfang gemacht. Der Zungmann , der seine Beteili¬
gung am Mehrturnen nachweisen kann, darf bei der Aushebung seine
Wünsche bez. eines bestimmten Truppenteils anbringen . Man wird
diese Vorteile noch erweitern müssen, wie das ; . B. in Zrankreich der
Zall ist. übet die Stage sind zwei Flugschriften des Zentralausschusses
(Leipzig, B. G. Teubner ) erschienen.

ir. Der Turnunterricht .
Turnen ist nach GutsMuths „Arbeit im Gewände jugendlicher

Freude ", und Lion hat es einmal die „Poesie des Leibes " genannt .
Die in diesen Aussprüchen niedergelegten Grundsätze müssen die
höchsten des Turnunterrichts bleiben . Nur dann wird die Forderung
des preußischen Erlasses erfüllt werden , „daß sich die Jugend auch
außerhalb der dafür angesetzten pflichtstunden und nach der Schul¬
entlassung gern in gesunden Leibesübungen betätigt ". Sie führen
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aber leicht auf Irrwege . Es gibt Turnunterricht , der nur aus Spiel
oder nur aus Kürturnen besteht, manchmal artet er geradezu in
wildes Durcheinander und Unfug aus . Daher das geringe Ansehen,
das er vielfach bei den übrigen Lehrern und im Elternhause genieht .
Bei aller Zreude und freien Betätigung mutz im Turnen auch gelernt
werden . Lernen hat immer Schwierigkeiten und kann nicht immer
Belustigung bieten . Das ist im Turnen nicht anders als in andern
Zachern, wie diese, mutz daher auch das Turnen einen wohlüberleg¬
ten , folgerichtig aufsteigenden Unterrichtsgang haben . Nur mutz er
sich hier auf die physiologischen Gesetze aufbauen , im übrigen Unter¬
richt auf die logischen. Die psychologischen Zordemngen sind in beiden
Unterrichtsarten zu beachten.

von einem solchen physiologisch begründeten Unterrichtsgang ist
vielfach im Turnen noch wenig zu merken. Es besteht in vorturnen ,
Nachturnen , verbessem und wiederholen . Damit ist es aber nicht getan ,
im Turnverein nicht, wie wir schon sahen, und erst recht nicht in der
Schule. Diese Nkethode genügt vielleicht einigermatzen bei den Ge¬
schickten und für die Turnsache Begeisterten . Sie ist bei Schwächlichen,
Zaghaften , Unbeholfenen unzureichend , und diesen mutz in erster
Linie unsere Sorge gelten . Erst dann gewinnt das Turnen Anspruch
auf die Bezeichnung „Unterricht ".

Zür den Stufenbau des Turnunterrichts kann die Art , wie man
schwimmen lernt , ein gutes Vorbild geben. Ehe man die Schwimm¬
bewegung im Wasser versucht, wird sie auf dem Trockenen oder im frei-
hängenden Gurt , an der sog. Angel, so weit erlernt , datz sie ganz mecha¬
nisch, ohne Nachdenken über die Aufeinanderfolge der einzelnen Bewe¬
gungsteile ausgeführt wird . Das ist die Vorübung . Dann geht es ins
Wasser, hier gilt es, die gleiche Bewegung zuerst richtig, dann kraft¬
voll und zuletzt auf eine gewisse Dauer auszuführen . Vas ist die Stufe
der Einübung . Endlich wird durch ausgiebige Übung die Dauer
und die Schnelligkeit gesteigert, andere Zormen werden neben der
gewöhnlichen Schwimmart versucht. Das ist die Stufe der Steigerung .
Sie schliefet ab mit der Schwimmprobe .

wenden wir das Erkannte auf eine Turnart an , etwa auf den weit -
wurfmit dem kleinen Ball , fluf der Stufe der Vorübung brauchen
wir noch gar keinen Ball . Es gilt nur , durch die markierte Bewe¬
gung die richtige Bewegung zu erlernen . Der Geschickte freilich sieht
eine Übung und macht sie sofort nach. Er findet die Koordination
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wie von selbst. Darum werden wir ihn nicht lange mit der Vorübung,
die ihm weder Mühe noch Vergnügen macht, quälen. Wir lassen also
eine Vorprobe vorausgehen. Wer sie besteht, scheidet aus und be¬
schäftigt sich mit anderem, 3. B. mit einem Spiel , sofern man die
Übung nicht als allgemeine Zreiübung behandeln will . So kann der
Turnunterricht, vielleicht besser als jedes andere Zach, individuali¬
sieren. Es bleiben die Ungeschickten übrig. Zeigen wir ihnen hundert¬
mal die richtige Gesamtbewegung, sie machen sie hundertmal in ihrer
Weise falsch nach. Sie sehen in der Masse der Bewegungen gar nicht,
wo der Fehler liegt . Zur sie müssen wir die Gesamtbewegung des
Wurfes in ihre Einzelbewegungen zergliedern. Die Wurfbewegung
besteht aus drei Teilen. Nennen wir sie: die vorbereitendeBewegung ,
das Ausholen und den Abwurf. Jede besteht wieder aus Arm-, Bein -
und Rumpfbewegung . So ergeben sich etwa neun Teilbewegungen
bei einer Übung, die so einfach und selbstverständlich erscheint, wenn
man sie völlig beherrscht.

Diese Bewegungen werden einzeln geturnt, dann stückweise zu¬
sammengefaßt: 1. in Haltausführung , d. H. nach jeder wird ein¬
gehalten, um die Richtigkeit feststellen zu können, dann 2. nach Zäh¬
len von etwa vier Zwischenzeiten, während welcher der Schüler über¬
legen kann, was nun folgt, und 3. in einem Zuge , d. h. in dem
natürlichen Rhythmus der Bewegung ohne pausen . So werden all¬
mählich die Bewegungen zu einem Ganzen koordiniert.

Auf der Stufe der Einübung nehmen wir den Ball zur Hand,
lassen ihn aber zunächst immer noch nicht abwerfen. Sobald der Wurf
erfolgt, achtet der Schüler auf diesen und nicht mehr auf die Bewe¬
gung. Erst nach Erlernung der richtigen Bewegung gilt es, den Ball so
kräftig zu werfen , daß er wenigstens eine mäßige Weite — sagen wir
bei kleineren Schülern 15 m — erreicht. Auch hier scheiden wir die¬
jenigen aus, die den Wurf sofort leisten, wir nennen diese die probe
auf die Mindestleistung . Es muß unser Grundsatz sein: der
Schüler braucht nicht zu üben, was er schon kann. hier unterscheiden
wir uns bewußt vom Militär , bei dem alle üben müssen, bis es auch
der Ungeschickteste erlernt hat.

Die dritte Stufe , die der Steigerung , ist für die Geschickteren
die interessanteste, hier können sie sich voll ins Geschirr legen, hier
zählt die Leistung, auf die schulmäßig genaue Ausführung wird kein
Gewicht mehr gelegt. Dabei werden vielfache Variationen in der Auf-
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gäbe und in der Übungsform angewendet : Es gilt 20—30—40 m zu
werfen , über einen hohen Baum , bis zu einer Wand ; zwei Mann wer¬
fen gleichzeitig, wer kommt am weitesten usw. Zu diesen Aufgaben
gehören Wettkampf und Spiel . Wir können bei ihrer Wannigfaltig -
keit hier nicht näher darauf eingehen . Die Stufe schließt ab mit der
Probe auf die Höchstleistung . Zeder zeigt in einem Wurfe oder
in mehreren , was er erreicht. Die Leistung wird aufgeschrieben.

Diese Stufenfolge läßt sich überall durchführen . Doch ergeben sich bei
einzelnen Turnarten gewisse Veränderungen . Die Vorübung für
den Lauf besteht z.B. nicht in einer Zerlegung des Laufschritts . Es wäre
kein Laufschritt mehr . Wan nimmt die einzelnen Beinhaltungen höch¬
stens vorübergehend durch, damit der Schüler weiß , was gemeint ist,
wenn wir ihm seinen Fehler nennen , hier treten vielmehr allerlei kleine
Laufspiele als Vorübungen ein . Ihnen folgt erst die gründliche Be¬
arbeitung des Schnellaufes . Die Zerlegung der Bewegung ist auch
meistens dort nicht möglich, wo die Übung an einem Gerät aus¬
geführt wird , etwa beim Felgaufzug (Bauchaufschwung ) am Reck.
Ehe wir ihn darannehmen , ist Voraussetzung , daß ihn die meisten
wenigstens in rohester Form schon herausbringen . Die Vorprobe hat
das zu erweisen . Diejenigen , die sie nicht leisten, müssen für sich da¬
zu gebracht werden durch Feigabzug (aus dem Stütz am Reck vor¬
fallen und langsames Senken des Körpers ) , durch Feigaufschwung
mit Hilfe (hinaufhelfen ), mit Absprung von mehreren übereinander
gelegten Springbrettern usw.

Auf der Stufe der Einübung erfordern wiederum diejenigen
Übungen eine besondere Behandlung , die sich nicht in ihre einzelnen
Bewegungen zerlegen lassen, z. B . der Weitsprung . Der Sprung
besteht ja in der Tat auch aus mehreren Teilen : 1. Anlauf , 2. Ab¬
sprung , 3. Sprungflug , 4. Niedersprung , hier wird diese Zerlegung
nur in Gedanken ausgeführt . Bei den ersten Übungen wird be¬
sonders auf den Anlauf geachtet und dessen Fehler werden verbessert.
Bei den nächsten Übungen wird der richtige, kräftige Absprung zur
Aufgabe gemacht usw. So hat der Turnunterricht immer mit Teil¬
aufgaben zu arbeiten . Er gleicht dem Wanderer , der sich Öen weiten
Weg in Stücke zerlegt .

Sehr langsam schreitet die Einübung fort , wo es nicht nur auf
Koordination (Zusammenspiel der Muskeln ) ankommt , sondern wo
die Muskeln erst durch Übung für eine bestimmte Leistung gekräftigt
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werden müssen, bei den Kraftübungen , hier gehen zwei Stufen
nebeneinander her . Während ein Teil der Schüler noch in der zweiten
Stufe etwa hang mit gebeugten Armen auf 30 Sekunden übt ,
arbeiten die andern schon in der dritten Stufe , die den Beugehang
bereits zu allerlei weiteren Zormen verwenden ,
rt. Die Stufe der Steigerung bedient sich bei den einzelnen Turnarten
der verschiedensten Kormen . Wir nennen nur die wichtigsten in Bei¬
spielen. Bei Sprung und Wurf wird das Iltajz erhöht . Bei Lauf
erfolgt eine Erhöhung des Zeitmaßes sowohl nach Schnelligkeit
(Schnellauf ) als nach Dauer (Dauerlauf ) . Beim Armwippen im
hang oder Stütz , beim Gewichtheben liegt die Waßerhöhung
in der steigenden Anzahl der Wiederholungen (3mal , 5mal , 8mal ) .
Bei Kelgaufzug , Kippe und anderen hang - und Stützübungen
wird die Zorm verändert bzw. erschwert, bestimmte Griffe , Beinhal¬
tungen werden vorgeschrieben, der Abgang wird verändert , eine
zweite Übung wird angeschlossen. Wir kommen damit in die Übungs¬
verbindung , die, auf dieser Stufe mäßig verwendet , ihre Berech¬
tigung hat . Stühsprünge , wie hocke, Zlanke, Wende , werden er¬
schwert durch Wechsel des Geräts . Mas am Kasten erlernt ist, wird
nun am Reck und am Barren ausgeführt . Dem Wechsel des Geräts
entspricht es, wenn mit beimlDetttauf , beim Ringen , bei Zieh -
und Schiebekämpfen neue Gegner zusammenstellen . Es ist nötig ,
daß der Übende immer neue Gegner erhalt , und zwar solche, die ihm
möglichst ebenbürtig sind. Sind die Kräfte zu sehr verschieden, dann
bietet der Schwächere gar nicht erst ernstlichen Widerstand . Für die
Ermittlung gleichwertiger Gegner dient die Punktmethode . 3m
ersten Gang eines Ziehkampfes erhält jeder Sieger zwei Punkte , bei
unentschiedenen Kämpfen jeder der Gegner einen , die Besiegten
0 - Punkt . Run wird nach diesen Punkten in einer Reihe ange¬
treten , zu Zweien abgezählt , und die neuen Gegner für den zweiten
Gang sind bestimmt . Die dabei neu erreichten Punkte werden den
früheren zugezählt .

Die genauere Anpassung der Turnstufen an die einzelnen Turn¬
arten gehört in eine spezielle Methodik . Sie ist ausgeführt in meinem
Buche : Der Turnunterricht , entwickelt aus den natürlichen Bewe¬
gungsformen (Dresden , huhle ) .
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Die Art , ob der Turnlehrer sich nur mit einem Schulet beschäftigt,

oder mit wenigen , oder endlich mit allen zugleich, ob er eine einzige
oder mehrere verschiedene Aufgaben stellt usw., führt auf die Unter¬
richtsformen » die nicht zu verwechseln sind mit den Zormen der
Bewegung (Schulform und Lebensform ). Diese beziehen sich aus
den Stoff , jene nur auf den Unterrichtsbetrieb . Je mehr der
Unterricht die Formen anzuwenden versteht, die möglichst alle
Schulet nutzbringend und zweckentsprechendbeschäftigen, desto besser
werden seine Ergebnisse sein. Auch hier mutz der Turnunterricht
bewußt von der Methode des Exerzierplatzes abweichen . Diese be¬
schäftigt sich so lange mit dem einzelnen und läßt die andern un¬
tätig dabei stehen, bis alle zusammengefaßt werden können. Das ist
die Einzelübung . Sie ist im Turnen Zeitverschwendung und wirkt
langweilig .

Die Gemeinübung beschäftigt alle Turner zu gleicher Zeit . Sie
ist besonders bei den Freiübungen verwendbar . Davon mag zum Teil
die Dorliebe mancher Turnlehrer für die Freiübung herrühren . Sie
kann sich meist nur mit Richtigkeit und Schönheit der Bewegung be¬
schäftigen, nicht mit dem Maß der Bewegung . So artet sie leicht in
Drill aus . — Beim reihenweisen Üben turnen z. B . vier Mann
gleichzeitig, dann die nächsten vier usw. Ist die Übung so eingerichtet ,
daß sie gerade vier Zeiten dauert , dann kann man einfach zählen .
Auf 1 ! beginnen die ersten, auf 5 ! (man beginnt besser wieder mit 1 !)
die zweiten , aus 9 ! die dritten usw. Das ist Turnen mit Einsetzen
der Folgenden . Statt des Zählens kann hier der Takt der Musik
verwendet werden . Das ergibt das Turnen nach Musik .

Beim abteilungsweisen üben ist die Masse in Abteilungen ge¬
trennt , die für sich, meist unter einem Dorturner üben . Die Abteilung
wird Riege genannt . Sie soll aus höchstens neun Mann mit dem
Vorturner bestehen. In dieser Zahl entspricht sie der militärischen
Gruppe . Bei Übungen , die längere Zeit erfordern , wird sie zwei
Geräte nebeneinander benutzen, z. B. beim Schwebegehen . Das Rie¬
genturnen ist die chauptform des Turnens im Turnverein . Für das
Schülerturnen ist sie wenig verwendbar .

Beim freien Üben turnt jeder ohne weiteren Befehl , wann und
wo Platz für ihn ist. Dabei kann eine bestimmte Übung vorgeschrieben
sein, an der der Turnunterricht eben arbeitet , oder die Übung ist frei¬
gegeben und nur eine Reihe gleicher oder verschiedener Geräte sind



60 II. Betrieb des (Turnens

bestimmt (das geregelte Kürturnen ), oder endlich: Übung und
Gerät sind völlig freigegeben (das gewöhnliche Kürturnen .)

Somit ist auch das Kürturnen eine vollgültige Unterrichtsform ,
bei eifrigen Turnern sogar die beliebteste und wirksamste. Die Schul¬
behörden , die nötig haben , das Kürturnen im Unterricht zu verbieten ,
stellen ihrer Turnlehrerbildung ein Armutszeugnis aus .

Zu den Unterrichtsformen , die der Turnlehrer voll beherrschen mutz,
gehören noch die Arten , wie man die Turnerschar leiten und beauf¬
sichtigen kann, wie man die Geräte aufstellt und verwendet , wie die
Übung nach verschiedenen Taktzeiten ausgeführt werden kann. Doch
alles das gehört in die spezielle Methodik .

vielfach wird nach einem festen Geräteplan gearbeitet . Man
nimmt jede Stunde ein anderes Gerät daran , bis alle durch sind. Die
Sorge dafür , daß feine Turnart vergessen wird , ist an sich löblich. Aber
man mutz eine angefangene Übung in einer Reihe von Stunden
hintereinander treiben , bis ein gewisses Ziel erreicht ist. Bei grö¬
ßeren pausen in der Erlernung ist das Erlernte immer wieder ver¬
loren .

Aus diesem Grunde wird man sich an die übliche Einteilung der
Stunde — §reiübung , ein oder zwei Geräte , kurzes Spiel —nicht zu fest
binden . Line gute Einteilung hat die schwedische Gymnastik . Sie nimmt
in der sog. Gagesübung alle Gumarten in raschem Wechsel durch.

Der Sehrplan mutz sich nach den Grundsätzen der allgemeinen
Methodik aufbauen : vom Bekannten zum Unbekannten , hier körper¬
lich gefaßt — vom Seichten zum Schweren — vom Einfachen zum Zu¬
sammengesetzten — vom Teil zum Ganzen .

Die Grundlage für den Erfolg des Turnunterrichts bildet die Diszi¬
plin . Sie soll sich in ihrer äußeren §orm zwar der militärischen
Disziplin angleichen , aber sie muß auf anderem Wege herbeigeführt
werden als im Heere. Dieses arbeitet mit starken Machtmitteln , Drill
und viel Zeitaufwand . Das Turnen entbehrt diese Mittel und kann sie
entbehren , hier soll mit dem Interesse und der Zreude an Bewegung
und Turnen gearbeitet werden . Kann man sich auf den guten Willen
seiner Turner , auf ihre Sust und Siebe zur Sache verlassen, dann soll
sie sich so frei und ungezwungen bewegen , als es mit dem geregelten
Betrieb irgend vereinbar ist. Nötig ist gleichmäßige Zreundlichkeit und
Konsequenz . Der Kasernenhofton gehört nicht auf den Turnplatz .
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12. Die Turnstätte .
Jahns Turnstätte war §eld und lvald . (Er zog 1810 einfach mit

den Knaben ins Zreie . was wir heute als „angewandtes Turnen "
bezeichnen, war also das ursprüngliche . Da war die Turnerei noch
ausschließlich Lebensform . Trotz unserer hallen und Turnplätze sollte
dieses Naturturnen guch heute noch mehr gepflegt werden . Leider
verursachen die Feld - und Zorstgesetze dabei große Schwierigkeiten . Als
ein ständiger Turnplatz doch wünschenswert wurde , legte ihn Iahn 1811
in der Hasenheide an , damals weit abvonden Häusermassen, von einem
Turnfleck in der Stadt wollte er nichts wissen. Dennoch wurden solche
mehr und mehr Mode . Die alten Turnlehrer mieteten einen Platz
und richteten ihn ein . Die Turner zahlten einen Beitrag . Erst später
wurden Turnstätten von vereinen und dann auch von Staat und Ge¬
meinde erstellt. Ein geregelter Betrieb , wie ihn das Schulturnen , un¬
abhängig von der Witterung , fordern muß , ließ die Turnhallen ent¬
stehen.

Die Größe der Turnstätten richtet sich nach der Zahl der Tur¬
ner , für die sie bestimmt sind. Dabei hat man bisher eine merkwürdige
Kurzsichtigkeit bewiesen . Alles wurde so angelegt , daß es gerade aus¬
reichte . Die Erweiterung der Schulen, spätere Anbauten u . a., die
Raum wegnahmen , lassen die meisten Plätze jetzt als unzureichend
erscheinen. Für größere Spiele sind sie nicht mehr zu verwenden ,
und man hat neue besondere Spielplätze an den Stadtgrenzen schaffen
müssen. In manchen Fällen ist es so weit gekommen , daß man nur
noch hallen ohne Turnplatz hat , und doch soll das hallenturnen nur
die Ausnahme sein. Die hallen hat man groß genug gerade für eine
Schulklasse angelegt , und der Turnverein mußte sich selbst um Turn¬
stätten kümmern . Möge man daher bei Anlage neuer Turnstätten
auch an die Zukunft denken. Schon der besseren Verzinsung wegen
müßten die hallen von vornherein auf die Benützung durch Schulen
und durch vereine berechnet werden .

Statt der geschlossenenhallen hat man es hier und da mit offenen
hallen , die eigentlich nur ein Schutzdach darstellen , versucht. Der ver¬
such scheint sich nicht bewährt zu haben .

Beim Bau eimr Turnhalle muß man mit wenigstens 20000 M .
Kosten rechnen . Die Geräteausstattung ist selbst bei bescheidenen An¬
sprüchen mit 4000 M . zu bemessen. Schulturnhallen sollen mit dem

flNuffi 583: £ <}ar6t , tturnen 5
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Schulgebäude in Verbindung stehen, indem ste ins Hauptgebäude
eingebaut werden oder einen gedeckten Gang zu ihm haben . Ein Um¬
kleideraum darf bei keiner modernen Eurnstätte fehlen.

Die Geräte find die „stilisierten Hindernisse" der Natur , fluch sie
haben ihre Geschichte. 1811 wurden auf der Hasenheide allerlei Übun¬
gen an einem wagerecht gewachsenen flst ausgeführt . Schon 1812 ist
das wirkliche Reck daraus geworden , fluch der jZarren ist auf Jahns
Turnplatz entstanden . Tau und senkrechte Leiter hatte schon Guts -
Nkuths, die wagerechte Leiter verwendete zuerst Spietz. Der Eisenstab
ist von Jäger eingeführt , der Rundlauf von dem Schweizer Mas . Der
Diskus war bekanntlich schon bei den alten Griechen üblich. Das Pferd
ist aus den Reitbahnen und §echtsälen der vorjahnschen Zeit herüber¬
genommen . Die stolzen hohen Klettergerüste der Jahn -Rkatzmann-
schen Periode mit ihren hohen Leitern , Strickleitern, Tauen usw. sind
verschwunden und damit ein guter Teil Lebensformen aus dem Turn¬
unterricht . Sn neuerer Zeit sind auch schwedische Geräte in die deut¬
schen Turnhallen aufgenommen worden : die Sprossenwand , die
Gitterleiier , die Langbank. Die neuesten Geräte , hervorgebracht durch
die Bedürfnisse des modernen Schühengrabenkriegs , sind die RToöelle
der Handgranaten in ihren verschiedenen Kormen .

§ür die Gerätausrüstung einer Turnstätte gelten jetzt drei Grund¬
sätze : Man schafft lieber nur die nötigsten Arten von Geräten an ,
diese aber in so großer Zahl , daß viele Turner zugleich beschäftigt
werden können. Böcke, Bälle , Kugeln usw. sollen unter sich gleich an
§orm und Gewicht sein. Die Geräte sind so herzustellen , daß sie
vielseitig verwendbar sind, so kann z. B. das Vorturnerbrett als
Kletterwand benutzt werden .

Die Geräte künde als besonderer Teil der Turnlehre hat ihre Be¬
deutung verloren , seitdem man die Geräte in mustergültiger Ausfüh¬
rung aus den Turngerätefabriken beziehen kann. Als bekannteste Ge¬
schäfte seien genannt : Dietrich &hannack in Chemnitz, v. Dolffs & helle
in Braunschweig , Zaber in Leipzig, hähnel in Dresden , Meyer in
Hagen, Zahn in Niesky. Das Studium der Gerätekataloge dieser und
anderer Zabriken ist zu empfehlen , wer einen Spielplatz oder eine
Turnhalle zu bauen oder auszurüsten hat , mutz zu einem Spezial¬
werk greifen : Goetz u . Rühl , Anleitung für Bau und Einrichtung
deutscher Turnhallen (Leipzig, Eberhard ) ; Kregenow u. Samel , Ge¬
rätkunde (Berlin , Weidmann ).
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Wie die geeigneten Geräte zum rechten Turnbetrieb gehören , so
auch di^,geeignete Turnkleidung . Die alten Griechen turnten nackt.
Man tat das mit voller Berechnung und hielt es für so wesentlich, daß
man die Leibesübungen Egmnastik benannte , ein Wort , das sich vom
griechischen „nackt" ableitet . Und es war in der Tat von ungeheurem
Einfluß auf die Entwicklung der Leibesübung . Wir dürfen es geradezu
als erste Ursache betrachten , daß die Griechen einerseits in der Egm -
nastik, anderseits in der Kunst jene ideale höhe erreicht haben . Erst
wenn man den mißgebildeten Körper nicht mehr durch die Kunst
seines Schneiders verdecken kann, entwickelt sich der Blick für die Vor¬
züge und Zehler des Körpers , erst dann wird das verlangen allgemein ,
Körpermängel durch Leibesübungen aufzuheben . Bei uns ist für
Knaben und Itlänner die kurze Hose und das leichte Trikotleibchen
zweckmäßig. In neuerer Zeit hat sich erfreulicherweise die ganz kurze
Sporthose mit offenen Knien und das Netzhemd eingebürgert . Lei
festlichen Veranstaltungen wird von den Turnvereinen die lange
weiße Hose getragen , für den gewöhnlichen Betrieb ist die dunkle
zweckmäßiger. Künstler und Arzte empfehlen , soweit es möglich und
der Witterung wegen rötlich ist, das Turnen mit möglichst unbe¬
kleidetem Körper . Näheres über das geeignete Turnkleid für Mäd¬
chen und §rauen S. 34.

Die Turnschuhe sind ohne Absatz. Am besten sind Thromsohlen .
Schnürschuhform ist besser als halbschuhform , weil in jene der Sand
nicht so leicht eindringt .

13. Dos Turnspiel .
Es ist etwas Geheimnisvolles um das Wesen und die Wirkung

des Spiels . Zeder kennt es und keiner kann es erklären . Es gibt noch
keine befriedigende Definition des Begriffes Spiel .

Wir lassen unsere kleinen Turner an den Leitern schulmäßig auf und
ab steigen. Sie treiben es gern . Aber nicht lang , so wird der Betrieb
matt und gezwungen . Da vollbringt ein einziger Satz ein wunder : „Da
oben brennt ' s ! Hilfe !" Die Knaben rennen mit lautem tuut -tuut ! her¬
an . Keiner läßt seine Gedanken mehr spazieren gehen wie vorhin
oder neckt den Nachbar. Sie steigen auf und ab und wieder hinauf ,
ohne Ermüdung und mit einem Ernst, als gälte es Leib und Leben
zu retten . Die Übung ist zum Spiel geworden .

vorhin , bei der Übung , war sich der Knabe bewußt : Ich mutz jetzt
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steigen, ich mich jetzt halten , ich mutz aufmerken , wenn der Befehl
zum Absteigen kommt. Jetzt beim Spiel ist an Stelle des Ichbewußt¬
seins eine Idee getreten . Dieser gibt sich der Knabe hin . Er denkt
nicht mehr an seine Person , sondern steigt auf und ab und ahmt mit
dem ITCunbe den Ton des Wasserstrahls nach, wie aus einem inneren
Trieb , ohne zu überlegen , was er tut . Dieser Geisteszustand hat mit
dem Enthusiasmus , der Begeisterung , dem Freudenrausch gemeinsam ,
datz der Mensch sein Ich vergitzt, und so entsteht denn auch bei voller
Hingabe an ein Spiel Begeisterung , Freudenrausch . Nicht alle, die an
einem Spiele beteiligt sind, kommen zu diesem hohen Grad der Spiel¬
freude , meist deshalb , weil sie es noch nicht voll beherrschen oder von
vornherein wissen, datz sie unterliegen werden . Sie haben von ihrem
Spiele dann auch nicht den vollen Nutzen : die köstlichen Minuten des
Ichvergessens . Die Idee ist unzweifelhaft von höchstem Einflutz, des¬
halb hat man versucht die Spiele so zu beschreiben, datz man zuerst die
Spielidee , dann die Spielaufgabe (Zweck) und endlich die Ausfüh¬
rung (Regel) gegeben hat (Schröer, Spiele für die Volksschule! Leipzig,
Klinkhardt ) .

Das Spiel gehört vollgültig zum Turnen . Schon Zahn hat uns be¬
lehrt : ©hne Turnspiel kann das Turnwesen nicht gedeihen . Die Ju¬
gend hat das Spielen nie vergessen, aber die Erzieher haben von Zeit
zu Zeit seine Wertschätzung verloren . Sie haben nur das Vergnügen
und die Freude dabei gesehen, aber für seine vielen sonstigen Vor¬
züge den Blick verlernt . Es sind, neben der physiologischen und psy¬
chologischen Wirkung der Leibesbewegung überhaupt , die folgenden :
Das Spiel ermöglicht jeden Augenblick ein Nachlassen in der Anstren¬
gung . Dadurch wird die Gefahr der Überanstrengung geringer als
bei der befohlenen Übung . Es lätzt sich überall , auf der Stufe der
Vorbereitung wie auf der der Steigerung , verwenden . Mt ihm kön¬
nen sich die Turner nach der ersten Einübung beschäftigen, auch ohne
fortgesetzte Leitung durch den Turnlehrer . Dennoch wäre es falsch,
statt des Turnens überhaupt nur Spielen zu setzen. Die trägen Spieler ,
die nur dabei stehen, kämen zu gar keiner Leibesübung .

Mit der Einteilung der Spiele in Arten haben sich die Turnschrift -
steller schon redlich bemüht , ohne die Aufgabe befriedigend gelöst zu
haben . Zuerst GutsMuths , der schon 1795 das erste Spielbuch her¬
ausgab . Es enthält alle damals bekannten Spiele , auch die von ihm
als Ruhespiele bezeichneten : Handwerkerspiele , Nachahmungsspiele ,
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Rätsel u . a. Es ist das klassische Buch der Spielliteratur ; von Georg
Thiele 1914 neu herausgegeben (Hof, Lion) .

Die Einteilung nach der Tumart , die dabei vorwiegend auftritt ,
ist die richtige. Dort führen wir die Spiele mit kurzer Beschreibung
aus . Ihr ausführliches Regelwerk kann des Raumes wegen in diesem
Buche nicht gegeben werden . Mir verweisen bei Bedarf auf das oben¬
genannte neueste Spielbuch, die Reuausgabe der GutsITCuthsfpiele.

Der äusseren §orm nach haben wir 1. die Singspiele , Bewe¬
gungen nach dem Takte eines Liedes, die von Mädchen so gern ge¬
trieben werden . Sie gehören mehr in den Kindergarten und in das
vorturnpflichtige Mer . höchstens im Mädchenturnen werden sie in
den ersten Jahren noch verwendet .

2. Die Spielformen sind Übungen , vielfach auch Gerätübungen ,
denen man gelegentlich einmal die Korm des Spieles gibt , wie das
oben genannte Steigen als Zenerwehr . Die „ Reife durch die Turn¬
halle " vereinigt Steigen , Klimmen , Klettern , Springen u . a. über alle
Geräte des Platzes . Überschlag, Schwebegehen, heben und Tragen
wird als „Zirkus" betrieben . Mir haben Kletterhasch, Barrenhasch u. a.

Don größerer Bedeutung sind 3. die zahlreichen kleinen Spiele :
Mettlauf im Kreis , hüpfender Kreis , Dritten abschlagen, Schwarzer
Mann u . a. XDenige erübrigte Minuten vor Schluß der Stunde ge¬
nügen für ihren Betrieb . Da sollten sie aber auch niemals fehlen , so¬
fern man nicht ein größeres Spiel darangenommen hat . Sie bilden
den angenehmen Nachtisch zum genossenen Turnstoff .

Die Spiele , die die geschilderten Vorzüge erst voll zeigen, sind 4. die
Großen Spiele , auch Partei - oder Kampfspiele genannt . Sie
gründen sich auf eine ausgesprochene Technik, entwickeln also eine be¬
sondere turnerische $ ertigfeit . Bei ihnen spielen Geistesgegenwart
und Schlagfertigkeit eine hervorragende Rolle . Sie verlangen Zu¬
sammenspiel der Partei und damit Unterordnung , Gemeinsinn ,
Selbstbeherrschung. Die meisten bieten günstige Gelegenheit , das
ctuge zu üben , eine Aufgabe , die der Turnunterricht in engeren Räu¬
men nur wenig bearbeiten kann. Den Unterschied zwischen Gesell-
schasts- und Kampfspiel erkennen wir deutlich in der Entwicklung des
Saustballfpiels . Lange Zeit galt es als Ehrensache, den Ball hoch zu
schlagen und der andern Partei so zuzuspielen , daß der Ball ohne Un¬
terbrechung oft über die Schnur hinüber - und herüberkam . Das war
Gesellschaftsspiel. Da kam in Norddeutschland das Bestreben auf , den
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Lall so zu schlagen, daß ihn der Gegner nicht zurückspielen konnte .
So wurde ein Parteispiel daraus , und von da ab trat seine grotze Ver¬
breitung ein. Die wichtigsten und beliebtesten Spiele dieser Gruppe
sind : Schlagball , Trommelball , Zußball , Barlauf , Grenzball , Eilboten¬
lauf . Zür diese Spiele bietet die Turnstunde nicht die genügende Zeit ,
meist ist auch nicht der genügende Raum vorhanden . Sie erfordern be¬
sondere geräumige Spielplätze . IRmt mutz sich im Turnunterricht be¬
gnügen , die Regeln einzuüben und die erste Spielfertigkeit beizu¬
bringen . 3m übrigen sind sie aus den freien Spielnachmittag zu ver¬
weisen (siehe unten ).

hervorragend wichtig für die Sinnesübung sind die Spiele im
freien Gelände . Leider sind die meisten durch die Zorst- und Zeld-
gesetze beschränkt, ; . B. die Schnitzeljagd, das Ritter - und Bürgerspiel ,
das schon die Jahnschen Turner ergötzte, heute meist „Räuber und
Soldaten " genannt u. a. Man mutz deshalb das „Geländespiel "
durch genaue Regeln auf die Wege und SKatzen beschränken (Hilfs¬
mittel für die Wehrvorbereitung , Dresden , Protze) und kann damit
der Übung von Auge und Chr immer noch gute Dienste leisten. Darum
hat das von Schäfer erneuerte Geländespiel (Leipzig, B. G. Teubner )
weite Verbreitung gefunden . Leider ist die Pflege desselben schon
wieder im Rückgang.

Das Spiel übt seine Wirkung nicht nur auf die Jugend aus , sondern
auch auf das Mannesalter und selbst auf ältere Leute, wenn die
rechten Spiele gewählt werden . Man hat sich daher nicht ohne Erfolg
bemüht , die Volksspiele zu erneuern , die sich in einzelnen Gegenden
erhalten haben , wie das Rlootschießen in Holstein. Den Bemühungen
H. Schnells und dann des Zentralausschusses ist es zu danken, dah
sich das Schlagballspiel (S. 111) als eigentliches deutsches Volks- und
Jugendspiel erfreulich verbreitet (Reinberg , Anleitung für Ball¬
spiele; Leipzig, B. G. Teubner ) . von den Turnern ist besonders das
Zaustballspiel aufgenommen worden , das sich auf kleineren Raum
beschränkt und an die Lauffertigkeit , die schon in mittleren Jahren
nachläßt , weniger Ansprüche stellt.

14. Der freie Spielnachmittag .
Die 2—3 Wochenstunden Turnunterricht in der Schule reichen für

die körperliche Erholung und Entwicklung nicht aus . Deshalb ist es
wünschenswert , „daß sich die Jugend auch sonst in ihrer freien Zeit
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gesunder körperlicher Übung hingebe ". Diesen Wunsch hat , wie schon
erwähnt , auch die Regierung ausgesprochen .

Zunächst führte man vielenorts das freiwillige Spiel ein, zuerst
für die Schüler der höheren Schule. Bei den Volksschülernwar es schon
seltener , wenigstens vonSchul wegen , nur einzelne Vereine nahmen sich
ihrer an . Bald zeigten sich die Mängel der auf Kreiwilligkeit gegrün¬
deten Unternehmungen . Die Beteiligung schwankte. Schon ein für den
nächsten Tag bevorstehendes Extemporale verödete den Spielplatz .

Man griff deshalb zu demRushilfsmittel des „halben Zwangs ".
Er besteht darin , daß niemand sich zur Spielbeteiligung melden musi;
wer sich aber meldet , ist verpflichtet , regelmässig zu kommen. Damit
rückte das Spiel in die Reihe der sog. fakultativen Lehrfächer auf . Mit¬
unter erfolgt diese Meldung auf einem vorgedruckten Zormular durch
den Vater , der sich damit verpflichtet , seinen Sohn regelmäßig zum
Spiel zu senden. Mo sich dieser halbzwang wirklich durchführen ließ,
wurde der Spieltrieb stetiger, die Schlechten blieben aber immer noch
fern . Nur wo die Schule den Druck verstärkte und verlangte , daß sich
niemand ohne wirklich zwingende Gründe der Schuleinrichtung des
Spiels entziehe , wurde es besser. So entwickelte sich allmählich der
volle Spielzwang . Vas Spiel wurde verbindlicher Unterricht , doch
sind nur wenige Staaten in Deutschland und außerhalb dieser nur
wenige Schulen so weit vorgeschritten .

Zur vollen Durchführung fehlten meist die rechte gesetzliche Grund¬
lage , die Zeit , ausreichender Spielplatz und geschulte Kräfte zur Lei¬
tung . Darum stellte der Zentralausschuß zur Förderung der volks -
und Zugendspiele in Deutschland die Forderung des freien Spiel¬
nachmittags auf , nachdem er sich bereits durch Schaffung schöner
Plätze und durch Abhaltung zahlreicher Spielleiterkurse um die Sache
verdient gemacht hatte . Jeder junge Deutsche, Knabe oder Mädchen ,
Schüler oder der schon im Beruf Tätige , soll diesen Spielnachmittag
haben , wie er in England schon seit langem gehalten wird . Begrün¬
dung und Vorschläge für die Durchführung ist eingehend nachzulesen
bei Ray dt, Der freie Spielnachmittag (Leipzig, B. G. Teubner ) .

von vornherein wurde vom Zentralausschuß betont , daß sich der
freie Nachmittag nicht auf das Bewegungsspiel beschränken, sondern
alle geeigneten Übungen im Freien betreiben soll: Rudern ,
wandern , Wintersport , Schwimmen . Für die meisten sind in den
Kleinen Schriften (Leipzig, B. G. Teubner ) die Unterlagen geschaffen,
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besonders sind die „10 flusfunftsbogen " bei Einführung zu Rate zu
ziehen . 3m Anfang fand der „Spielzwang " zahlreiche Gegner . Man
hielt Zwang und Spiel für unvereinbar . Dagegen ist mit Recht der
Schulzwang als vergleich angeführt worden . Es ist auch ein Zwang ,
aber kein vernünftiger wird ihn mißbilligen . Zreilich wirkt die frei¬
gewählte und mit Eifer betriebene Leibesübung durchgreifender als
die erzwungene . Deshalb soll man Zwang und Zreiwilligkeit
miteinander nach Möglichkeit verbinden . Zeder mutz eine Leibes¬
übung treiben , doch kann er selbst entscheiden, ob er dem Ruder - oder
Schwimm- oder Zutzballverein usw. angehören will . von den genann¬
ten Übungen ist die Wanderung besonders hervorzuheben . 3hre enge
Verbindung mit dem Turnen hat Zahn durch den Namen „Turn -
fahrt " dargelegt . Damit ist gesagt, daß sie mehr sein soll als ein
Spaziergang oder eine einfache Wanderung . Sie soll ein angewandtes
Turnen draußen in freier Natur sein und Gelegenheit geben, Gewandt¬
heit , Kraft , Mut und Ausdauer zu betätigen . Jahn nennt sie „eine
Bienenfahrt nach dem Honigtau des Lebens ", wir können auf diesen
einzelnen Gegenstand nicht näher eingehen . Man nehme bei Bedarf
Ragdt und Eckardt, wandern (Leipzig, B . G. Teubner ) zur Hand .

Sicherlich wäre die Einrichtung des freien Nachmittags am Sonn¬
abend oder, wie auch vorgeschlagen wird , in der Mitte der Woche und
seine Ausnützung zu allerlei Leibesübungen im Zreien von höchster
Bedeutung für die Steigerung unserer volkskrast .

15. Der Wettkampf .
Auch beim Wettkampf tritt an die Stelle des Zwangsgefühls die

3dee , das verlangen zu siegen. Allerdings wird derjenige nicht von
jener 3dee erfaßt , der von vornherein keine Aussicht auf Sieg hat . So
packt der Reiz des Wettkampfes nur dis Bessern, nur ihnen dient er
zur Steigerung ihrer Zertigkeit . Die Schlechteren, für die Anreizmittel
zu körperlicher Betätigung weit nötiger sind, haben vom Wettkampf
keinen Nutzen. Darin liegt der Mangel des Wettkampfes .

Eigentlich stellt sich jedes gemeinschaftliche Turnen als Wett¬
kampf dar . Die Übung besser auszuführen als andere oder doch hinter
einem andern , den man als Muster betrachtet , nicht zu sehr zurückzu¬
bleiben , diese Absicht ist das Treibende im gemeinschaftlichen Turnen ,
©hne diese Anregung ist das Turnen langweilig und eine trübe Pflicht ,
wie wir an der Zimmergymnastik sehen.
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Der Einzelkampf , bei dem nur in einer einzigen Übung der Sieg
erstrebt wird , ist der volkstümlichste, aber auch der einseitigste. (Es war
früher die einzige Art des sportlichen Wettkampfes . Er züchtete
außerordentliche Leistungen, lvo man aber etwas auf gleichmäßige
und allseitige Ausbildung gibt, da sollte man vom Einzelkampf ab¬
sehen. Diese Forderung wird ungenügend erfüllt , wo man Nlehr-
kämpfe ausschreibt, aber daneben auch noch den Einzelkampf zuläßt .

von denNkehrkämpfen , die sich ganz beliebig nach Turnart und
Zahl zusammensetzen lassen, nennen wir die beliebtesten . Der Drei¬
kampf wird meist gebildet aus je einer Form des Laufens , Springens
und Werfens . Berühmt als vorzügliche, allseitige Erprobung der
körperlichen Ausbildung ist der Fünfkampf , der den Hauptinhalt der
altgriechischen Kampfspiele bildete . Die deutsche Turnerschaft ver¬
einigt fünf volkstümliche Übungen und eine Freiübung zum Sechs¬
kampf und zweitens drei volkstümliche Übungen , acht Gerätübungen
und eine Freiübung zum Zwölfkampf .

Mehr und mehr kommen dieMannschaftskämpfein Aufnahme .
Dabei wird die Leistung der einzelnen Gruppenglieder zu einer
Gesamtleistung zusammengenommen , die mit der Gesamtleistung der
anderen Gruppen verglichen wird . Das kann einfach rechnerisch ge¬
schehen, z. B. werden die Weitsprünge aller Gruppenmitglieder zu¬
sammengerechnet . Diese Art ist am wenigsten anregend .

Schöner sind die Übungen , bei denen sich die Einzelleistungen von
selbst zur Gesamtleistung aufbauen . Beim (Eilbotenlauf stehen die fünf
Mann einer Gruppe je 100 m entfernt . Der erste läuft und übergibt
dem zweiten , der sofort weiterläuft , ein Fähnchen usw. Nicht der Lauf
des einzelnen wird gemessen, wann der letzte ankommt , das gibt den
Ausschlag. Dabei ist aber doch die gute Leistung des einzelnen von
Wichtigkeit für das Gesamtergebnis , denn die geringe Leistung eines
Schlechteren kann durch den vorzüglichen Lauf seines Nachfolgers
ausgeglichen werden , hier kann also auch der schwächere Turner
am Sieg beteiligt sein. Das ist der außerordentliche Vorzug der
Mannschaftskämpfe . Beim Tauziehen summieren sich die Einzel¬
kräfte von selbst zu einer Gesamtkraft . Beim Kugelweitwurf wirst der
zweite von der Stelle , wo die Kugel des ersten niedergefallen ist. Beim
Gruppenzielwurf mit Handgranaten wird nach dem Wurfe nachge¬
sehen, wie viele Geschosse im Graben liegen .

Bei einer dritten Art gibt der Schlechteste den Ausschlag. Alle
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springen 3. B. über eine Schnur von 70 cm höhe. Der Sprung gilt
nichts, wenn auch nur einer herabreißt. Zur einen Turner von Ehr¬
gefühl ist es außerordentlich peinlich, die Niederlage der Mannschaft
verursacht zu haben.

Nicht immer hat der Wettkampf diese ernsten Formen. Bei Volks¬
festen sind humoristische Wettkämpfe beliebt. Wir erinnern an
das Sackhüpfen und Topfschlagen, die wohl auf keinem Schulfeste
fehlen als Reste einer reichen Auswahl solcher Übungen bei den Volks¬
festen des Nkittelalters. Es ist kein Schade, daß die meisten verloren
gegangen sind, denn es gehörte der Geschmack des Nkittelaltersdazu,
sie schön zu finden. So mußte ; . B. ein Reiter versuchen einer über
ihm hängenden lebenden Gans, deren hals mit Seife geglättet war,
den Kopf abzureißen.

Für unsere Zeit sind verwendbar: der Dreibeinlauf zweier Turner,
denen die inneren Beine zusammengeschnürtsind, der Eier-, Kar¬
toffel- oder Lichterlauf, wobei ein ausgeblasenes Ei oder eine Kar¬
toffel auf einem Löffel, oder ein brennendes Licht getragen wird,
Stelzenlaufen, Wettlauf mit verbundenen Augen, Wettlauf mit Ein¬
fädeln einer Nadel, Wettlaufen mit huckepack oder Schubkarren¬
schieben u. a.

Die Ermittlung des Sieges beim Wettkampf ist nicht ganz ein¬
fach, wenn die Zahl der Wettkämpfer eine größere ist. Man wendet
dann das Ausscheidungsverfahren an. wer z. B. für den 100 m-
Lauf im vorlauf mehr als 13 Sekunden braucht, scheidet aus, oder man
läßt zu Vieren laufen, und nur die beiden ersten jeder Reihe kommen
in den Endlauf, bzw. in den Zwischenlauf, sofern eine nochmalige
Ausscheidung nötig ist.

Ungemein spannend war die Art, die beim griechischen Fünfkampf
angewandt wurde. Don etwa 40 Weitspringern kamen die 20 besten
zum Diskuswurf, davon die besten 10 zum Lauf, dann die 5 besten zum
Speerwurf und nur 2 davon rangen endgültig um den Sieg . Aber die
Art war ungerecht. Unter den zuerst ausgeschiedenen 20 Weitsprin¬
gern konnte einer sein, der zwar in dieser Übung wenig leistete, der
aber in allen anderen der beste war.

Es gilt also, die Leistung in allen Übungen zueinander in ein ge¬
wisses Verhältnis zu bringen, indem man sie durch Punkte ausdrückt,
die addiert werden. Die Punktwertung erspart die Vorkämpfe und
das Ausscheiden, und es ist am richtigsten, die Gemeldeten vom An-
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fang bis zum Ende mitkämpfen zu lassen. Freilich verliert der Kampf
mit Punktwertung das volkstümliche . Der Sieg wird durch Rechnung
gefunden , er springt nicht von selbst in die Rügen wie beim Pentathlon .
Für die Punktwertung stellt man meist schon vorher eine Lei¬
stungsskala auf , ; . B. 4,10 m lveitsprung ergeben 1 Punkt , 4,20 m
2 Punkte usw. Unumgänglich ist die Punktwertung , wo die Leistung
nicht mit dem Maße festgestellt werden kann, sondern in der Richtig¬
keit ,und Schönheit der Ausführung liegt , ; . B . bei einer Reckübung.
Sie wird gewöhnlich vom Kampfrichter mit 1—10 Punkten „gewer¬
tet ". Bei der Punktwertung gelten diejenigen als Sieger , die über¬
haupt die meisten Punkte aufweisen , oder alle diejenigen , die eine
gewisse obere Grenze erreichen. Sind z. B. 60 Punkte erreichbar , so
werden gewöhnlich alle Leistungen über 40 Punkten mit dem Preise
ausgezeichnet .

Me Bestimmungen für die Wettkämpfe innerhalb der deutschen
Turnerschaft sind in der Deutschen wetturnordnung zusammengefaßt .
Gasch, wettumlmchlem ; (hesses volksturnbücher , Leipzig).

Jedem Sieger seinen Lohn ? sagt ein altes Wort , hervorragend
waren die Ehren - und die Mertgeschenke, die der olympische Sieger
erhielt , unter anderem wurde seine Bildsäule aufgestellt . Vieser Sitte
danken wir eine Reihe 'prächtiger Jünglings gestalten, die bei den Aus¬
grabungen zutage kamen. Vas Mittelalter setzte Geld,Tiere ,Nahrungs¬
mittel , Tücher nicht nur als Preis aus , sondern stellte diesen preis so
auf , daß man ihn beim Siege gleich mit den Händen fassen konnte,
z. B. einen lebenden 'hahn ''auf biefSpitze ‘des Kletterbaums . Beim
Sport der höheren Kreise geht es nicht ohne Geld - und Welt¬
preise . Dadurch wird der Wettkampf vielfachem Geschäft. Dem be¬
scheideneren Sinn der Turner war es vorbehalten , im Ehrenzeichen
des Eichenkranzes den einzigen Siegespreis zu sehen und sich da¬
mit zu begnügen . Sn neuerer Zeit ist vielfach eine schriftliche Ur¬
kunde über den Sieg und seine Art hinzugekommen .

Die Urkunde über die Leistung im Schulturnen ist die Turnz ensur .
Sie darf sich nicht nur auf den allgemeinen Eindruck gründen , den der
Turnlehrer von der Leistung des Schülers hat , oder auf ' ein einmaliges
probeturnen . Sie soll sich vielmehr aus allen Leistungen, die nach einer
Skala mit punkten gewertet werden , ergeben .

Der Wettkampf hat die Höchstleistung, den „Rekord ", hervorge¬
bracht . An ihm kann man seine Leistung messen und beurteilen .
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Darin liegt sein Wert . Aber er hat auch eine Kranfheit unserer Zeit ,
das Rekordsieber, erzeugt , eine Überschätzung der körperlichen Lei¬
stung, die widerliche Zormen angenommen hat .

Den größeren sportlichen Wettkämpfen pflegt eine sorgfältige Vor¬
bereitung des Kämpfers voraus zu gehen. Man nennt sie das Trai¬
ning . Wir haben kein deutsches Wort dafür , es ist auch nicht auf
deutschem Boden erwachsen, und im Turnen ist es nicht üblich. Bei
dieser Vorbereitung sucht man einerseits die Muskulatur durch tägliche
Übung , anderseits den Körper überhaupt durch bestimmte Ernährung
und Lebensweise auf die höchste Leistungsfähigkeit zu bringen . Aus¬
führliches gibt Müller , Die Leibesübungen (Leipzig, B. G. Teubner ) .

Besondere Anregung bieten regelmäßig wiederkehrende
Wettkämpfe . Glgmpiasieger zu werden war das Streben der grie¬
chischen Jünglinge . Alle vier Jahre fanden diese Wettkämpfe zu (Olym¬
pia statt . Daneben hatte man im alten Griechenland die Kampfspiele
zu Delphi , Nemea und auf dem Isthmus von Korinth . Alle diese
Kämpfe waren streng national . Trotzdem hat man vor einem Jahr¬
zehnt „internationale " olympische Kämpfe ins Leben gerufen , die bis¬
her in Stockholm, London und San Zranzisko abgehalten worden sind.
Studentische Wettkämpfe können, wie es scheint, nicht bestehen, wenn
sie nicht den Namen „Akademisches Olympia " tragen . Der Deutsche
Kampfspielbund bemüht sich, deutsche Wettkämpfe am Völkerschlacht¬
denkmale bei Leipzig in die Wege zu leiten . Die größten deutschen
Wettkämpfe sind zurzeit die bei den deutschen Turnfesten , wo die
Kämpfer zu Tausenden an Zahl antreten , vaterländische §estspiele
in mehreren deutschen Städten , Bergfeste, wie die auf dem §eldberg
und Knivsberg , sind alljährlich wiederkehrende Veranstaltungen im
engeren Kreise.

16. Hygienische Maßnahmen im Turnen .
Die erste und oberste aller turnerischen hygieneregeln lautet : Tur¬

nen muß im §reien betrieben werden . Daß man dort die Übungen
der Witterung anpaßt , ist selbstverständlich. Also: bei kühlem Wetter
kein langes Stehen , bei großer Hitze keine stark anstrengenden Be¬
wegungen !

Turnen in der Halle ist nur Notbehelf . Auch dafür ist die halle
staubfrei zu halten . (Schmidt, Staubschädigung in Turnhallen .) Des¬
halb sind auch die Matten gründlich zu reinigen und nur bei hohen
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Niedersprüngen zu benützen. Als Schutz gegen Sturz sind sie nicht zu
verwenden , da sie häufig erst das Zallen verursachen . Starkes Laufen
und Stampfschritte sind in der halle zu vermeiden , weil dadurch Staub
aufgewirbelt wird .

Wichtig ist das hilfegeben bei der Übung . Es soll nur ein Schutz
gegen Zallen sein, nicht aber ein hinaufhelfen aufs Gerät . Nicht
immer und überall soll Hilfe gegeben werden . Die Übung mutz all¬
mählich so sicher werden , datz Hilfe überflüssig wird . Man darf nicht
vergessen, datz die hilfegebenden Turner leicht durch den Turner ver¬
letzt werden können. Der Turnlehrer gibt in der Regel nicht selbst
Hilfe, sondern beauftragt Turner , weil er die Übersicht über das Ganze
behalten mutz. Er wählt seinen Standplatz so, datz ihm letzteres mög¬
lich ist. Oer beste Schutz gegen Unfälle beim Üben ist ein lückenlos auf¬
steigender Lehrgang .

Versäumnis in der Aufsicht und bezüglich der nötigen Maßnahmen
zieht die gesetzliche Haftpflicht nach sich. Man lese darüber Eckardt,
Turnunterricht , S . 20 f. nach. Beim Turnen Erwachsener ist die Haft¬
pflicht gemindert , weil hier die Aufsichtspflicht wegfällt ,aber die Haft¬
pflicht des Unternehmers kommt verstärkend hinzu . Turnlehrer und
Turnverein sollen ihrer Sicherheit wegen nicht versäumen , einer
Haftpflichtversicherung beizutreten .

Ereignet sich ein Unfall , so ist sofort erste Hilfe zu leisten. Sie soll
nur vermeiden , datz sich bis zur Ankunft des schleunigst herbeigerufe¬
nen Arztes das Übel verschlimmert . Sie soll aber nicht in ärztlichen
Eingriffen bestehen. Dennoch mutz der Turnlehrer oder Vorturner
im Samariterdienst ausgebildet sein. Zür das Studium der ersten
Hilfeleistung benutze man eine der zahlreichen Schriften , z. B. v. Es-
march, Die erste Hilfe (Leipzig, Vogel) .

In folgendem seien eine Reihe kurzer Anweisungen zur Ver¬
hütung gesundheitlicher Schädigungen gegeben , wie sie er¬
fahrungsgemäß am ersten vorkommen .

Man vermeide Turnen kur ; nach der Mahlzeit , doch soll man
auch nicht mit leerem Magen turnen .

Die Taschen der Kleidung sind vor dem Turnen vollständig zu ent¬
leeren .

Bei allen Übungen ist auf regelmäßiges Atmen zu halten , vor allem
mutz die sog. Pressung vermieden werden . Sie entsteht bei Kraft¬
übungen , ; . B. beim Gewichtheben , wenn nach der Ausatmung der
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Atem angehalten wird . Ls wird dabei der Rücklauf des Blutes ins
herz gehindert . Dieses wird blutleer . Beim Nachlassen der Pressung
schießt dann die Blutwelle ins her ; und kann Herzdehnung hervor¬
rufen . Bei Bruchanlage kann durch den Druck der Eingeweide auf
die Bruchpforten eine Verschlimmerung des Übels eintreten .

Atemübungen sind überhaupt , besonders aber zur Beruhigung
nach anstrengenden Übungen zu empfehlen .

Andauernde Kraftübungen erzeugen leicht Lungenblähung ,
also Rlaß halten !

Turnlehrer und Vorturner müssen ein Auge gewinnen für die An¬
zeichen der Anstrengung und Überanstrengung . Solche sind das
Atmen durch den Mund , sofern nicht etwa üble Gewohnheit vorliegt .
Das Rotwerden ist ein Zeichen der Anstrengung , das Blaßwerden ein
solches für beginnende Herzermüdung . Überanstrengung ist einge¬
treten , wenn sich der pulsjchlag nach 20 Minuten nicht völlig beruhigt
hat , wenn in den nächsten Tagen schon bei geringer Bewegung die
Pulszahl stark ansteigt , ferner unruhiger Schlaf, geringer Appetit , Un¬
ruhegefühl und Stiche in der Herzgegend. Eiweiß im Harn , dauernde
Gewichtsabnahme .

Lange Läufe sind zu vermeiden . Sie rufen neben den übrigen
Erscheinungen der Überanstrengung auch nervöse Störungen hervor ,
die man bei kurzen Schnelläufen noch nicht beobachtet hat . Nach dem
Sechstagerennen in New lsork und dem Dreitagerennen in Paris sind
Jrrsinnsanfälle eingetreten . Mancher wird nicht mit Unrecht an¬
nehmen , daß die Unternehmungen selbst schon solche Anfälle waren .

Seiten - oder Milzstechen rührt von Magenüberfüllung oder
ungenügender Atmung her. Im letzten Salle genügen einige tiefe
Atemzüge mit kräftigem Einstemmen der Hand an die schmerzende
Stelle , um das Übel zu beseitigen.

Beginnender Plattfuß muß beobachtet werden . Die Turner sind
mit der Spur des Normal - und des Plattfußes bekannt zu machen
und anzuregen , ihr? eigene Zußspur daraufhin zu prüfen . Bei Beginn
des Leidens ist häufiger Zehengang zu empfehlen , auch Zußrollen ,
Zußheben und -senken sind wirksam.

Rückgratsverkrümmungen s. S . 39.
Leute mit Bruchanlage oder Bruch können bei Verwendung des

Bruchbandes in der Regel mitturnen , doch muß bei ihnen Pressung
(s. oben) ganz besonders vermieden werden .
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Bei Blinddarmreizung ist Turnen auszusetzen, häufige Schmer¬
zen in der rechten unteren Bauchgegend sind Anzeichen des Leidens .

hitzschlag wird nichiöurch hohe Außentemperatur allein erzeugt .
In den Tropen werden 70° C Hitze ausgehalten , bei uns kommen
schon hitzschläge bei 37° C bei Behinderung des Schmitzens durch
schwüle Luft oder ungeeignete Kleidung oder bei starkem Schwitzen
ohne Wasserzufuhr vor . Ulan darf kaltes Wasser trinken , wenn die
Bewegung fortgesetzt wird , also z. B. im Marsch, flm Abschluß einer
Anstrengung , bei der Rast, soll man nicht sofort trinken .

Alkohol ist bei allen Leibesübungen zu meiden .
Die Geräte müssen öfters auf ihre Haltbarkeit und ihren guten Zu¬

stand durchgesehen "werden . Schlitzreckeinrichtungen dürfen nie ohne
Sicherung verwendet werden .

Unter , der Turnerschar muß Ordnung und Zucht herrschen.
Gehen und Stehen in den Anlaufbahnen , herumrennen , während
andere in der Nähe am Gerät turnen , ist zu verbieten .

III. Die Turnarten .
Bei der Einteilung des Turnstoffes in einzelne Arten von

Übungen gingen Zahn und Eiselen in ihrer Deutschen Turnkunst
im wesentlichen von den Lebensformen aus . Sie gliedern in Laufen ,
Gehen , Springen , Werfen usw. Allerdings werden auch schon die
Reck- und Barrenübungen nach den Geräten genannt , vermutlich
war man sich damals über das Wesen dieser Übungen noch nicht klar.

Don dieser Teilung ließ man in der Zolgezeit das Gute fallen und
baute das Mangelhafte aus . So kam man zu dem bekannten , noch
heute herrschenden System . Es geht von einer reinen Äußerlichkeit,
von den Geräten , aus und gliedert sich in 1. Ordnungsübungen ,
2. Sietübungen , 3. Gerätübungen , und diese wieder in Reck-, Bock-,
Pferdübungen usw. Man fügte später hinzu 4. volkstümliche Übun¬
gen, 5. Spiele , ohne damit dieses oberflächliche und widerspruchsvolle
System wesentlich zu verbessern, das nur die gedankenlose Bequem¬
lichkeit für sich hat .

Seine Mängel mochte schon der in seiner Art geniale Z. C. Lion
empfinden , und er versuchte 1862 eine Einteilung nach der körper¬
lichen Betätigung . Dieses System war etwas verwickelt, und der
versuch wurde nicht weiter ausgebaut . Erst in neuerer Zeit hat ihn
Gasch wieder aufgegriffen .
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Auch die Einteilung der Übungen nach der Wirkung inSchnellig -
keitS' , Dauer -, Kraftübungen usw. ist für ein System nicht verwend¬
bar , weil die Zormen und Wirkungen vielfach ineinander übergehen .

So bleibt uns für den Systembau nichts übrig als auf Jahns
Teilung nach natürlichen Tätigkeiten zurückzugehen. „Auf Iahn zurück¬
gehen heißt auch für unsere Zeit noch fortschreiten !" sagt ein Zahn -
biograph . Das gilt auch hier .

Die Bewegung richtet sich auf die Dinge der Außenwelt . Die mir
nützlichen: die Zrüchte, die Jagdbeute , die Steine für den Bau meines
Hauses, ziehe ich zu mir heran , hebe sie empor , trage sie fort . Andere ,
mir schädliche, suche ich hingegen van mir zu entfernen , mich ihrer zu
entledigen . Den mir hinderlichen Stein schiebe oder stoße ich hinweg ,
ich werfe nach dem nahenden Raubtier , ich schlage auf den Zeind oder
suche ihn zu Baden zu ringen . So haben wir die zwei Gruppen der
heranziehenden und wegbewegenden Tätigkeiten . Die wichtigste Rolle
spielt aber die Grtsbewegung meines Körpers , wenn die mir förder¬
lichen Dinge nicht in meiner Nähe find, muß ich mich erst zu ihnen hin¬
begeben , den feindlichen entgehe ich oft am besten, wenn ich vor ihnen
entfliehe . Tritt mir dabei ein Graben hindernd in den weg , so muß
ich hinüberspringen , den Zelsen muß ich übersteigen , den Baum muß
ich erklettern , um seine Zriichte zu holen .

Neben den natürlichen Bewegungen (Lebensformen ) sind aus
später zu erörternden Gründen zwei Arten von Schulfomten ge¬
sondert zu betreiben , die Ordnungsübungen einerseits , die Zrei-
und Haltungsübungen anderseits . So ergibt sich folgende Gesamt¬
übersicht der Turnarten .
A. Schulfotmen : 1. Ordnungsübungen . 2. Frei - und Haltungsübungen .
B. Natürliche Bewegungen

I. heranführende : 3. heben und Tragen . 4. Ziehen (Zangen , Er¬
greifen und halten werden unterrichtlich mit werfen , Laufen
u . a. verbunden ) .

II . Wegbewegende : 5. Stoßen und Schlagen . 6. Ringen . 7. wer¬
fen (Schieben wird unterrichtlich mit Ziehen verbunden ) .

III . Ortsbewegungen : 8. Niederwerfen und Aufspringen , Kriechen.
9. Gehen . 10. Laufen . 11. Schwebegehen und Steigen .
12. Springen . 13. Klettern und Klimmen . 14. hängen .
15. Stützen (Ausweichen und wenden wird unterrichtlich mit
werfen und Laufen verbunden ) .
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Da die einzelnen Turnarten völlig selbständig nebeneinander stehen,
ist es nicht nötig , bei der folgenden Beschreibung die hier gegebene
Reihenfolge einzuhalten , wir wählen , nach vorwegnähme der Schul»
formen , für die natürlichen Bewegungen die alphabetische Anordnung .

Wenngleich die genaue Kenntnis aller einzelnen Übungen ,
Zormen und Verbindungen Sache des Turnlehrers ist, so kann
doch die Darstellung der hauptformen hier nicht umgangen werden .
Zreilich ist es nicht leicht, eine Übung aus der Beschreibung zu er¬
fassen. Man mutz sie sehen, das ist das einfachste, fluch das Bild kann
nur wenig helfen . (Es zeigt nur einen Augenblick, eine Haltung , und
diese ist wiederum unschwer zu beschreiben, flm anschaulichsten wäre
die Reihen (Kino -) aufnähme , auf die wir natürlich in diesem Bänd¬
chen verzichten müssen.

will der Richtturner Interesse für den Stoff gewinnen , so emp¬
fiehlt es sich, auf viererlei die Aufmerksamkeit zu richten : 1. auf die
praktische Verwendbarkeit der Übung für das Leben, 2. auf die
physiologische und 3. hygienische Wirkung der Übung , die uns
beide wichtig genug erscheinen werden , da es sich ja um unsern Kör¬
per und unsere Gesundheit handelt , 4. auf die physikalischen Gesetze,
aus denen die Bewegung entsteht, erleichtert oder erschwert wird .
Der Gebildete betrachtet mit einer gewissen wissenschaftlichen Reu-
gierde jede Maschine und bewundert ihre Arbeit . Denke dir den Kör¬
per als Maschine und siehe mit Staunen , wie einfach und dennoch wie
unendlich vielgestaltig ihr Gang ist, wie eine winzige Lage- oder Län¬
genveränderung der Hebel eine grotze Wirkung hervorbringt . (Endlich
werden die vielfach volkstümlichen Ramen der Übungen demjenigen
nicht uninteressant sein, der dabei beobachtet , welche Phantasie und
welcher unbewutzte Humor darin liegt .

Wir werden uns bemühen , diese vier Punkte bei der Beschreibung
der Übungen besonders hervorzuheben , möchten aber für eingehendes
Studium , besonders der physiologischen und mechanischen Gesetze,
autzer den genannten werken von Schmidt und Müller besonders
empfehlen : Boruttau , Die Arbeitsleistungen des Menschen (Leipzig,
B. G. Teubner ) .

1. (VrdnungsÜbungen
sind im heutigen Turnen nicht mehr , wie früher , Selbstzweck. Sie sind
nur Hilfsmittel und daher eigentlich gar nicht als besondere Turnart

RHutB 583 : Lckardt , Turne « 6
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zu betrachten . Sie dienen nur dazu, rasch Ordnung der Masse bei Aus¬
stellung, Einteilung , Platzoeränderung herbeizuführen . Ehemals nah¬
men die Umzüge, Aufmärsche, die Reihungen und Schwenkungen mit
den Misslichsten Variationen einen großen Teil der Turnstunde ein.
Spieß , der eigentliche Begründer dieser Übungen , rühmt ihnen viele
Wirkungen nach : Anstelligkeit, Unterordnung unter das Ganze usw.
Diese Wirkungen sind in der Tat vorhanden , aber wir wissen, daß wir
sie in höherem Naße durch Übungen hervorrufen können, denen auch
körperlicher wert innewohnt . Man kann allerdings auch die Ord¬
nungsübungen anstrengend gestalten, und dieses Mittel wird ; . B.
beim Strafexerzieren von den Unteroffizieren bis zur Mißhandlung
ausgenützt . Es ist aber nicht die Grdnungsübung an sich, die anstrengt ,
sondern der Lauf , den man dazu verwendet , das Niederwerfen und
Aufspringen , das man dazwischen legt u . a. Diese gesonderten Turn -
arten treiben wir besser gesondert und in Lebensformen statt in dieser
Verbindung mit Schulübungen .

Bisher waren dis turner .ischen und militärischen Ord¬
nungsübungen verschieden. Das jahrelange Bestreben , darin zu
einer Einigung zu kommen, hat sich plötzlich erfüllt , wenigstens so¬
weit es Schul- und wehrturnen betrifft . Die Ministerien haben ver¬
fügt , daß die militärischen Formen anzuwenden sind. Sie sind durch¬
aus nicht in allen Fällen die besten, aber wir haben doch Einigkeit ,
und an der Besserung läßt sich nun Hand in Hand arbeiten .

Es erübrigt also, die seitherigen turnerischen Ordnungsübungen zu
beschreiben. Die militärischen finden wir genau und ausführlich im
Exerzierreglement für die Infanterie (Berlin , Mittler u . Sohn ). Nur
etwa die folgenden kommen beim Turnen zur Anwendung :

Aufstellung . Das rasche Auffinden des richtigen Platzes auch in
größeren verbänden ist die Grundlage für die Ordnung der Masse.
Die Ausdrücke „am rechten Platze ", ein „anstelliger Mensch" zeigen
die tiefere Wirkung dieser Übung .

Richten wird beim Militär ungemein genau genommen . Keine
Stiefelspitze, kein Knopf darf vorstehen, und es dauert geraume Zeit ,
bis das Einrichten beendet ist. Und doch ist bei der ersten Schwenkung
oder anderen Bewegung diese genaue Richtung wieder verloren . So
hat denn in der Tat dieser Zeitverbrauch einen ganz andern Zweck als
den vermuteten . Es ist die Zeit der Sammlung : die Gedanken , die
eben noch bei ganz anderen Dingen waren , sinken unter die Schwelle
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des Bewußtseins , man fängt an , nun auf das zu achten, was fetzt
vorgehen soll: Einteilung (Kompanie irt Linie), Gruppenschwen¬
ken (Gruppenkolonne und Marschkolonne), Marscharten , Wen¬
dungen , in Reihen setzen , Aufmarschieren und Abbrechen ,
Laufschritt , Schwenkung (Hakenschwenkung) . Alle weiteren
Zormen gehören ins Exerzieren , das nach den neuesten Erlässen der
Kriegsministerien dem Militär zu überlassen ist.

Die Veränderung der Ordnungsübungen im Knaben - und Männer¬
turnen wird vermutlich auch auf das Mädchenturnen wirken und
manche von den vielen bisher geübten Zormen verschwinden lassen.

Man hat seither geübt : Antreten , Neben - und hinterreihen ,
Marschieren in verschiedenen Bahnen (Umzug, Gegenzug , Win¬
kelzug, besonders beliebt war der sog. Lionsche Aufmarsch , bei
dem die ersten links, die zweiten rechts abbogen ), Gehen im Kreuz
und Viereck , Umkreisen , halbes Rad , Schwenkstern .

2. Frei - und Haltungsübungen .
Damit kommen wir zu der von den Turnlehrern bevorzugtesten ,

von den Turnschülern bestgehaßten Turnart . Beides beruht auf
ihrer Eigenart als Schulform . Regelmäßig und mit Eifer betrieben ,
vermag sie die stärksten Wirkungen hervorzubringen , von den Schü¬
lern mit Unlust und ohne Muskelanspannung ausgeführt , dürfte sie
in Wirklichkeit die wirkungsloseste (ein. Auch die Turnvereine wollten
ehedem nichts von den Zreiübungen wissen. Es hat einen zehnjährigen
Kampf gekostet, ehe die Einführung gelang . Man machte sich weid¬
lich lustig über die „Gliederrührkunst " und stritt über den besten
Namen : Zreiübung , Elementarggmnastik , Gelenkübungen , Vorübun¬
gen, Grundübungen , Urübungen . Ihre Zreunde mußten alle Kniffe
ihrer Logik aufbieten , um sie und ihren Namen zu verteidigen , denn
das charakteristische Merkmal : „frei von Geräten " stimmte nicht mehr ,
als man Hantel , Eisenstab, Keule dazu verwandte . Da hielt man es
für notwendig zu erklären, daß der Wanderer sich doch immer noch
frei fühle , wenn er in Stiefeln wandert , und daß eine Zreiubung , in
Handschuhen ausgeführt , immer noch Zreiübung bleibe. Man glie¬
derte Zreiübungen zweiter Ordnung (Liegestütz, Kopfstehen) und
dritter Ordnung (Gesellschaftsübungen ) an . Ihren endlichen Sieg
verdankten die Freiübungen fremden Hilfstruppen , der schwedischen
Gymnastik in der Zeit des Barrenstreits . Aber I . L. Lion bekannte da-
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mals , daß man die Freiübungen mehr wegen des guten Eindrucks
auf die Zuschauer turne . Und das gilt auch heute noch. Doch ist eine
genauere Kenntnis der phMologisch-hggienischen Wirksamkeit hinzu¬
gekommen. Das zweite Auftreten der schwedischen Ggmnastik in
Deutschland hat sie zu Haltungsübungen ausgestaltet . Sie sind be¬
sonders zugeschnitten auf den Ausgleich der körperlichen Mängel , die
das Schul- und Berufsleben mit sich bringt . Diese Mängel zeigen sich
äußerlich in der schlechten Haltung . Ls sind : vorgesenkter Kopf ,
eingesunkener Brustkasten und flache Atmung , abstehende Schulter¬
blätter und vorhängende Achseln, Einsinken ins Kreuz (hohler Rücken),
Ausbiegung der Wirbelsäule (runder Rücken), seitliche Krümmung
der Wirbelsäule , Trägheit des Herzmuskels und Störung im Blut¬
kreislauf , Schwäche der Extremitäten . Vas Ergebnis der Gegenarbeit
durch bestimmte Übungen muß also die Verbesserung der Haltung
sein, daher der Name Haltungsübungen .

Beim jugendlichen Alter , das noch kein Verständnis für die Haltung
und ihre Verbesserung hat , müssen auch diese Übungen noch die
Lebensform zeigen. Sie stellen sich aks Nachahmung dar und werden
mehr als Spiel getrieben und nicht als streng geregelte Turnübung .
Allerdings sollten sie mit einiger Regelmäßigkeit , etwa täglich daran¬
genommen werden , wenn man Wirkung erwarten will . Solche Nach¬
ahmungsbewegungen sind : Gbstpflücken , d. i. heben in den Zehen¬
stand, kräftiges Strecken des ganzen Körpersund hochheben eines oder
beider Arme nach der über uns hängenden Krucht, Rad drehen , wird
ein- oder auch beidarmig ausgeführt , Zliegen , d. i. Laufen mit Arm¬
schwingen auf und nieder und viele andere .

Ausgang jeder Übung ist das Stillgestanden .
Die Grundlage alles „Bestehenden " ist der Stand . Ausdrücke für

hohe geistige Dinge wie „verstand ", „standhaft ", „anständig " haben
davon ihren Ursprung .

hebe dein Haupt , deine Brust ; steh' fest und recke die Glieder !
Aufrecht vom Schöpfer bestellt , stehe, der Herr des Geschöpfs !

ffl. H. Jäger .
Die gute Haltung im Stehen kostet, wo sie nicht zum Turnunterricht

mitgebracht wird , viel Mühe , ist aber äußerst wichtig. Die Einübung
des guten Stehens wird meist bei jüngeren Turnern vorgenommen .
Aber auch die älteren Turner sollten gelegentlich diese Übung durch¬
nehmen . Man muß die drei Arten des Stehens genau kennen und
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ben Blick dafür schärfen. Stelle dich an eine Wand , so daß Kopf,
Schultern , Arme, Gesäß, Waden und hacken anliegen . Dos ist die
turnerische oder Normalhaltung . Wird das Gesäß ein wenig von der
Wand entfernt , so haben wir die bequeme Haltung . Wenn auch
Kopf, Schultern und Arme sich von der Wand entfernen und zur Er¬
haltung des Gleichgewichts die Knie sich entspannen , dann entsteht
die schlaffe Haltung , die auch bei kräftigen Leuten im Zustande der
Ermüdung eintritt . Die Wichtigkeit der guten Haltung für Atmung
und Brusterweiterung wird klar, wenn man bei diesen Übungen eine
Hand auf den Bauch, die andere auf die Brust legt . Man bemerkt
bei der turnerischen Haltung : Gewölbte Brust , flachen Leib. Sobald
man zur bequemen oder gar schlaffen Haltung übergeht , sinkt die
Brust, der Leib tritt hervor . Daher die üblichen Mahnungen auf dem
Turn - und Exerzierplatz : Brust heraus ! Bauch hinein ! Kopf hoch!
Leute mit schwacher, sehr beweglicher Wirbelsäule meinen es recht
gut zu machen, wenn sie Rücken und Schultern weit zurücknehmen .
Die Wirbelsäule , bildet dann nicht eine flache Schlangenlinie , wie es
sein soll, sondern sie knickt in der Lendengegend förmlich ab. Das ist
der hohle Rücken, ein Kehler, und die Mahnung : Kreuz hohl ! ist viel¬
fach völlig unangebracht . Auch hier ist der flache Leib das Kennzeichen,
ob die Haltung richtig oder falsch ist.

Das Stillstehen muß nicht nur als Dorbereitung und Einleitung des
Turnens aufgefaßt werden , sondern als erste und schwierige Turn¬
übung . Die Schwierigkeit tritt deutlich hervor , wenn man sie auf
einige Dauer ausführt . Das stundenlange Stillstehen der Soldaten bei
Paraden oder Hoffestlichkeiten ist eine ungeheure Anstrengung .

Bei schlechter Haltung hat ein tägliches „An der Wand stehen in
guter Haltung " in Dauer von 3—5 Minuten ausgezeichnete Wirkung .
Zum Teil mag sie darauf beruhen , daß der Wille stärker auf die Sache
gelenkt wird . Der Wille und ein wenig Eitelkeit tun dabei sehr viel.

Don größter Wichtigkeit bei allen Haltungsübungen , wie beim Tur¬
nen überhaupt , ist die richtige, tiefe Atemführung . Richtet man seine
besondere Aufmerksamkeit darauf , so bezeichnet man diese Übungen
als Atemübungen» richtiger : Atmungsübungen . Sie sind für die Ent¬
wicklung und Beweglichkeit des Brustkorbs und damit für die Tätig¬
keit der Lungen sehr bedeutungsvoll . Die Luftmenge eines gewöhn¬
lichen Atemzugs beträgt 500 ccm , die der tiefen Atmung 3000 bis
3500 ccm. Darum muß die Atmung nicht nur bei den eigentlichen ,



82 III. Die Turnarten

gesondert zu betreibenden Atemübungen , sondern bei allen Übungen
beobachtet werden . Zttan wird dann bald die Vergrößerung des Brust -
spielraums (Unterschied des Brustmatzes bei Einatmung und Aus¬
atmung ) feststellen können. Er soll betragen bei Rörperlängen von
158, 160, 170, 180 cm : 81, 82, 85, 86,5 cm. Mitunter soll man auch
lebhafte Übungen , die das Atembedürfnis steigern, darannehmen .
Damit werden Laufen , Springen u . a. zu Atemübungen in weiterem
Sinne , töir hören sogar die Meinung , datz die Atemsteigerung
durch Muskelübung wichtiger sei als die blotze Atemübung . Die Atem-
steigerung ergibt sich aus folgenden Zahlen der Atemzüge in der
Minute : Im Schlaf : 10—12, wach ohne Anstrengung : 16—18, im
Gehen : 20, beim Schnellgehen : 26, beim lvettlauf : 100—140.

Mehrere Bewegungen gleichzeitig ausgeführt sind wirksamer als die
Einzelbewegung , doch mutz man diese in einem Vorkursus erst rich¬
tig ausführen lernen , ehe man zur Zusammensetzung übergehen kann.
Denn die Freiübungen müssen peinlich genau geturnt werden . Durch
die oft wiederholte falsche Ausführung kann Schädigung der Gesund¬
heit entstehen . Einzelne Übungen eignen sich mehr für rasche, ruck-
hafte Bewegung , andere für langsame , „zügige". Erstere ist mehr
Nervenggmnastik , letztere spannt die Muskeln mehr an , weil ; . 8 . bei
einem zügigen Armbeugen nicht nur die Leugemuskeln arbeiten .
Auch die Strecker bleiben in Tätigkeit und geben nur allmählich nach.
Es ist eine Egmnastik des eigenen Widerstandes (Proschek, Ent¬
gegengesetzte Anspannung koordinierter Muskelgruppen ). Mir kön¬
nen die einzelnen Übungen hier nicht beschreiben, dafür schlage
man Eckardt, Turnunterricht , nach.

Kopfübungen gibt es im Turnen genau genommen nicht. Wir
wollen der Mathematik und den Sprachen keine Konkurrenz machen .
Kopfbewegungen sind Halsübungen . Sie werden im gewöhnlichen
Leben genug geübt . Nur eine ist wichtig. Dis liegt in der steten Mah¬
nung : Kopf hoch!

Armübungen .
Rumpfübungen sind für die Entwicklung der Bauchmuskeln sehr

wichtig. Diese wiederum haben für die Atmung und Stuhlentleerung ,
bei der Frau für den Geburtsakt grotze Bedeutung . Darum sollen
auch Spannbeuge , Liegestütz, Aufrichten aus dem Liegen, Aufzüge
und Schwung am Reck, Klettern viel geübt werden .

Leinübungen . Alle Übungen , bei denen die Last des Körpers
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nur auf einem Beine oder nur auf einem Teil der Sohle ruht , sind
Gleichgewichtsübungen . Diese wiederum sind sehr wirksam, weil zur
Erhaltung des Gleichgewichts nicht nur die Synergisten (Muskeln , die
in gleichem Sinne arbeiten ) angespannt werden müssen, sondern auch
die Antagonisten (Muskeln , die im entgegengesetzten Sinne tätig sind) .

Bei der gleichzeitigen Übung mehrerer Bewegungen gibt es eine
Reihe von Formen , die man mit einem einheitlichen Namen bezeich¬
net , die man also geschlossene Formen nennen kann, fluch diese
müssen erarbeitet werden , ehe man sie anderweitig verwenden kann.
Die wichtigsten sind Ausfall , Auslage , Liegestütz , Drehbeugen
des Rumpfes , Standwage , Spannbeuge . Oie letzten beiden , der
schwedischenGymnastik entnommen , stellen eine wertvolle Bereiche¬
rung des deutschen Turnens dar .

Die eigentlichen Freiübungen sind Zusammensetzungen aus den ge¬
nannten Einzelübungen und geschlossenen Formen . Diese Zusammen¬
stellung erfolgt vielfach nur nach dem äußeren Zusammenpassen .
Dabei verliert man sich leicht in der unübersehbaren Menge der Korn-
binationsmöglichkeiten . Man soll sie nach dem Übungsbedürfnis aus¬
wählen , das in den folgenden Namen ausgedrückt ist : 1. flrmübung .
2. Brustübung . 3. Rückenübung . 4. Gleichgewichtsübung .
5. Flankenübung . 6. Rumpfübung . 7. Bauchmassage .
8. Sprung . 9. Gehen . 10. Laufen .

Stellt man für jedes dieser Bedürfnisse eine Übung auf , die etwa
viermal ausgeführt wird , so kommt man mit 10 Minuten gut aus .
Damit hat man eine Übungsreihe für den täglichen Gebrauch : die
Tagesübung . Eine vielfach erprobte bietet wiederum Eckardt, Turn¬
unterricht . Wird die Tagesübung längere Zeit hindurch gleich¬
mäßig ausgeführt , so gewöhnt sich die Muskulatur so sehr an die Be¬
wegung , daß eine weitere Wirkung unterbleibt . Ferner tritt das ver¬
langen nach Abwechslung ein. Beide Gründe führen auf die Varia¬
tion . Sie besteht darin , daß für eine Bewegung zuweilen eine andere
von gleicher Wirkung gesetzt wird .

Der Erschwerung dient auch die Belastung . 3n der Hauptsache
werden dafür Hantel , Eisenstab und Keulen benützt. Allmählich haben
sich die einfachen Übungen mit Belastung zu besonderen Übungen ent¬
wickelt, die nur mit diesen Geräten auszuführen sind. Damit haben
wir die gesonderten Hantel - , Stab - und Keulenübungen , die
folgerichtig nicht mehr als Freiübungen zählen , sondern unter die
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Turnarten des Hebens und Tragens oder des Stoßens und Schlagens
gehören .

Die stärkste und damit wirkungsvollste Belastung haben wir , wenn
sie durch das Körpergewicht gebildet wird . Das ist bei den Gerät¬
übungen der Kall, fluch unter ihnen finden sich vorzügliche Haltungs¬
übungen . Kreilich gehören sie nicht mehr unter die Freiübungen .
Mr nennen sie deshalb Ersatzübungen .

3. Gehen .
Der praktische Nutzen eines schönen, schnellen und ausdauernden

Gehens braucht nicht dargelegt zu werden . Beim Nlilitär nennt man
das Gehen marschieren , fluch der Wanderer legt mitunter einen
„strammen marsch " zurück. Der wert ausdauernden marschierens
im Keldzug ist bekannt , man sagt, daß die Schlachten in erster Linie
mit den Beinen gewonnen werden . Die körperliche Wirkung liegt
in der Entwicklung der Beinmuskulatur , der Dermehrung der fltem -
und Herztätigkeit und damit in der Anregung des Blutkreislaufes .
Gehen ist eine Übung für jedes Alter, doch soll man die Anstrengung ,
die für Kinder in dauerndem Gehen liegt , nicht unterschätzen, wenn¬
gleich es scheinbar ohne besondere Ermüdung ausgehalten wird . Lei
Leuten , die bis ins hohe Greisenalter sich Frische und Rüstigkeit be¬
wahrt haben , wird man stets finden , daß sie täglich und regelmäßig
bei Hitze und Kälte , gut Wetter oder Regen ihre Wanderung aus¬
führen . Die vielgenannten Terrainkuren in flusfee, Ischl und anderen
Badeorten bestehen darin , das schwache her ; durch ganz allmählich
zunehmende Leistungen im Gehen und Steigen zu kräftigen .

Die für das Leben so wichtige Bewegung hat die Forscher ganz be¬
sonders angeregt , das Wesen des Gangs und die dabei wirken¬
den Gesetze zu ergründen . Als es mit dem sog. flnschühschenSchnell¬
seher, dem Dorläufer des Kinematographen , gelang , Reihenauf¬
nahmen eines Gehenden herzustellen, schritten diese Forschungen
rasch vorwärts , und man bewundert , wie einfach und dabei doch groß¬
artig die mechanik des Gehens abläuft . Eigentlich ist es eine einzige
kleine Bewegung , die den ganzen Gang auslöst. Schreite links vor in
die Grätschstellung. Du stehst mit gleicher Derteilung des Gewichts
fest auf beiden Sohlen . Aus dieser Stellung soll unser Versuch beginnen ,
hebe mit leichtem Beugen des rechten Knies die rechte Ferse vom
Boden ab . Das ist die genannte einzige willkürliche Bewegung . Von
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selbst verlegt sich dadurch der Schwerpunkt auf das linke Bein , den
Standfutz . Vas rechte wird frei und schwingt selbsttätig wie ein Pen¬
del, das nicht mehr aufgehalten wird , über das linke hinaus . Der
Schwerpunkt wird dadurch weiter nach vorn verlegt , die Ferse des
linken Fußes von selbst gehoben , und der Körper würde nach vorn
überfallen , wenn das vorgeschwungene Bein nicht den Schwerpunkt
auffinge . So wiederholt sich der Vorgang .

Dabei ergibt sich, daß der schreitende Fuß mit dem Absatz auftritt ,
daß dann die Sohle abgewickelt wird , bis nur noch der Lallen und die
Zehen den Loden berühren . Vas ist der natürliche Gang . Die
Turnlehrer sind noch nicht einig , ob sie im Turnen diesen oder einen
Kunstgang mit Aufsetzen der ganzen Sohle üben sollen, dem man
eine besondere Wirkung gegen Plattfußbildung zuschreibt. Jedenfalls
ist der gezierte Gang mit Aufsetzen des Fußballens , der lange Zeit
im Mädchenturnen üblich war , bereits verpönt .

In neuester Zeit ist die Forderung aufgetaucht , das Auswärtssetzen
der Fußspitzen zu vermeiden , da man bemerkt hat , daß die Naturvölker
sowie Bergführer , die sich gewiß des sichersten Ganges erfreuen , „über
die große Zehe gehen ".

Die helmspitze eines Soldaten beschreibt beim Gehen keine wage -
rechte, sondern eine auf und ab steigende Wellenlinie . Vas erklärt
sich so: Beobachte deine Scheitelhöhe im Grätschstand und im Augen¬
blick des vurchschwingens und Kniestteckens. Es ist ein Höhenunter¬
schied von 3—4 cm. Das ganze Körpergewicht wird also bei jedem
Schritt um 3—4 cm gehoben und wieder gesenkt. Bist du 75 kg
schwer, so hast du bei einem Schritt 3 Kilogramm -Meter an Hebung
geleistet, bei 1200 Schritt (auf 1 km ) — 3600 kgm , bei 40 km Tages¬
leistung 144000 kgm , das sind 2880 Meterzentner . Nehmen wir an :
Ein Packträger , der Säcke von je 1Zentner Schwere von der Sttaße auf
die Lahnrampe zu heben hat , je 1 rn hoch, befördert in der Stunde
30 solche Säcke. Er bringt also in 10 Arbeitsstunden eine Tagesleistung
von 300 Meterzentnern , nicht ein Neuntel der obigen Arbeit , fertig ,
abgesehen von der Arbeitsleistung , die in der Bewegung seines
eigenen Körpers liegt . Gehen ist somit eine ungeheure Krastleistung ,
zumal noch eine Ziffer für die horizontale Arbeitsleistung einzusetzen
ist. Eine voll ausgeführte Berechnung hat ergeben , daß ein 75 kg
schwerer Mann bei 31 km Weglänge 187500 kgm Arbeit leistet. Um
die gleiche zu vollbringen , müßte man ein Zentnergewicht 1975 mal
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vom Boden zur hochhalte führen .1) Die Arbeit steigert sich mit Größe
und Geschwindigkeit des Schrittes . Konnte man jene Hebung beim
Gehen vermeiden , so mutzte es leichter werden und an Ausdauer ge¬
winnen . ItTan kann sie vermeiden , wenn man die Streckung der Ge¬
lenke, besonders der Knie und §üße weglätzt. Die Natur zeigt selbst
den weg . Der vom Gehen Ermüdete geht mit geknickten Knien und
mit schleppenden Zützen. Der Nichtermüdete mutz diesen Gang erst
üben , nach der Erlernung spart er aber wahrscheinlich an Kraft . Des¬
halb ist dieser Leu ge gang in der französischen Armee eingeführt .

Unser militärischer Marsch verlangt hingegen scharfe Streckung
der Zutzspitzen und Aufsetzen auf die ganze Sohle (Exerzier - oder Pa¬
rademarsch ). Er ist also ein Kunstgang . Das dabei häufig verlangte
kräftige Aufschlagen der Sohlen auf den Boden ist mehrfach als schäd¬
lich bezeichnet worden . Bei „Dhne Tritt — Marsch !" und bei längeren
Märschen verwendet der Soldat aber den natürlichen Gang . Beim
Marschieren wird eine Schrittlänge von 77 cm und eine Schnelligkeit
von 114 Schritt in der Minute verlangt . Da man nach Doppelschritten
zu zählen pflegt , sind auszuführen : 100 m mit 62 Doppelschritten in
65 Sekunden . Auf die Stunde werden mit den kurzen Rasten 5 km
gerechnet . Der Spaziergänger geht leicht 4 km in der Stunde , der
Wanderer 5 km , bei gutem Schritt 6 km . Die Tagesleistung des Sol¬
daten , der schweres Gepäck zu tragen hat , ist mit 25 km anzusetzen,
die des Wanderers kann auf 40 und 50 km gesteigert werden , doch
wird man gut tun , bei mehreren Wandertagen hintereinander 30
bis 35 km täglich nicht zu überschreiten .

Als turnerischer Gang war bisher im allgemeinen eine Nach¬
ahmung des militärischen Schrittes gebräuchlich, der, in der Turnhalle
angewendet , viel Staub und Lärm erzeugt . Er brachte keine körper¬
liche Wirkung hervor , da er auf dem Turnplatz nur von kurzer Dauer
sein kann. Aus diesen Gründen entstand die Zorderung , einen leich¬
ten raschen Gang von 150 Schritt in der Minute mit leisem Aufsehen
der ganzen Sohle , also einen Schritt , der schon bei kurzer Dauer her ;
und Atmung anregt , zu verwenden . Dieser Schritt hatte sich in der
badischen Turnschule wie in der schwedischen Gymnastik aufs beste
bewährt . Er wurde auch vielfach im Schulturnen angenommen . Da
hierfür ein bestimmter Zweck sprach, wird man diesen Schritt im Turn -

1) Boruttau , Die Arbeitsleistungen des Menschen (flltu® Bö . 539) .
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unterricht beibehalten dürfen , wenngleich man sich sonst in Sprache
und Form dem ITtilitärtumen anzugleichen hat .

Durch Veränderung der gewöhnlichen natürlichen Bewegung beim
Gehen entstehen mannigfache Nebenarten des Schrittes . Der Ballen -
gang , wohl auch Zehengang genannt , ist schon erwähnt . Tänze¬
rinnen verstehen sogar den §utz senkrecht aufzustellen und so den §uß -
spihengang auszuführen . Das ist schwer, doch gehört ein besonderer
Geschmack dazu, es schön zu finden . Beim gewöhnlichen Gang arbeiten
Arme und Beine gegensinnig , d. H. mit dem linken Bein schwingt der
rechte Arm vor . Ein besonderes athletisches Schnellgehen
schwingt mit dem linken Betn auch den linken Arm vor. Das soll den
Schritt ganz bedeutend fördern . Stampfgang , Taktgang , Steig¬
gang , Stechschritt , Rückwärtsgehen , Seitwärtsgehen ,
Kreuzschritt usw. erklären sich aus den Namen von selbst. Beim ge¬
wöhnlichen Gang wird ein Bein um das andere vorgestellt , so mecha¬
nisch und automatisch , daß ; . B. der stark ermüdete Soldat in einem
schlafähnlichen Zustand weitermarschiert . Durch Veränderungen in der
Fußfolge , des Taktmaßes beim einzelnen Schritt (lang , kurz), durch
Zufügung von Drehungen und tzüpfen entstehen die zahlreichen
Gangarten , die lange Zeit fast den ausschließlichen Übungsstoff für
das Nkädchenturnen bildeten , bei dem allerdings nicht viel her¬
auskommen konnte. Diese Übungen führen auf die Tanzformen ,
wir können uns nicht weiter damit beschäftigen. Den allmählichen
Aufbau der üblichen Tänze gibt : heeger , Turnen der weiblichen Ju¬
gend (Leipzig, Strauch ). Neben den bekannten Rundtänzen sind jetzt
alte Volkstänze wieder aufgefrischt worden : Blei)er, Volkstänze
(Leipzig, B. G. Teubner ) .

Sobald im Turnen ein guter Gang erlernt ist, bleibt nur noch
Dauer - und Lilgehen als verwendbare Übung . Ersteres kann ver¬
nünftigerweise nur bei Märschen im Freien betrieben werden , wegen
der Wichtigkeit dieser Übung wird die Einfügung eines Turnmarsches
auf halbtags - und Tageslänge in regelmäßigen Zwischenräumen ,
etwa monatlich einmal , notwendig .

Das Eilgehen ist eine anstrengende Übung . Es geht unvermerkt in
das Laufen über , wenn die Bestimmung nicht scharf eingehalten wird ,
daß bei jedem Schritt das Knie durchgedrücktwerden mutz. während
man beim gewöhnlichen Schritt 1 km in 10 Minuten zurücklegt, kann
man den Zeitverbrauch beim Eilgang bis auf 6 Minuten Herabdrücken.
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Zweckmäßig ist seine Verwendung nur auf kürzere Dauer . Bei länge¬
ren Strecken fördert der Dauerlauf mehr und strengt weniger cm.
Noch besser ist das Ergebnis , wenn man je 25 Doppelschritte abwech¬
selnd geht und läuft . Als besonders wichtige Zorm waren die sog.
Armeegepäckmärsche mit 62 Pfund Belastung gerühmt und be¬
liebt geworden . Die Kriegserfahrungen haben diesem sportlichen Aus¬
wuchs sein patriotisches Nläntelchen ausgezogen . Selbst frühere
Kreunde dieses Wettkampfs schreiben aus dem Seide, daß er sich als
zwecklos und gefährlich herausgestellt habe .

4. Höngen (der hang )
hang und Stütz sind die Turnarten , die erst mit dem deutschen Tur¬

nen unter die Ggmnasük aufgenommen und besonders ausgestaltet
wurden . Sie bieten einen lehrreichen vergleich zwischen Meiste¬
rung der Ligen - und der Zremdlast und einen Blick in die be¬
sondere Wirkung des deutschen Turnens , wer nicht gerade Lastträger
von Beruf ist, vermag kaum ein Gewicht von 75 kg 1 Minute
lang in den Händen zu halten , während er sein eigenes Körpergewicht
— angenommen , es sei gleichfalls 75 kg —, am Reck mit den Händen
aufgehängt , viel leichter trägt . Lei den sog. Gerätübungen wird nun
fast immer diese bedeutende Eigenlast gehalten , gehoben, gemeistert .
Es ist immer eine grotze Arbeitsleistung zu vollbringen , eine hohe Mus¬
kelanstrengung nötig . Damit verglichen arbeiten fast alle anderen
Übungen , bei denen es immer gilt, eine Sremdlast zu meistern , mit
geringen Gewichten , das Ringen ausgenommen . Aus der Anstren¬
gung , die das Gerätturnen verursacht, erklärt sich vielleicht die Ab¬
neigung vieler gegen die Gerätübungen . Anderseits wird klar, daß diese
für die Krastbilhung besonders geeignet und durch andere Übungen
kaum zu ersehen sind. Allerdings sind die hang - und Stützübungen
vielfach über die Gebühr bevorzugt und andere wichtige vernachlässigt
worden . Die Ursache ist neben mancherlei anderen Umständen darin
zu suchen, daß diese Turnarten einen ungeheuren Reichtum an
Übungs - und Kombinationsmöglichkeiten zeigen. Erzählt doch Jahn ,
daß die Zahl der erfundenen Aufschwünge schon 1816 auf 132 ge¬
stiegen war . Auch der Umstand wirkt mit , daß bei den Gerätübungen
die Zreude am Erlernten ganz besonders hervortritt . Die erste Kippe
ist ein wirklich glücklicher Augenblick im Turnerleben . Darum sind es
gerade Hangübungen , die die Stationen in der Turnentwicklung mar -
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steten : der Turner plagt sich am Kelgausschwung (im volksmunde :
Bauchaufschwung ). Mt der Kippe tritt man in die Reihe der guten
Turner . Schwungstemme und Riesenfelge sind Leistungen der Turner -
grötzen.

Der hang äußert seine Wirkung aus die Muskulatur der Hände,
der Amte und der Brust . Durch das heben des Unterkörpers im hang
werden die Bauchmuskeln gekräftigt . Ruhiger Langhang wird für
die Streckung der Wirbelsäule empfohlen . Dabei werden alle Ge¬
lenke durch das Eigengewicht der Glieder gedehnt . Kür eine gute Hal¬
tung im hang ist daher überall ein Zusammenziehen , überall Muskel¬
arbeit nötig . Außer an den Händen kann der Körper auch in den
Unter - oder Oberarmen , Knien oder sogar an den hacken, Zehen ,
selbst im Genick aufgehängt werden . Das ergibt absonderliche Neben¬
formen , die der Zugend Spaß machen, den Turngegnern aber Stoff zu
dem billigen Spott liefern , der einen Anklang an das Affenhaus darin
sehen will . Dennoch behalten manche dieser Übungen , ; . B. der hang
in beiden Kniegelenken, der Kniehang , ihren Wert als gute Mut -
übung für Anfänger . Der Zortgeschrittene kann sich darin in Schwung
versetzen und ohne Benützung der Hände abspringen : der Knie¬
abschwung .

Gründlichere Pflege verdienen aber nur die Zormen , bei denen die
Hände betätigt sind : der handhang . Um die Arme erst an die Arbeit
zu gewöhnen , benützt man zunächst Körnten, bei denen die Beine die
Körperlast noch tragen helfen , nämlich am brüst- und hüsthohen Ge¬
rät . Es ist zu niedrig , um daran frei zu hängen . Aber man kann mit
gestrecktem Körper so weit vor- oder rückwärts gehen, daß man halb
hängt und halb steht : Hangstand . 3n ähnlicher Haltung , wenn auch
mehr aufgerichtet , kann man sich am Rundlauf und an den Ringen
fortbewegen . Das ergibt : hanggehen , hanglaufen , hangsprin¬
gen , hangkreisen .

Läßt man im Hangstand die Beine des Turners von einem Genossen
heben , so hängt der Körper , aber er liegt zugleich aus : Liegehang . Die
Stelle des Turngenossen kann auch die Langbank, der zweite Barren -
holm oder das Reck selbst vertreten . Das ergibt eine Zülle von Kotmen .

Will man am Tiefteck das ganze Körpergewicht auf die Arme allein
übertragen , so müssen die Beine nach oben geführt werden . So ent¬
steht die Drehung um die Breitenachse, die man von Schulter zu
Schulter gelegt denkt.
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Vurch das Emporschwingen der Beine , zuerst aus dem Absprung
vom Boden und dann mehr noch im reinen hang , wird die Bauch«
Muskulatur in Anspruch genommen . Auch mißt man diesen und allen
Übungen , bei denen der Kopf nach unten kommt, eine besondere Be¬
deutung bei, weil es manchen Menschen schwer fällt , in dieser Körper¬
lage Ruhe , Geistesgegenwart und Körperbeherrschung zu behalten .
Wir können alle die beliebten Zormen wie Risthang , Schwebe¬
hang , Rest usw. nicht einzeln beschreiben. Werden die Beine
zwischen den Händen unter der Reckstange durchgeführt , so haben wir
das Durchhocken , eine gute Bauchmassage. Dabei gelangen die
Beine hinter die Stange , und nun erschließt sich die ganze Reihe der
Übungen , die rücklings, d. H. mit dem Rücken der Stange zugekehrt,
ausgeführt werden : Knieliegehang , Sturzhang , Abhang .

Wird der Unterkörper noch kräftiger emporgeschwungen oder -ge¬
zogen, so gelangen wir unter einer vollen Drehung um die Breiten¬
achse zum Stütz aus dem Reck durch den Zelgaufschwung . Ohne
Schwung geturnt , wird er Aufzug genannt . Besonders auch aus dem
Langhang am Hochreck geturnt , wird er eine schöne, auch beim
Militär bevorzugte Übung , bei der der Turner seine ganze Körper -
beherrschung erweisen kann. Andere gormen der beliebten Auf¬
schwünge sind Rückenaufzug , Knie - oder Wellaufschwung ,
wellen sind Umschwünge, die aus dem Stütz oder Sitz wieder dahin
zurückführen . Sie bestehen aus einem gallenlassen und Wiederheben
des Körpers auf der anderen Seite , hier wird bei geschickter Aus¬
führung durch die beim galten frei werdende kinetische Energie der
Körper rein mechanisch gehoben, so daß wenig Muskelanspannung
nötig ist. Diese Übungen sind also reine Gewandtheitsübungen , die
von Gegnern des Turnens als „unreelle " Übungen bezeichnet wor¬
den sind. Dieser Tadel hatte immerhin die golge , daß die wellen
nicht mehr so bevorzugt werden wie früher . Das ist kein Schade,
wenigstens nicht bezüglich der beliebten Kniewelle , die von Knaben
oft tatsächlich bis zur Bewußtlosigkeit wiederholt wurde . Seltsam er¬
scheinen einzelne Namen , die von den Erfindern nach Augenblicks¬
einfällen gegeben wurden : Engelwelle , Sitzwelle , Reiter -
welle , Mühle , Schraubenwelle , Schusterwelle , Affen¬
welle , gaule Welle , Holländer , Armwelle , Kreuzwelle ,
gelgumschwung oder Bauchwelle , Ristwelle , Sohlenwelle .
Das sind einige aus der unübersehbaren Zahl der Wellen . Dazu er-
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geben die verschiedenen Griffe , die Ausführung vorwärts oder rück¬
wärts , frei oder angelegt , unzählige Variationen .

Der Reine Yang wird mit gestreckten Armen als Streckhang , mit
gebeugten Armen als Beugehang ausgeführt . Der wiederholte Über¬
gang von einem zum andernist das hangwippen , beim Militär viel
betrieben und Klimmziehen genannt . Während es dem Anfänger nicht
gelingt , den Körper auch nur einen Zentimeter emporzuheben , führt
der gute Turner bis zu 20 Beugungen so aus , daß das Kinn bis über
die Stange kommt. Der Klimmzug an einem Arme ist eine her¬
vorragende Kraftübung , die zu sehen man nur selten Gelegenheit hat .

Die Zortbewegung durch Griffe im hang ist das hangeln oder ,
wenn es sprunghaft mit beiden Händen zugleich erfolgt : das hang¬
zucken . Die Übungen werden zunächst im Streckhang, dann im Beuge -
hang ausgeführt . Die sog. wagerechte Leiter ist dazu sehr geeignet .
Schwerer ist die Übung an der schrägen Leiter und endlich senk¬
recht empor an zwei Kletterstangen oder Tauen . Die vollendete ,
anstrengendste §orm ist das hangeln an einem Tau , das man
nach Dauer oder nach Schnelligkeit steigern kann. Letzteres ist Wett¬
übung der deutschen Turnerschaft . Es wird am 10 m langen Tau aus¬
geführt und ist schon in 7 Sekunden bewältigt worden .

Ist es schon keine leichte Aufgabe , das ganze Körpergewicht mit
den Händen zu halten , so wird die Sache noch schwieriger, wenn dieses
Gewicht in Schwung versetzt wird , so daß die Zentrifugalkraft noch
dazu wirkt. Darum mutz das Schwingen im Streckhang sorgfältig
durch Schwingen im Beugehang vorbereitet werden , sonst ver¬
liert der Anfänger beim Rückschwungden Griff , „die Hände rutschen
ab", er fällt nach vorn auf den Boden . Beim Schwingen ist also die
Muskelanspannung am stärksten, daher gilt diese Übung mit Recht als
die Krone der Hangübungen . Mit ihr lassen sich viele der schon be¬
schriebenen Übungen verbinden . Das Schwungholen aus dem Ab¬
sprung , und noch mehr aus dem hang , ist auch eine vorzügliche Übung
der Bauchmuskeln . Ungeschickte verlegen dabei die Schwungachse
in das Hüftgelenk. Dann schwingen nur die Beine . Besser ist es schon,
wenn die Schwungachse im Schultergelenk liegt , aber das richtige
hangschwingen hat seine Schwungachse in der Stange . Man kann auch
zum Schwung gelangen , wenn man sich aus dem Stütz auf der
Stange kräftig ausholend in den hang herabwirst . Dadurch ergeben
sich prächtige Verbindungen von Schwungübungen .
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Bei Öen Drehungen im Schwingen (Hangkehre) wird für einen
Augenblick der ganze schwingendeRörper nur einem Arm überlassen.
Nicht geringen ZRut erfordert es, beim höchsten Vorschwung plötzlich
beide Hände loszulassen und nach rascher halber Drehung die
Stange wieder zu erfassen.

Die großen schönen Schwungübungen der Kunsttumer sind eigent¬
lich nur die Anwendungsarten rein mechanischer Gesetze, aber es ist
keine so einfache Sache, sie richtig anzuwenden . Bei der Schwung¬
stemme wird der Körper nach vorn so hoch hinausgeworfen , daß er
beim Rückschwung wie von selbst in den Stütz hinausgeschoben wird .
Noch überraschender ist die Kippe . Nkan schnellt im Vorschwung die
gußspitzen an die Stange . Durch die Rückbewegung, das Senken der
Beine , wird kinetische Energie frei . Diese verwendet der Turner ,
um den Körper durch einen Druck in den Hüften auf der anderen
Seite der Stange emporzustemmen . Diese Bewegung kann sogar rück¬
wärts ausgeführt werden (Rückenkippe ). Zerner geben die ver¬
schiedenen Griffe , Abstoßarten und hinzugefügte Drehungen zahlreiche
und beliebte Variationen für gute Turner (Vrehkippen ) . Die
gewaltigste Schwungübung ist die Riesenfelge , bei der der gestreckte
Körper sich um die Stange dreht , wie die gelge um die Radachse.

Beim Kreis - und Schaukelschwung am Rundlauf und an den
Schaukelgeräten (Ringe , Schaukelreck) macht sich gleichfalls die Zentri¬
fugalkraft geltend und bedingt stärkere Rkuskelanspannung , festeres Zu¬
greifen , bessere Körperbeherrschung als beim hang an festen Geräten .

Das Aufstemmen aus dem hang in den Stütz kann auch ohne Schwin¬
gen ausgeführt werden . Es ist eine vorzügliche Kraftübung , die häu¬
fig unverdient vernachlässigt wird . Man stemmt erst den einen, dann
den andern Arm empor (wechselarmige Zugstemme .) Man kann
dabei auch eine halbe Drehung und nun die Zugstemme rücklings
ausführen . Dem Turner gelingt es aber auch, durch eine entspre¬
chende hüftbewegung nachzuhelfen und beide Arme zugleich ruckhast
aufzustemmen (Ruckstemme ) oder durch ganz allmählichen Zug
gleichmäßig hinaufzukommen . Das ist eine prachtvolle und über¬
raschende Übung : die (gleicharmige) Zugstemme .

Line besondere gotm entsteht, wenn ein Arm hängend , der andere
stützend tätig ist. Das ist am Doppelreck möglich und an der senk¬
rechten Leiter , wo z. B. bei der gähne der Körper gestreckt seitlich
zur kvagerechten herausgehoben wird . Selbstverständlich schwierig
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sind Haltungen des gestreckten Körpers in wagerechter Lage. Sie
heißen hangwagen .

wir haben ein wenig tiefer in die Werkstatt der Kunstturner ge¬
blickt, denen man so gern den Vorwurf des Unnatürlichen und Ge¬
künstelten macht. Darum haben wir wiederholt absichtlich nachge¬
wiesen, daß es auch bei ihren Übungen sich um Meisterung der ein¬
fachen Naturgesetze handelt , genau wie bei Wurf und Sprung . So¬
fern die Turnkünstler auch diese Übungen nicht vernachlässigen und
nicht in Einseitigkeit verfallen , soll man sie nicht dafür tadeln , daß sie
eine natürliche Bewegung zu einer Vollendung ausgestalten , die
andere schwindeln macht. Noch keiner, der diese Übungen beherrscht,
hat darüber gescholten, denn er weiß , was er ihnen verdankt , wer sie
nicht geübt hat , weiß nicht, was darin liegt . Selbstverständlich ist es
aber nicht Zweck und Aufgabe eines Schul- oder Vereinsturnens ,
solche sog, Gipfelturner heranzubilden , hier gilt es, die Masse auf
einen guten Durchschnitt zu bringen .

S. heben und Tragen
kräftigt bei regelmäßiger Übung die Muskulatur des ganzen Körpers .
Das zeigen die schweren muskulösen Gestalten aller der Berufe , die
Lasten zu bewältigen haben , fluch der Zirkusathlet zeigt seine Kraft
gern im heben schwerer Gewichte und läßt den dicken Gberarmmuskel
spielen, den musculus biceps , der die Beugung des Unterarms
vermittelt , hierher gehören auch die Künste des „starken Mannes ",
der auf einem Gerüst stehend an einem Gurt eine Kanone oder ein
Pferd hebt .

Die Arten , eine Last zu tragen , sind sehr verschieden. (Es geschieht
auf dem Kopf, mit den Schultern , auf dem Rücken und mit den Armen .
Das Tragen mäßiger Lasten, frei balancierend auf dem Kopf , bringt
eine aufrechte schone Körperhaltung hervor , wie man sie den (Orien¬
talinnen , die das Wassergefäß auf dem Kopfe zu tragen pflegen ,
nachrühmt . Man hat deshalb das Tragen einer leichten Scheibe oder
eines Körbchens auf dem Kopfe als gute Übung gegen schlechte Kör¬
perhaltung empfohlen . Mit Vorliebe trägt der Landmann , der Spa¬
ziergänger sein Bündel oder den ausgezogenen Rock am Stock auf der
Schulter . In dieser Weise sollen die römischen Soldaten ihr Reise¬
gepäck an der Lanze getragen haben . Unsere Soldaten haben in ihrer
Ausrüstung und ihrem Gepäck eine Last von etwa 60 Pfund zu tragen .

flNu® 583: $ darbt , Turnen 7
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Das wäre kaum möglich, wenn es nicht jo geschickt im Gleichgewicht
auf den ganzen Körper verteilt wäre . Schwere Säcke werden auf dem
Rücken getragen . Der ZTtüIIerburjche, der Lastträger bewältigt so das
Gewicht von mehreren Zentnern . Erstaunlich ist, welche Lasten selbst
alte und gebrechliche Frauen im Tragkorb fortbringen , wenn sie ihn
nur erst auf dem Rücken haben . Der Wanderer trägt sein Gepäck, das
bei Hitze und dauerndem Marsch sehr beschwerlich werden kann, im
Ränzel oder besser im bequemeren , breitriemigen Rucksack. Andere
Formen des Tragens , die wir im Zirkus sehen, sind widerlich : die Dame ,
die in den Knien hängend mit den Zähnen ein Schaukelreck hält , an
dem ein anderer turnt ; der Mann , der mit Kopf und Zützen auf Stüh¬
len aufliegt und nun auf dem Bauche einen schweren Stein trägt oder
ihn gar dort zerschlagen läßt .

Die mildeste Form des Hebens ist die Gewöhnung der Muskulatur
an die Belastung durch Hantel , Stab und Keule . Daraus haben sich
gesonderte Turnarten entwickelt, bei denen es nicht allein gilt, die Be¬
lastung zu tragen , sondern mit ihr gewisse Übungen oder gar Kunst¬
stücke auszuführen . Beim hantelturnen tritt das nicht so sehr in
Erscheinung als beim Stabturnen (z. B. das Stabwinden ) und
Keulenturnen (Kreise, Mühlen , Schnecken usw.). Da das Gerät
leicht ist, strengt die einzelne dieser Übungen wenig an . Die Er¬
schwerung wird daher meist durch Aneinanderreihen mehrerer oder
selbst vieler Bewegungen hervorgebracht . So kommt man z. B. auf
die beliebten Keulenübungen , die sich bis auf 128 Takte ausdehnen .
Damit tritt eine höchst unangebrachte Belastung des Gedächtnisses und
die Anspannung der Aufmerksamkeit auf die Übungsfolge ein . Das
Turnen mehrerer am Lang stab (Springstab ) erzieht zur Gleich«
mähigkeit der Bewegung .

heben von schweren Gewichten hat besonders für das jugendliche
Alter wegen der Pressung bedenkliche Gefahren , hat der Körper volle
Reife erlangt , dann ist das Gewichtheben , ganz allmählich gesteigert ,
und in guter Haltung ausgeführt , eine vorzügliche Übung . Die Fort¬
schritte, die man bei regelmäßigem Betrieb macht, sind erstaunlich,
und die alte Geschichte vom Athleten Milon , der ein Kalb täglich auf
die Schulter nahm und es dadurch auch noch tragen konnte, als es ein
vierjähriger Stier geworden war , drückt diese Erfahrung lustig aus .
Das Gewichtheben erscheint als reine Armübung . Daß das nicht der
Fall ist, sondern daß der ganze Körper beteiligt ist, fühlt man , wenn
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man die Hebung ausführt , indem man mit den Zützen, dem Rücken
und dem Kopf eine Hinterwand berührt . ZTCan ist überrascht, um wie¬
viel schwerer die Hebung wird . fluch beim Gewichtheben im Sitzen
und Liegen wird die Mitarbeit des übrigen Körpers ausgeschaltet .
3m Stand unterscheidet man Stotzen und Drücken aus der Beuge¬
halte , Reißen und Schleudern vom Erdboden zur Höhe.

Lasttragen wird im Turnen praktisch beim heben und Tragen - er
Geräte getrieben . Man sollte diese günstige Gelegenheit nicht durch
die immer mehr in Aufnahme kommenden fahrbaren Geräte aus¬
schalten. Besonders , wenn mehrere ein Gerät zu tragen haben (Bar¬
ren , Pferd ), kann Umsicht und Zusammenarbeiten dabei erlernt wer¬
den. Das gleiche gilt vom heben und Tragen von Personen , das als
Vorübung für Krankentransport von jedem geübt werden sollte ; weiß
doch niemand , ob er nicht einmal bei einem Unfall zugreifen mutz.

Gesellschastsübungen nennt man die Zormen des Hebens und
Tragens , bei denen Arme, Schultern , Rücken oder Knie der tragenden
Turner ein Gerät darstellen . Die Arme zweier Turner bilden ein Reck
für Hangübungen eines dritten , ihre Schultern einen Barren für Stütz¬
übungen . Bei der beliebten Gesellschaftsübung des Bockspringens
wird der Mitturner als Lock verwendet und übersprungen . Achsel¬
reiten , Turnerknoten , Zuchsprellen , Sal ; tragen (oder Wage )
gehören hierher , ebenso der Gruppen - und pgramidenbau , der
so gern als Schaustück verwendet wird und dem Turnen den Vor¬
wurf eingebracht hat , den man nicht selten hört , daß es nur für Schau¬
stellung arbeite . Endlich mutz hier an die Übungen an der hohen
Kletterwand erinnert werden , bei denen der Turner oder Soldat
über andere aufsteigt oder von ihnen emporgehoben wird .

6. Klettern und Klimmen
ist Kraft - und Geschicklichkeitsübungzugleich. Schlechte Kletterer ar¬
beiten mehr mit den Armen und brauchen unnötig viel Kraft . Gute
Kletterer übertragen die Last des Körpers fast ganz auf die Leine .
Die Bedeutung der Übung im Leben (Schiff) und besonders bei Ge¬
fahr (Zeuer) liegt klar. 3n keiner Übung hat der Kulturmensch von
der Geschicklichkeit seiner Urwaldvorväter so viel eingebüßt als im
Klettern . Schon die Lust, mit der rüstige Knaben sich auf das Klettern
verlegen , beweist, daß die Übung wertvoll ist. Die Einwirkung auf
Muskeln , her ; und Lunge ist außerordentlich , beim Dauerklettern ist

7*
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sie ähnlich wie die des Schnellaufs , obgleich die Übungen in ihrer
äußeren $ orm so verschieden sind. Das Haupt - und vorzugsgerät ist
das Sau . Die beliebten Kletterstangen haben nur den Vorteil , daß
sie sich auf kleinem Raum in großer Anzahl (der sog. Stangenwald )
anbringen lassen. Besser entspricht der Klettermast oder Kletterbaum
der Natur , der den Baumstamm ersetzt, doch hat seine Benützung in
der Zeit der Geschlechtsentwicklungder Knaben noch stärkere Bedenken
als die der Kletterstangen .

Die Metterbewegnng besteht aus drei Stücken. Lins : Bei gestreck¬
ten Armen werden die Beine mit gebeugten Knien möglichst hoch am
Gerät festgemacht. Das ist der sog. Kletterschluß. Zwei : Durch
Strecken der Knie und Hüften wird der Körper gehoben, so daß nun
die Arme gebeugt sind. Drei : Die Arme werden nach oben gestreckt
und die Hände nehmen nacheinander so hoch als möglich wieder Griff .
Bei weiterer Übung fallen die Bewegungen auf zwei und drei zu¬
sammen . Klettern an einer Stange oder an zweien , die verschie¬
denen Arten des Kletterschlusses und die Griffe bieten vielfache
Abwechslung.

Ist die Kletterschule beendet , so wird die Übung zur lvettübung ge¬
steigert als Dauerklettern , das im Ausland mehr in Aufnahme ist
als in Deutschland, als Schnellklettern nach der geringsten Zahl der
Zußgriffe für Erreichung einer gewissen höhe .

Nebenformen, die von besseren Turnern gern einmal versucht wer¬
den , sind Stand und Sitz im Sau , dessen unteres Ende man zu einer
Schlinge emporgezogen hat (Kletterrast ) und Abwartsgleiten
in gestürzter Körperhaltung . Das in der schwedischen Gym¬
nastik sehr beliebte Schrägtau , an dem sich das sog. Entern aus¬
führen läßt , ist auf deutschen Turnplätzen selten zu finden . Auch die
Sprossen - und Klotztaue der älteren Zeit sind fast völlig ver¬
schwunden.

Während beim Klettern die Beine das Gerät in bestimmter Art
umfassen, arbeiten sie beim Klimmen mit Knien oder Sohlen stem¬
mend ohne genaue Vorschrift. Im gewöhnlichen Leben haben wir
es bei Überwindung einer Mauer und bei der §elsarbeit des Berg¬
steigers. In den Turnhallen läßt man die höhe von höheren Geräten
(Bock, Barren ) in beliebiger weise gewinnen , vor allem benützt man
aber die Kletterwand , seither beim Militär mit dem schrecklichen
Worte „Erkaladiergerüst " bezeichnet. Sie ist mit Einbürgerung der
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Schulform , für die sie wenig geeignet ist, immer mehr verschwunden ,
kommt aber jetzt wieder allgemein in Aufnahme .

7. Laufen .
Der gewöhnliche Sprachgebrauch macht zwischen Gehen und Lau¬

fen keinen wesentlichen Unterschied. Turnerisch und militärisch ist
Laufen das , was im volksmunde „Rennen " genannt wird . Der Un¬
terschied zwischen ihm und dem Gehen besteht darin , daß der Körper
bei jedem Laufschritt für einen Augenblick frei in der Luft ist, während
er beim Gehen seine Unterstützung nicht verliert .

Laufen gilt im bürgerlichen Leben für den Erwachsenen als un¬
schicklich, ein Beweis , wie die zunehmende Kultur ganz unnötig eine
Körpertätigkeit einschränkt, die im Falle der Gefahr von außerordent¬
licher Bedeutung ist. Nur die Einrichtung , die uns das Gehen all¬
mählich ganz abgewöhnen wird , hat uns den Lauf , wenigstens in be¬
schränktem Nlaße, wiedergegeben : zur abfahrenden Straßenbahn darf
man rennen , ohne schief angesehen zu werden . Die körperliche Wir¬
kung entspricht der des Gehens , doch macht sie sich in verstärktem Maße
geltend . Man schätzt die Arbeitsleistung beim 100-m-Lauf auf
1200 kgm . Längere Läufe sind außerordentlich anstrengend .

Auch die Entstehung der Laufbewegung entspricht der des Gehens .
Nur das Aufsetzen des Fußes auf die Ferse fällt hier weg . Die Abwick¬
lung der ganzen Sohle würde zuviel Zeit erfordern . Nur ungeschickte
Läufer führen sie aus . Der natürliche Lauf setzt auf die Sohle auf .
Das strengt am wenigsten an und wird darum beim Dauerlauf un¬
bewußt angewendet . Soll aber der Lauf sehr schnell werden , so ist
das Aufsetzen der Fußballen zweckmäßig. Die Abwicklung der Sohle
wird dabei noch mehr eingeschränkt, und die Sprunggelenke können
mehr federnd arbeiten . Als bester Läufer galt bei den Griechen der¬
jenige , der den geringsten Zußeindruck auf dem Sande hinterließ .

Schwingen dem flat ; uns rüstiger Lauf ! hui , fliegenden Herzschlags
Und hochschwellender Brust eilen wir freudig zum Ziel!

ffl. H. Zöget .
Für den militärischen Laufschritt ist bestimmt : Aufsetzen auf

die Sohle , 75—90 cm Schrittlänge , 170—180 Schritt in der Minute ,
also 100 m mit 111— 130 Schritt in 37—46 Sekunden . Galt seither
für den turnerischen Lauf die Regel , daß auf den Fußballen auf¬
zusetzen ist, so wird er sich nach der angezogenen Verordnung ($ . 50)
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in Zukunst dem militärischen Lauf anzugleichen haben . ®b man ihn
auch für das Mädchenturnen statt des allgemein üblichen Zehenlaufs
zu übernehmen hat , ist unter den Zachleuten noch Streitfrage .

Me wir sahen, ist die Wirkung des Laufes außerordentlich günstig,
und die preußische Regierung hat recht daran getan , Laufübungen im
Schulturnen ganz besonders zu empfehlen . Anderseits ist das rechte
Maß beim Betrieb von größter Wichtigkeit. Dieses läßt sich aber nicht
nach Körpergröße oder Lebensalter bestimmen , sondern richtet sich
ganz und gar nach der Beschaffenheit des Herzens . Darum hält man
die Formen für die besten, bei denen Anregung zur Anstrengung vor¬
handen ist, die aber anderseits Mäßigung oder Einhalten im Lauf ge¬
statten , wenn die Kräfte nachlassen. Das ist beim Spiel der Zall .
Darin liegt die hervorragende Bedeutung der Laufspiele, von den
kleinen hasch- und Neckspielen begonnen bis zu den großen durch¬
greifenden Partei - und Kampfspielen .

Lines der feinsten Spiele ist der Barlauf , eigentlich Banlauf , von
„Bane ", Grenze . Ohne alle Geräte ausgeführt , auf die einzige haupt¬
regel begründet , daß man nur die Gegner schlagen darf , die vor uns
die Grenze verlassen haben , verlangt es gute Laufleistung , List, rasche
Entschlossenheit, Geistesgegenwart , Gewandtheit .

Zür zaghafte jüngere Turner und Mädchen ist der Lauf durch das
Seil , das in der Richtung des Laufs von unten nach oben geschwun¬
gen wird , als Mutübung empfehlenswert . Schwingt das Seil in ent¬
gegengesetzter Richtung , so muß man es in seiner tiefsten Lage über¬
springen .

Der Vauerlauf , mit kleinsten Anforderungen begonnen , regel¬
mäßig gesteigert, vermag außerordentliche Leistungen hervorzubrin¬
gen. Sie machen es möglich, daß in Japan , Lhina , Indien und fast
im ganzen Grient der Mensch noch teilweise die Stelle des Zugtieres
vollkommen ersetzt. Allerdings wirkt die Übung , im ewigen Rund des
Turnplatzes ausgeführt , eintönig . Neben der Länge der Strecke kann
man auch die Schnelligkeit steigern. Damit geht der Dauerlauf in den
Schnellauf auf längere Strecken (Langlauf ) über . Er ist sehr durch¬
greifend , muß sorgfältig vorbereitet sein und darf nicht bis zur völli¬
gen Erschöpfung getrieben werden , wie es bekanntlich beim Marathon¬
läufer der Zall war , der nach Verkündung der Siegesbotschaft tot
niederfiel . Er hatte 45 km zurückgelegt. Man nennt den gleichen
Lauf beim „InternationalenGlgmpia " hochtrabend den Marathon -
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lauf . Auch er hat schon ein Todesopfer gefordert . Gb er das wert
ist, mutz dem Geschmack der Veranstalter überlassen werden .

Der Schnellauf ist die anregendste und schönste gotm des Laufs .
Seine einzelnen Teile müssen zunächst getrennt geübt werden . Durch
wiederholte Übung des Ablaufs kann die Reaktionszeit , das ist die
pause , die zwischen Ablaufzeichen und Beginn des Laufs eintritt , ver¬
kürzt werden . Beim „amerikanischen Start " läßt man sich dabei auf
die gingerspitzen nieder . Beginnt man den Lauf ein gutes Stück
hinter der Ablauflinie , so befindet sich der Läufer an der genannten
Linie schon in vollem Schwung . Nimmt man erst von hier ab die Zeit,
so gewinnen wir die des reinen Laufes ohne Reaktionszeit . Das ist
der „fliegende Ablauf ". Sehr beliebt wurde in letzter Zeit der
aus den Bedürfnissen des geldkrieges hervorgegangene Ablauf aus
dem Liegen (Schützenlauf) . Beim eigentlichen Lauf spielt die dem
Körper angepaßte Schrittlänge eine große Rolle . Man kann sie
bis 1,50 m steigern, also auf doppelte Länge des Gangschritts . Alle
seitlichen Bewegungen der Arme und Beine müssen wegfallen . Selbst
das Durchlaufen durch das Ziel muß besonders darangenom¬
men werden . Anfänger halten schon auf der Ziellinie , während diese
in voller Schnelligkeit durchlaufen werden muß . Schon der Gedanke
an das Ziel vermindert die Schnelligkeit. Wichtig ist ferner geregelte
Atmung . Die Regel , einen kurzen Lauf „in einem Atem " zu laufen ,
ist falsch.

Bei genauen Messungen befindet sich am Ziel in Brusthöhe ein
Band , das herabgerissen wird . Ablauf und Ziel können elektrisch ein¬
geschaltet werden . Das ergibt die schärfste Messung. Die gewöhn¬
liche Taschenuhr reicht zur genauen geststellung der Laufleistung nicht
aus . Man verwendet die sog. Stoppuhr mit Teilung in günstelsekun-
den. Der Rekord im 100-m-Lauf steht auf 10,6, der turnerische auf 11.
50 m sind schon in 5,8, 150 m in 17,2, 200 m in 21,3, von Turnern in
21,4 Sekunden ausgeführt . Somit kann der Mensch fast 10 m in der
Sekunde zurücklegen, nahezu so viel wie die Rennpferde , die es auf
10—12 m bringen . Der Schnelldampfer erreicht 15 m, die besten
Schnellzüge 22 m, also nur das Doppelte der menschlichen Leistung.
Lauf auf 100 m bis 400 m sind Kurzläufe , die auf 200 und mehr sind
schon außerordentlich anstrengend . Die sonst beliebten Läufe auf
500 m, 1000 m und darüber sind die schon genannten Langläufe .
Bei ihnen darf man nicht mit voller Schnelligkeit beginnen , sonst ist
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das Durchholten nicht möglich. Der Rekord im 1000-m-Lauf steht auf
2 Minuten 32,3 Sekunden , der im Eilgehen dagegen auf 4 Minuten
26 Sekunden .

Beliebt sind die Vorgabeläufe , bei denen ein Läufer 5—10 m
Vorsprung hat . Der zweite Läufer erhält damit gewissermaßen einen
Schrittmacher , dessen Benützung erfahrungsgemäß auch die gewöhn¬
lichen Läufe wesentlich steigert . Mit Vorgabe kann es auch der
schlechtere Läufer einmal mit dem besseren wagen .

3m Eilboten (Stafetten - ) lauf läßt sich der Schnellauf sehr
schön zum Mannschastslauf verwenden , der ganz besondere An¬
regung bietet . Dabei wird eine Zahne von einem zum andern Läufer
der Partei weitergetragen , bis sie endlich der letzte durch das Ziel
bringt . Es erinnert damit an die Eilboten oder Stafetten , durch die
in früheren Zeiten wichtige Schreiben der Zürsten an ihren Bestim¬
mungsort gebracht wurden . Nicht die Laufzeit des einzelnen , son¬
dern die Gesamtzeit der ganzen Mannschaft wird festgestellt. Es war
ein gewaltiges Unternehmen , als 1911 die 700 Holsteiner Schüler ein
Pergament vom Rnivsberg nach Kiel (136 km ) zur Sitzung des Zen¬
tralausschusses in 5% Stunden brachten . Und noch bedeutender war
der Glbotenlauf aus allen Teilen des Reichs nach Leipzig zur Ein¬
weihung des Völkerschlachtdenkmals, an dem sich Tausende von Tur¬
nern beteiligten .

3m Hindernis - oder Hürdenlauf wird Schnellauf und Sprung ver¬
bunden . Man unterscheidet dabei Hürden , die frei übersprungen
werden und bei Berührung meist nachgeben, und höhere feste Hinder¬
nisse, die überklettert werden . Eine schöne Zusammenstellung der Hin¬
dernisbahn bieten die von den Kriegsministerien ausgeschriebenen
Wettkämpfe im Wehrturnen : 1,50 m hohe Planke , 3 m breiter Gra¬
ben, 80 cm hohe Erdmauer , 7 m Strecke, die kriechend (robbend ) zu¬
rückgelegt werden muß .

Der sportliche Hürdenlauf hat 10 m Anlauf , 10 Hürden von 1 m
höhe und 15 m Auslauf , der turnerische 10 m Anlauf , 4 Hürden von
1 m höhe und 30 m Auslauf . Bei jenem steht die Höchstleistung auf
15,5, bei diesem auf 12,8 Sekunden .

Man hat auch Hindernisse in die Bahn gelegt, deren Überwindung
humoristisch wirkt , obgleich sie große Gewandtheit erfordert : frei auf¬
gehängte oder liegende Tonnen ohne Boden und Deckel, Netze, über
oder unter denen man hinweg muß , Drahtverhaue , 3rrgärten ,
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8. Niederwerfen und Aufspringen » « riechen .
Diese Übungen werden mit einigen anderen zusammen in der

preußischen Anleitung als „besondere Gewandtheitsübungen " be¬
zeichnet. Sie sind durch die Bedürfnisse der modernen Kttegsfuhtung
sehr wichtig geworden , denn diese verlangt blitzschnelles Aufspringen ,
bei Gefahr ebenso schnell Deckung suchen und darin sich Weiter¬
bewegen . Die militärische Zorm des hinlegen ? aus der Schritt-
stellung mit Knien eines Beines und in die Bauchlage führend , ist die
zweckmäßigste, wenn man ein Gewehr oder dessen Ersatz zu tragen
hat . Als Vorbereitung wird die Übung ohne Gewehr aus der Grund¬
stellung ausgeführt , und zwar : ITTit Aufstemmen der Hände auf
den Boden zum Sitz oder zur Bauchlage , ohne Benützung der Hände
mit Kreuzen der Leine oder mit vorspreizen eines Beines
zum Sitz. Die letzte Zorm ist wegen der außerordentlichen Kräftigung
der Kniegelenke an sich zu empfehlen . In gleicher Weise ist das Er¬
heben möglich. Zur das Aufrichten in militärischer Zorm muß
man vorher das rechte Knie anziehen und die rechte Hand auf¬
stemmen, so daß man zum Aufsprung fertig ist, ehe der Körper aus
der Deckung emportaucht .

Kriechen wird in zwei Zormen ausgeführt , mit und ohne Be¬
nützung der Knie . Bei letzterem, dem Robben , sind die Hüften ge¬
streckt. Dadurch hebt sich der Körper nur wenig . Das ist bei niedriger
Deckung sehr wichtig, wird aber durch die Patronentaschen am Gürtel
sehr erschwert. Die Unterarme liegen quer oder, wenn das Gewehr
getragen werden muß , in der Körperachtung . Das Robben wird
setzt vielfach in Wettkämpfen verwendet . Das Kriechen auf den
Knien ist ein Hauptmittel des orthopädischen Turnens .

9. Ringen
vereinigt Ergreifen , Halten , Ausweichen, Losreißen , Ziehen, Schieben,
heben . Es ist wie alle Übungen , die vielfache Leibestätigkeiten um¬
fassen, wirksam und wichtig, ist Kraft -, Gewandtheits -, Schlagfertig -
keits- und vor allem Wutübung . Das geringe Selbstvertrauen , die
Scheu, Körper an Körper zu gehen, muß abgelegt werden . Auch gilt
es, zwischen voller und roher Einsetzung der Kraft zu unterscheiden ,
Mäßigung und Selbstbeherrschung zu üben . Daher sind diese und ähn¬
liche Turnarten auch von großer psychologischer Bedeutung . Das Rin¬
gen wird vielfach wegen der Pressung als angreifend und daher für
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junge Leute ungeeignet erklärt . Anderseits gewöhnen sich aber Tur¬
ner , die die Übung nicht von Jugend auf getrieben haben , nur ungern
daran . Nun liegt das Angreifende mehr in der Dauer als in der Übung
selbst, denn es braucht oft geraume Zeit , bis der Gegner geworfen ist.
Berufsringer unterhalten damit ein anspruchsloses Publikum eine
Stunde lang , obgleich oft unter ihnen ausgemacht ist, wer an dem
Abend unterliegen must. Bricht man bei jungen Leuten den Kampf nach
30 Sekunden als unentschieden ab, dann schwindet damit die Gefahr
der Überanstrengung . Das Ringen , besonders das sog. Bodenringen
(französisches Ringen ), ist zu einem gesonderten Sport mit genau
bezeichneten Schwüngen und Griffen ausgearbeitet worden , denen
hervorragende Kräftigung der hals - und Nackenmuskeln zugeschrieben
wird . Das Turnen kann sich nur auf die mehr volkstümliche Ausfüh¬
rung der Übung beschränken, doch sollte die Übung fleißiger betrieben
werden , als es im allgemeinen geschieht.

Das eigentliche Ringen , das Ringen zum kvurf , wird zweck¬
mäßig vorbereitet durch das Ringen um den Ball oder den
Tisenstab . Diese Geräte sollen dem Gegner entrissen werden . Dann
folgt die Einübung und Verwendung der drei Griffarten : Unter -
griff oder ganzer Grift , halber oder Brudergrift und Aufgriff . Rin¬
gen mit bestimmten Aufgaben schließt die Vorschule ab. Solche
Aufgaben sind : Ganzen Griff gewinnen , den Gegner kurz ziehen und
ausheben , ihn auf den Rücken aufladen , sich aus dem ganzen Griff
losreißen , der halbe kvurf . Die schulmäßige Einübung der Grifte und
Schwünge erfordert mehr Anstrengung , wenn sie als Widerstands¬
übung getrieben werden (S. 18). Watt unterscheidet drei Grade
des Wurfs . Beim halben Wurf genügt es schon, wenn der Gegner
mit den Unterschenkeln, Knien , Händen oder Unterarmen den Boden
berührt . Beim vollen Wurf müssen beide Schulterblätter wenigstens
für einen Augenblick auf der Unterlage aufliegen . Das erfordert meist
ein längeres Lodenringen , das nur auf einer entsprechenden Ring¬
matte ausgeführt werden soll. In der Springgrube ausgeführt , ist
die Sache zu schmutzig. Da der ästhetisch schönste Teil das Stand¬
ringen ist, begnügt man sich vielfach mit dem einfachen Wurf . Der
Gegner muß liegen , doch braucht es nicht gerade auf den Schulter¬
blättern zu sein.

Beim sog. griechisch - römischen Ringen gelten nur die Griffe
vom Gürtel bis zu den Achseln. Alle Griffe , also auch die an den Beinen ,



Ringen — Lchwebegehen — Steigen 103

sind beim freien oder schweizer Ringen erlaubt . Nur die schmerz¬
haften , z. B. Drosseln, Kneipen , Überbiegen der Gelenke usw. sind
verboten . Gerade durch diese gilt es beim japanischen Ringen
den Gegner kampfunfähig zu machen. Kommt das Ringen nach
längerer Dauer zu keiner Entscheidung, so wendet man das Ringen
in einem Kreise von 5 m Durchmesser an . Wird die Linie von
einem Gegner überschritten , so ist der Kampf beendet .

10. Schwevegehen und Steigen .
Das Schwebegehen ist das Gehen auf einer schmalen Unterlage .

In der Wirklichkeitkommt es vor, wenn man auf einem Baumstamm
einen Bach überschreitet , beim Gehen von Stein zu Stein durch ein
Wasser usw. Der Zimmermann , der in großer höhe auf einem Bal¬
ken hinschreitet, beweist, bis zu welcher Zertigkeit und Sicherheit man
die Übung bringen kann. Der Drahtseilkünstler im Zirkus ist der
Spezialist dieser natürlichen Bewegung . Sie entwickelt Geschicklichkeit,
Körperbeherrschung , Gleichgewichtshaltung , Trittsicherheit und, in
einiger höhe ausgeführt , Nlut . Das unangenehme Gefühl vor der
Tiefe , „Schwindel " genannt , läßt sich allmählich abgewöhnen . Das
hat Goethe nach seiner eigenen Erzählung durch häufige Besteigung
des Straßburger Münsters erreicht . Schweben ist nicht nur eine
Übung für Kinder , die sie übrigens sehr gern ausführen , auch die Er¬
wachsenen sollten sie nicht versäumen . Man rühmt auch, daß sie gute
Körperhaltung hervorbringt .

Nach der schulmäßigen Behandlung , die zuerst langsame , ge¬
nau vorgeschriebene und dann freiere Bewegung übt , steigert man die
Dauer , indem die Schwebekante wiederholt hintereinander über¬
schritten wird , und vor allem die höhe , mindestens bis Kopf - oder
Reichhöhe. Eine schöne Übung ist das schwierige Aufsteigen zum
Stand in der Mitte des Schwebebaums und Weitergehen .

Zu diesen Übungen muß das für Kinder sehr empfehlenswerte
Stelzengehen und die Zortbewegung auf glatter Unterlage , also
das Dahingleiten auf Eis, das sog. Glitschen oder Schindern oder
höscheln gerechnet werden . Schlittschuhlaufen und Schneeschuhlaufen,
die gleichfalls in diese Bewegungsart gehören , sind zu besonderen
Leibesübungen entwickelt.

Schwebegehen und Steigen gehen vielfach ineinander über , so daß
die beiden Turnarten unterrichtlich häufig verbunden werden .
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Steigen hat die Wirkung des Gehens , doch im verstärkten Matze,
da hier eine wirkliche Hebung des Körpers in der Senkrechten hinzu¬
kommt. stuf die Dauer , als Bergsteigen betrieben , ist die Wirkung
außerordentlich . Die Arbeitsleistung bei der stufwärtsbewegung an
der senkrechten Leiter ist 12mal größer als die bei der Bewegung in
der Ebene . Die Arbeitsleistung bei Besteigung des Zaulhorns ist auf
300000 —350000 kgm berechnet worden . Schritt und Atmung müssen
im Einklang stehen, der Bergsteiger darf nicht außer sttern kommen .
Venn er stehen bleiben und verschnaufen mutz, so ist das ein Zeichen, daß
er falsch steigt. 3m Turnen kann Steigen nur als Geschicklichkeits- und
Mutübung , nicht als vauerübung betrieben werden . Der praktische
Nutzen dieser Übung ist im Zalle der Gefahr von großer Bedeutung .

Das gilt zunächst vom Steigen an der Leiter , die schräg oder ,
in der Turnhalle wegen der Raumersparnis , senkrecht gestellt ist. Es
darf nicht mit Überspringen einzelner Sprossen — affenartig — ge¬
schehen, sondern mutz gleichmäßig im Schrittakt , mit gehobenem Kopf
und gestrecktem Rücken ausgeführt werden . Auch im Abstieg mutz der
§utz ohne Tasten den Tritt finden . Der Kuß wird nicht mit der Spitze,
sondern in der Dünnung aufgestellt . Umsteigen auf die Hinterseite
oder oben Üb ersteigen , Abwärtshangeln im Sch enkelsitz , Steigen
zu Zweien , nach dem Aufsteigen eingefügte Übungen geben
vielfache Variationen . Das Aufsteigen an der Unterseite der schrägen
Leiter macht eine stufwärtsbewegung im Hangstand nötig und ver¬
langt von ängstlichen Leuten noch mehr Mut .

Steigen ohne Benützung der Hände ist das Treppensteigen . Ls
wird in der Turnhalle an zusammengerückten Geräten von verschie¬
dener höhe geübt . Dabei werden die Höhenunterschiede erst gering ,
dann größer genommen , auch läßt man erst schmale , dann weitere
Lücken zwischen den Geräten .

Auch das Stürmen , das ist das hinauflaufen am steilgelegten
Sturmbrett , gehört hierher . Oben erfolgt ein Tiefsprung oder halbe
Drehung und herunterlaufen .

lt . Springe «.
Lin Hindernis , das sich mir in den Weg stellt, muß ich übersteigen

oder überklettern . 3st es nicht zu hoch, so gewinne ich Zeit, wenn ich
im Kluge darüber hinwegsetze. Diese wenigen gewonnenen Augenblicke
können von höchster Bedeutung sein. Unvermögend stehe ich als schlech-
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ter Springer schon vor einem mäßig breiten Graben oder Wasserlauf,
wenn er nicht durch einen Balken usw. überbrückt ist. Der Spmng in
die Tiefe hat bei Zeuersgefahr oft zur Rettung geführt .

fln formaler Wirkung des Springens ist die auf die Beinmusku¬
latur ohne weiteres ersichtlich. Aber auch die für die Erhaltung des
Gleichgewichts tätige Rumpsmuskulatur wird stark betätigt . Soweit
kräftiger Anlauf nötig wird , kommt die im Abschnitt Laufen erörterte
Wirkung auf herz und Atmung hinzu . Selbst das Auge erfährt eine
gewisse Schulung , weil man den rechten Absprungsort in größter
Schnelligkeit abmessen muß . Endlich sind Hindernissprünge und
Sprünge in die Tiefe und auf höhe mutbildend .

Beim Sprung wird der Körper aus dem Stand (oder Lauf) über
ein wirkliches oder ein gedachtes Hindernis wieder in den Stand (oder
Lauf ) zurückgeführt. Beim Turnen , zumeist auch beim Sport , werden
die Sprünge als ungültig betrachtet , bei denen man zu Kalle kommt.
Rur die Kußsohlen dürfen beim Niedersprung den Boden berühren .
Beim Wasserspringen ist es allein möglich, den Sprung mit einer
verkehrten Lage des Körpers (Kopfsprung ) enden zu lassen.

Wird die Erhebung des Körpers zum Sprungfluge nur durch die
Sprunghaft der Leine herbeigeführt , so ist das ein Kreisprung ,
auch wenn er über ein festes Hindernis , etwa eine Bank hinwegführt ,
wird hingegen , ; . L . beim Bockspringen, die Körperlast für einen
Augenblick auf die stützenden Hände übertragen , so haben wir den
Stühsprung . Vieser und der Stabsprung , bei dem auch die Hang-
kraft verwendet wird , bilden die Gruppe der gemischten Sprünge .

Erfolgt der Absprung auf beiden Küßen aus dem ruhigen Stand ,
so ist das die schöne und doch vernachlässigte Körnt, die man Stand -
oder Schlnßsprung nennt . Dabei sind im Hochsprung schon 1,65 m,
im Weitsprung schon4,78 m erreicht worden . Ausgiebiger ist freilich
der Anlaufsprung , bei dem man meist nur mit einem Beine
(Schrittsprung ) abspringt .

Der Standsprung wird beim Sprung in die Tiefe verwendet .
Ist diese bedeutend , dann mindert man die höhe , indem man ein
Betn etwas vorspreizt und mit dem andern zur halben Kniebeuge
herabgeht . Vas wichtigste bei allen Tiefsprüngen ist, daß beim Nie¬
dersprung die Wucht des fallenden Körpergewichts durch eine halbe
Kniebeuge aufgehalten und dadurch der (Oberkörper vor Erschütterung
bewahrt wird .
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Beim Hochsprung erfolgt nach wenigen Schritten — gewöhnlich
9bis 12— eines schleichenden geduckten Anlaufs , bei dem die Absprung¬
stelle scharf bemessen wird , ein kräftiger Absprung und ein energisches
hochschnellen des Körpers . Dabei gilt es, die Beine gewissermaßen
beiseite zu bringen . Das kann auf verschiedene Weise geschehen: zu¬
nächst durch scharfes Anziehen der Knie gegen die Brust . Dieser Hock¬
sprung war bis vor kurze Zeit die bei den Turnern erlaubte Zorm .
höhen bis 1,85 m sind damit erreicht worden . Die zweite Art ist der
Kehrsprung , auch der schottische Hochsprung genannt . Tin solcher war
der Hochsprung von 1,97 m, 1895 in Neu i )or$ ausgeführt , der lange
Jahre als Rekord stand. Nach schrägem Anlauf erfolgte Dorhoch-
schwingen der Beine und gleichzeitig ein rückwärts Langlegen des
Körpers , der sich über der Schnur in wagerechter Lage befand . Der
amerikanische Hochsprung endlich, der erst in letzterer Zeit angewendet
wurde , erfolgt mit wende . Damit sollen hohen von 2,01 m erreicht
worden sein. Auch hier neigt sich der Körper zur wagerechten , aber
er kehrt die Brust dem Hindernis zu. Der turnerische Rekord im Hoch¬
sprung steht auf 1,92 m.

Für gewöhnlich verwendet man beim Hochsprung kein Springbrett .
Doch sind auch solche Sprünge , bei denen die Federkraft des Brettes
ausgenützt wird , sehr schön: der Federbrettsprung . Das Brett ist
meist 50 cm hoch. Sprünge von 2 m sind unschwer zu erreichen und
sehen sehr gut aus . Doch sind sie eigentlich eine Täuschung , da sie in
Wirklichkeit 1,50 m vom Absprung hoch sind. Dennoch sind schon
2,10 m über der Bretthöhe von Turnern erreicht worden . Die be¬
rühmten Sprünge der alten Germanen über 6 Pferde hinweg waren
jedenfalls in ähnlicher weise von erhöhter Absprungstelle ausgeführt ,
wie man sie heute noch im Zirkus sehen kann.

wenig betrieben wird der Hochsprung zwischen zwei Schnuren hin¬
durch : der Fenstersprung . Rkan kann die Schnuren bis auf 50 cm
einander nähern .

Der Weitsprung mit Anlauf muß in seinen einzelnen Teilen : Anlauf ,
Absprung , Sprungflug und Niedersprung sorgfältig und einzeln be¬
arbeitet werden . Der Weitsprung selbst ist eigentlich nichts anderes
als die Ausnützung des Anlaufs . Er muß langsam beginnen , beim Sport
auf 35—40 m, bei den Turnern gewöhnlich auf etwa 15—20 m Ent¬
fernung , und muß erst bei den letzten Schritten zum vollen Schnell¬
lauf werden . Der Absprung muß ohne Trittwechsel, ohne verlange -
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rung des Schrittes , auf der richtigen Stelle des Brettes und kräftig er¬
folgen . Der Sport verwendet gewöhnlich ein ebenes , den Boden nicht
überragendes Brett , die Turner benützen meist ein gewöhnliches
Springbrett . Nur wenn der Sprung hoch ausgeführt wird , geht er
auch in die Weite . Gute Springer verstehen in dem Augenblicke, wo
der Körper sich senkt, durch einen Druck in den Hüften die Beine noch¬
mals vorzuschnellen und ein Stück weiter zu kommen. Manche „Spring¬
techniker" bestreiten aber die Wirkung dieses „Schnepperns ". Der
Sprung wird vom Brett oder Pfosten bis zum hintersten Eindruck des
Absatzes in den weichen Boden (gereinigter Kies) gemessen. Die
Höchstleistung steht auf 7,65 m, bei Turnern auf 7 m.

Ganz vernachlässigt wird eine Anwendungsform des Weitsprungs ,
die wegen ihrer praktischen Bedeutung wichtig ist : der Sprung von
Gerät zu Gerät , z. B. von einem Kasten auf den andern über eine
Lücke hinweg , den man vielleicht Lückensprung nennen könnte.

Wird beim Sprung die Weite und höhe gesteigert, so ergibt das den
Hochweitsprung . Gewöhnlich nimmt man als höhe die Hälfte der
weite , also z. B. 2 m weit : 1 m hoch, dann 2,10 : 1,05 usw.

Mehrere Weitsprünge hintereinander , deren Gesamtergebnis den
Ausschlag gibt, sind die mehrfachen Sprünge . Schon das einfache
Sprungläufen kann mit möglichst großen Schritten ausgeführt
werden . Es ist eine gute Vorübung für den eigentlichen Weitsprung .
Fortgesetzte Standsprünge mit geschlossenen Beinen heißen Heu¬
schreckensprung , fortgesetztes hüpfen auf einem Bein wird turne¬
risch hinken genannt . Die schönste Form ist der Dreisprung , bei
dem nach einem kräftigen Anlauf 3 Sprungschritte hintereinander aus¬
geführt werden . Dabei ist eine dreifache Fußfolge möglich : Links,
rechts, links (der deutsche Dreisprung ), links, links, rechts (der ameri¬
kanische Dreisprung ), links, links, links (der hinkdreisprung ). Der
Niedersprung erfolgt in allen diesen Fällen auf beide Füße . Der rät¬
selhafte Sprung des phagllos von 17 in, über den die griechischen
Schriftsteller berichten , und der unseren Gelehrten viel Kopfzerbrechen
gemacht hat , war jedenfalls ein Dreisprung . Wenigstens steht die mo¬
derne Höchstleistung darin mit 15,52 m (die turnerische 14,37 m)
jener Sprungweite am nächsten.

Der Stabsprung wird zuerst als Stabtiefsprung , etwa vom Reck
herab , ausgeführt . Dabei lernt man die Last des Körpers auf den
Stab übertragen . Der Stabweitsprung wird besonders schön bei
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erhöhter Absprungstelle. Dom 0,50 m hohen Sturmbrett sind von
deutschen Turnern 8,50 m erreicht worden . Hm stärksten ist die Kör-
derung durch den Stab beim Stabhochsprung . Während die Höchst¬
leistung im Kreisprung auf 2,01 m steht, sind höhen von 3 m im Stab¬
hochsprung nicht selten, und der Rekord steht auf 4,03 m, bei den
Turnern auf 3,60 m.

Bet den Stützsprüngen kann man den Sprung unterbrechen durch
verharren auf dem Gerät . ITtan teilt dann in Aufsprung und Ab¬
sprung . Der Aufsprung kann auch zum Sitz, Knien oder Stand auf dem
Gerät führen .

Der Sprung in den Seitstüh auf steigende höhe ist eine prak¬
tisch vielfach verwendbare Übung , die aber häufig vernachlässigt wird .
Bis zur Reichhöhe kann man durch diesen Sprung gelangen . Kommen
nun die Beine auf das Gerät , so entstehen die Aufsitzarten :
Schenkelsitz , Spreizaufsitzen , Wendeaufsitzen , Kehtauf -
sitzen , Grätschaufsitzen . Der Absprung aus letzterem, das Ab¬
grätschen , ist eine wichtige Mut - und Gewandtheitsübung . Der
Aufsprung zum Knien ermöglicht den schönen Niedersprung , der mit
Recht Mutsprung genannt wird und bei ängstlichen Schülern viel¬
fach verwendet werden sollte. Ls ist ein Abspringen aus den Knien
ohne Benützung der Hände. Die übrigen Absprünge (Spreiz - ,
Wende - , Kehrabsitzen ) entsprechen den Aufsitzarten. In den
Stand aus das Gerät führen : Zreisprung , hacken , Grätschen .

Schöner sind die Übersprünge . Das sind die eigentlichen Sprünge ,
die über die Länge oder Breite des Geräts ausgeführt werden :
Längs - und Seitensprünge , nämlich : Grätsche , hacke ,
Kehre , Zlanke , wende , Schasssprung , Bücke , wolss -
sprung . Die Grätsche über das langgestellte Pferd wird etwas
überschwenglich Riesensprung genannt . Lin Geländer , eine Bar¬
riere wird in der Wirklichkeit am häufigsten das Hindernis sein, das
mit diesen Sprüngen überwunden werden muß . Daher findet man
diese Sprünge manchmal als Barrierensprünge bezeichnet. In der
Turnschule werden sie am Reck getrieben . Eine Mischfarm ist der
Diebssprung , eigentlich ein Zreisprung , bei dem aber die Hände
gleichsam nachträglich auf dem Gerät aufstützen, um zu verhindern ,
daß man mit dem Gesäß ausstößt .

Zlanke und Kehre mit schrägem Anlauf , Absprung mit einem Bein
und Stütz nur einer Hand ergeben die Zechtsprünge , bei denen man
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in der freien Hand den Stab (Säbel ) halten kann. Trägt man in dieser
Hand die Lanze, den Ger oder Springstab , so kann man diese vor dem
Sprung auf den Boden stützen und nun den Körper mit dieser doppelten
Unterstützung um so leichter emporschwingen . So entsteht der erst
in neuerer Zeit bekannt gewordene Lanzensprung .

Ein seltener, aber schöner, mutbildender Sprung ist endlich der
Hechtsprung , der über das Gerät hinweg ohne Berühren desselben
ausgeführt wird wie ein Kopfsprung ins Wasser, hinter dem Gerät
steht ein Turner , auf dessen Achseln der Springer stützt, und der ihn
an den Hüften unterstützt .

12. Stotzen und Schlagen
sind Angriffsbewegungen . Die Verteidigung (Deckung, Parade ) muß
dabei gleichzeitig geübt werden . Stoß und Schlag sind matt , wenn sie
vom Arm allein ausgeführt werden . Man muß vielmehr durch Hinzu¬
nahme von Bein - und Rumpfbewegungen die ganze Wucht des Kör¬
pers hineinlegen . Die Angriffshaltung ist der Ausfall , die Deckungs¬
haltung die Auslage . Aus der Mitarbeit des ganzen Körpers ergibt
sich die Wirkung auf die gesamte Körpermuskulatur . So sehr man
sonst die gleichmäßige Ausbildung betonen soll, so genügt doch bei
dieser Übung wie auch beim Werfen , die Ausbildung einer Körper¬
seite. Die Anwendungsformen dieser Turnart sind Zaustkampf
(Boxen), Zechten, Ballschlagen. Bei diesen Übungen wird Gewandt¬
heit und Schlagfertigkeit geübt . Nicht zu unterschätzen ist die Ausbil¬
dung des Auges , des raschen Blicks, die damit gleichzeitig erreicht wird .

Die ersten Übungen des Schlagens und Stoßens werden als Frei¬
übungen geturnt . Sie werden bald mit Belastung ausgeführt und
gehören dann in das Gebiet der Hantel - , Stab - und Keulen¬
übungen (S . 94).

Zerner gehört hierher der bei Knaben sehr beliebte hinkkampf .
Die Gegner hüpfen , die Arme vor der Brust verschränkt, auf einem
Bein und suchen den Gegner durch Stoß mit der Körperseite auf das
andere Bein zu bringen . Beim Grübchenkampf übt nur einer den
hinkkampf aus , der andere steht fest auf beiden Beinen , mit dem einen
im Grübchen, und mutz daraus verdrängt werden .

Der alte Scherz von jenem , der nicht eher ins Wasser gehen wollte ,
bis er schwimmen könne, hat heute seinen Sinn verloren . Man hat
erkannt , daß es zweckmäßig ist, die Schwimmbewegung erst auf dem

NNuT S8Sl Lckardt , Turnen 8
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Lande, im Trockenschwimmenzu erlernen , um sie dann im Wasser
rascher zu beherrschen. Ja , es gelingt mutigen Knaben , die sonst schon
die Scheu vor dem Wasser durch fleißiges Baden überwunden haben ,
nach dem Lehrgang im Trockenschwimmen sich sofort über Wasser zu
halten .

Die Schlagballspiele sind alle anregend und wirksam. Beim prell -
ball ist der kräftige zweihändige Schlag zu üben, darum sollte dieses
Spiel mehr betrieben werden . Der Schlag entspricht dem am Kraft *
messer , der auf Volksfesten beliebt ist.

Der Trommelball , mit dem sog. Tamburin ausgeführt , wobei
der leichte Ball über eine 2,50 m hohe Schnur in das Feld des Gegners
geschlagen wird , erfordert weniger Kraft des Schlages als Gewandt¬
heit, dennoch sollen hier hohe Schläge ausgeführt werden . Damit
steht das Spiel im Gegensatz zu dem bekannten Netzball (Tennis ) ,
bei dem es gilt, flach zu schlagen und dorthin , wo der Gegner nicht ist.
Die Verbreitung dieses Spiels beweist, wie anregend es ist. Linen
anderen Grund verrät ein Scherz des Simplizissimus aus der Kriegs¬
zeit . Line Dame seufzt : Ghne Männer ist das Tennis die reine Turn¬
übung !

Das Saustballspiel wird mit dem großen hohlball ausgeführt ,
der mit bloßer Zaust über eine 2 m hochgespannte Schnur ins Zeld der
Gegner geschlagen wird . Es hat sich im letzten Jahrzehnt zu einem
feinen Spiel mit vollendeter Technik entwickelt. Die weiteste Verbrei¬
tung hat das Zußballspiel gefunden , bei dem, im Gegensatz zu den
bisher genannten , der Schnellauf zu voller Entfaltung kommt. Zu
seiner Beliebtheit trägt der Umstand bei, daß der Verlauf des Spiels
von jedem Zuschauer gut beobachtet werden kann ; denn es gilt da¬
bei, einfach nur den Zußball in das Tor der Gegner zu bringen . Gb
das gelingt oder nicht, kann jeder deutlich sehen. Es wird in neuerer
Zeit immer als Zußball ohne Aufnehmen (Assoziation) gespielt, früher
— und jetzt noch in Amerika — war Zußball mit Aufnehmen (Rugby )
beliebt , bei dem der Ball auch mit den Händen gefaßt und getragen
werden durste . Der neu erfundene Königsberger Ball ist das
„Zußballspiel mit den Händen gespielt", d. H. die Regeln des Zußball -
spiels sind einfach auf ein Spiel mit bloßer Benützung der Hände über¬
tragen . Das Spiel fängt an , sich zu verbreiten und kann vielleicht das
Zußballspiel ersetzen, das schon immer heftige, wenn auch nicht be¬
rechtigte Gegnerschaft gefunden hat . Man tadelt die Roheit , die da-
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bei nicht nötig ist, aber häufig beobachtet wird , die vielfache Möglichkeit
der Verletzung, das Unästhetische des Beinstotzes, des „Hundstritts ",
wie er genannt worden ist.

Allerdings hat man bereits einen Ersatz. Der Lall , von kleinerem
Umfang , wird nicht mit dem §uße , sondern mit gebogenen hölzern
befördert . Das ergibt das beliebte hockeg . AIs schönstes Spiel gilt
dasSchlagballspiel ohne Einschenker . Schlagen, Sangen , Weit -
wurs , Zielwurs , Laufen , Ausweichen sind nötig dabei . Bet die¬
sem Spiel wirft man selbst den Ball vor dem Schlag empor . Krüher
wurde der Ball von einem Gegner , dem Einschenker, zugeworfen .
Der Ball wird durch einen Schlag mit dem bis 1,20 m langen Schlag¬
holz ins Seid befördert und dort von der Sangpartei aufgefangen
oder schnell ergriffen . Inzwischen eilt der Schläger durch das Seid
zum Sreimal und wieder zurück. Die Sangpartei sucht ihn auf diesem
Wege mit dem Ball zu treffen . Gelingt es, dann müssen die Parteien
den Platz wechseln. Sangbälle , Treffer , Läufe ergeben Punkte . Die
höchstzahl der Punkte entscheidet den Sieg . §ür die meisten dieser
Spiele sind Regelhefte des Zentral -Ausschusfes vorhanden .

Die feinste Verwendung des Stoßens und Schlagens haben wir im
eigentlichen Zechten als Stoßfechten mit dem Slorett und als Hieb¬
fechten mit dem Rapier . Die italienische Schule des Säbelfechtens ,
die sich auch in Deutschland eingebürgert hat , verbindet beides . Die
hiebe und Stöße entsprechen den Griffen , also Risthieb, Speich-
stoß usw. Wir können auf diese sowie auf die Deckungen (Paraden )
und Scheinangriffe (Sinten ) nicht näher eingehen .

Die Erfahrungen des Seldzuges mit seinen häufigen Nahkämpfen
lassen einen gründlichen Betrieb des Gewehrfechtens oder , als Er¬
satz dafür , des Stabfechtens tätlich erscheinen. Es wird daher von
den Rriegsministerien bei der Wehrvorbereitung der Jugend beson¬
ders empfohlen . Wird die Übung zwischen zwei Gegnern ausgeführt ,
so sind kostspielige Schutzvorrichtungen nötig . Kraft und Sicherheit
des Stoßes können schon geschult werden , wenn nach einem frei auf¬
gehängten und dadurch beweglichen oder auch feststehenden Sandsack
gestoßen wird .

Der Saustkampf ist die Art des Sechtens , die sich mit den gering¬
sten Schwierigkeiten in unsere Turnschule aufnehmen läßt . Sreilich
haben viele schon bei dem Worte ein gelindes Gruseln , weil man an
die Saustriemen der alten Griechen mit den Metallbuckeln denkt,
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deren Wirkung sich in zerschlagenen Nasen und Ghren zeigten . Unser
Zaustkampf wird mit unbewehrter Hand, nur mit einem Arm und
ausschließlich nach dem Gberarm des Gegners ausgeführt . Gr erfor¬
dert aber dennoch Gewandtheit , Geistesgegenwart , scharfes Auge
und ist damit eine gute Vorschule für das wirkliche Zechten. Beim
Boxen werden beide Arme benützt. Die Hände sind mit dicken Polster¬
handschuhen versehen. Ziel ist der ganze (Oberkörper des Gegners .
Die Einbürgerungsversuche , die meist von den sog. Athleten ausgehen ,
lassen bei uns wenig Erfolg erkennen .

13. Stützen (der Stütz)
kommt dadurch zustande , daß das Gewicht des Körpers , das für
gewöhnlich von den unteren Extremitäten getragen wird , dergestalt
auf die Arme verlegt wird , daß diese, gegen die Unterlage stemmend ,
ihn tragen . Auch andere Körperteile können, gegen die Unterlage
stemmend, das Gewicht des Körpers übernehmen . Knien , Sitzen,
Kopfstand müssen im weiteren Sinne zum Stütz gerechnet werden ,
selbst Stehen gehört dazu .

Der Stütz ist die zweite der Turnarten , die von Jahn neu auf¬
genommen wurden . Was wir beim hang und von den Gerätübungen
überhaupt dargelegt haben (S. 88), gilt auch vom Stütz.

Die praktische Bedeutung des Stützes für das Leben springt
nicht sofort in die Augen . Sicher ist es aber von Vorteil , wenn wir
auch in dieser Weise den Körper der Kraft der Arme anvertrauen
dürfen , denn um einen erhöhten Standort und damit vielleicht Schutz
zu gewinnen , müssen wir zumeist erst hinaufstützen, ehe wir auch die
Beine nachziehen können.

Die ungewohnte Art, den Körper zu tragen , muß den Stütz zu
einer sehr wirkungsvollen Übung machen : Kräftigung der
Brust-, Rüden -, hals - und Armmuskeln , Erweiterung des Brustkorbs
sind seine formalen Wirkungen . Doch setzt die Übung einen entwickel¬
ten Schultergürtel voraus . Der Körper muß ftei getragen werden .
Er darf nicht zwischen die Achseln hineinsinken. Darum sollen diese
Übungen von jugendlichen Leuten nur vorübergehend , niemals auf
Dauer betrieben werden . ItTan behauptet , daß zu starke Betonung
der Stützübungen schlechte Körperhaltung hervorruft , und hat gerade¬
zu von einem „Turnerbuckel" gesprochen. Es hat sich aber häufig doch
gezeigt, daß diese Haltung mehr von der Berufsarbeit als vom Turnen
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herrührt . Allerdings sollten Leute mit solcher Haltung Stühübungen
nicht bevorzugen .

Bei den vorbereitenden Übungen wird der Körper nicht allein von
der Stützkrast der Arme getragen . Beim Liegestütz liegen die Kühe
noch aus. Man erreicht ihn, wenn man die Hände auf den Boden stützt
und nun die Beine zurücknimmt, so datz der Körper halb stützt, halb
liegt . Auch können die Züße auf ein hinten stehendes Gerät , etwa die
Langbank, aufgelegt oder von einem zweiten Turner gehoben werden
(Schubkarren ).

Beim Seitstütz liegen noch die Oberschenkel an der Reckstange
oder am Kasten an und helfen , den Körper im Gleichgewicht zu hal¬
ten . Daraus erfolgen Drehungen , heben und Spreizen der Beine
und damit Übergänge zum Sitz, Knien und Stand .

Zlüchtige Verwendung des Stützes findet bei der Drehung um
die Breite , also beim Überschlag aus der Illatte , dem sog. Purzel¬
baum statt , der, auf den Barren übertragen , Rolle , Über¬
schlag , Bruststand und andere Formen ergibt . Die schönste Form
ist der Überschlag mit gestreckten Armen . Wird er in der ge¬
stürzten Haltung unterbrochen , so entsteht die beliebte Übung des
Handstands , die zum handgehen ausgestaltet werden kann. Statt
des Überfallens kann man durch eine Drehung des Körpers leichter
auf die Füße kommen (die Hand standwende ). Ist das gelernt ,
so kann der Handstand unbedenllich an hohen Geräten geübt werden .
Diese Übungen bilden in Verbindung mit den Lustsprüngen die sog.
Parterregymnastik des Zirkus. So liegt auch hier der Vorwurf
der „Zirkuskünste" nahe . Wir müssen wiederholen , datz diese Übungen
gerade in ihrer scheinbaren Unnatürlichkeit , die den Kopf nach unten ,
die Beine nach oben bringt , doch ihren Wert haben (S . 9).

Flüchtig wird der Stütz ferner ausgeführt beim Aufschwung zum
Sitz. Die Zahl der Kombinationen bei diesen Übungen ist unüber¬
sehbar. Die Siharten können auch durch Sprung erreicht werden
(S. 108) . Darum sind zum Stütz nur diejenigen zu rechnen , die vom
Ouerstand am Barren ausgehen . Die Arme halten stützend den Körper ,
während die Beine vorschwingen zum : Grätschsitz , Reitsitz usw.

hierher gehören ferner die Sitzwechsel , das sind Übergänge von
einem Sitz zum andern , zunächst ohne, dann mit Zwischenschwung
ausgeführt . Die schönste dieser Formen ist das Schraubenspreizen .
Die Sitzwechsel mit Zwischenschwung führen nach und nach über die
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ganze Länge des Barrens hinweg . Die wichtigen Überschwünge
sind Kehre und Wende ,- jenes ist seitliches Abgehen beim Dor -
schwung, dieses beim Rückschwung. Diele von diesen §ormen werden
an das Pferd übertragen . Benützt man dabei die Pauschen , die einen
sicheren Griff bieten , so lassen sich die Übungen zu einer unüberseh¬
baren Sülle ausgestalten . (Es sind die Geschwünge, die zu den
anstrengendsten Kraft - und Gewandtheitsübungen gehören , die aber ,
ähnlich wie die Wellen am Reck mit vielfachen Kombinationen ar¬
beitend , den Lebenszweck nicht mehr recht erkennen lassen.

Dauernder Stütz im (Queroerhalten ist der sog. Heine Stütz, der mit
Rumpfbewegungen , Beinhaltungen und Griffen verbunden wird .
Die schwierigsten $ormen sind die Stützwagen , bei denen der Körper
die wagerechte Haltung einnimmt . Die (Erschwerung, die durch
Schwingen zu einer Übung hinzutritt , ist beim hang dargelegt .
Schwingen im Stütz ist eine Übung , die zu vielen der genannten
Sonnen zugefügt werden kann und sie voller und wirksamer macht.
Doch hüte man sich, zu sehr in Schulformen zu verfallen , zu denen die
Stützübungen leicht verleiten . An den Ringen ist Stütz im Schau¬
kelschwung beliebt . Alle die Übungen , die aus dem hang in den
Stütz führen — es sind die schönsten Sonnen des deutschen Tur¬
nens —, und die wir im Abschnitt hängen angeführt haben , gehören
mit gleichem Rechte hierher .

Der Stütz mit gebeugten Armen , Beugestütz genannt , ist selb¬
ständig wenig verwendbar , hingegen als Übergang äußerst wichtig .
Dahin gehören Stützwippen , das Gegenstück des Klimmziehens .
Zunächst ohne Schwung , dann beim Vorschwung, Rückschwung, Don
und Rückschwung ausgeführt , ergibt es Übungen , denen man für
Brusterweiterung ganz besondere Wirkung zuschreibt.

Der Unterarmstütz, bei dem die Unterarme auf dem Barren auf¬
liegen , ist eine wenig verwendbare Nebenform , doch ist das Auf¬
stemmen aus dem Unterarmstütz zum Streckstütz, mit und ohne
Schwung ausgeführt , eine schöne Übung .

Beim Oberarmstütz liegen die (Oberarme auf den Holmen. Man
kann ihn mit gleichem Rechte Oberarmhang nennen . Auch er dient
nur zum Übergang , ergibt aber die prächtigen $ ormen der Ober¬
armkippe , der Schwungstemme und der Überschlags rückwärts
(Rolle rückwärts ), die bei guten Turnern sehr beliebt und vielfach
ausgestaltet sind.
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Stützeln, das ist die Fortbewegung im Stütz, überträgt augenblick¬
weise die Körperlaft auf einen Arm , während die andere Hand weiter¬
greift . (Es wird im Streckstüh und Beugestütz (sog. Löwengang , mit
möglichst wenig Griffen ) ausgeführt . Sprunghafte Fortbewegung
gleichzeitig mit beiden Armen heißt Stützhüpfen . Ausführung ohne
und mit Schwingen , ohne und mit Armwippen ergeben Variationen .

14. werfen (der Wurf ).
Die Entwicklung der Schießwaffen hat dem Wurf ein gut Teil seiner

praktischen Bedeutung genommen , aber die letzte und furcht¬
barste Entwicklung des Feuerkriegs hat ihn wieder bedeutungsvoller
gemacht als je durch die Handgranate . Auch sonst ist der Wurf für
den , der ihn sicher auszuführen versteht, das beste Mittel , den Gegner
nicht in gefährliche Nähe kommen zu lassen.

Die körperliche Wirkung äußert sich zunächst in der Entwick¬
lung der Arm -, Brust- und Schultermuskulatur . Aber der Wurf ist
nicht nur Armtätigkeit . Soll er weit und kräftig werden , dann muß ,
wie beim Stoßen und Schlagen, der ganze Körper mithelfen , vor
allem die Beine , welche bedeutende Nolle den Beinen beim Wurf
zukommt , wird durch den Umstand klar, daß gute Werfer in der Regel
auch gute Springer sind. Mit dem werfen ist auch der Schutz gegen
den Wurf zu üben : das Ausweichen und Auffangen . Vas sind vor¬
zügliche Geschicklichkeits- und Schlagfertigkeitsübungen . Endlich übt
der Zielwurf in hervorragender weise das Auge.

Beim Zielwurf wird nur eine Körperseite ausgebildet , im übrigen
sollte die andere wenigstens nicht ganz vernachlässigt werden . Eine
schöne Art der Wettkämpfe im Werfen liegt darin , die Leistung links
und rechts zusammenzuzählen und die Wertung auf diese Summen
zu berechnen .

Der Wurf ist die Fortsetzung der Bewegung , mit der ich den geschoß¬
führenden Arm aus der Haltung hinter dem Körper vor den Körper
bringe , vier Arten sind möglich : 1. Armbeugen und vorwärts
stoßen —Stoßwurf , ; . B. der gewöhnliche Steinwurf ! 2. gestreckt unten
durch = Schockwurs, ; . B. beim Kegeln ; 3. gestreckt von der Seite her
= Schwungwurf , z. B. mit dem großen Ball ; 4. gestreckt oben durch
= wenig verwendbar , meist von ungeschickten Werferinnen an¬
gewendet , von den Zungen daher spöttisch„der Mädelwurf " genannt .
So erklärt sich der Wurf rein mechanisch, nur werden noch eine ganze



116 111. Die Turnarten

Reihe von mechanischen Gesetzen, teils unberoutzt , teils mit voller
Absicht und Berechnung verwendet , und die Beobachtung dieser Gesetze
beim Wurf ist höchst interessant .

Nach dem Wurtzweck teilt man in weitrourf , Zielwurf und
hochwurs . Kür ersteren ist der Wurfwinkel von 45° (Erhebung der
zweckmäßigste. So entsteht der Bogenwurf , der auch für den weiten
Zielwurf verwendet werden mutz. Kür näheres Ziel ist der gestreckte
(wagerechte ) Wurf , der Kerntvurf , geeigneter . Der Hochwurf ist,
zeitweilig als Körpermassage betrieben , recht wirksam. Diese Arten
werden durch die verschiedenen Geschosse ins Zahllose variiert .

Die erste Wurfübung ist der Schockwurs mit dem kleinen Ball .
Damit versteht das Kind sich allein stundenlang zu beschäftigen.' 6s
wirst den Ball gegen eine wand und fängt ihn beidhändig , einhändig ,
mit den verschiedensten Armhaltungen und Körperstellungen auf .
Auch beim werfen und Zangen zu paaren wird zunächst der
Schockwurf angewendet . 6r läßt sich am leichtesten auf weite und
höhe abmessen. Die Übung des Kangens steigert sich: mit beiden
Händen , mit einer Hand, Kangen des gestreckten Wurfs , das schwerer
ist als das Kangen des Bogenwurfs .

Der Schockwurf wird später fortgesetzt als beidhändiger Wurf
mit dem großen Dollballe . Dabei erfolgt das Kangen nicht mit
den Händen oder gar mit gespreizten Zingern , sondern mit Brust und
Armen , pieser Wurf wird mehr im Spiel als im fchulgerechten Be¬
trieb verwendet : Neckball, wanderball , Balljagd usw.

Der einhändige Schockwurf wird mit der Eisenkugel be¬
trieben . Die dabei beliebten Gewichte sind 1 kg , 2V- kg und 5 kg .
Bei schwereren Gewichten wird der Stoßwurf zweckmäßiger. Die 1-kg-
Kugel dient zur Einübung des Wurfs mit Handgranaten . Die
wurfart ist dabei freigestellt und richtet sich nach Entfernung und
Ziel. 3m freien Stand erscheint der Schockwurf am besten, im engen
Schützengraben mit hoher wand ist nur der Stoßwurf , als Bogenwurf
ausgeführt , möglich. Die Handgranaten , bzw. ihr Ersatz, haben auch
andere Kormen. Die Diskusgranate scheint wieder zu verschwinden .
Am häufigsten wird die Stielgranate angewendet , eine gefüllte kurze
Rohre mit einem Handgriff . Daneben scheint nur die Eigranate das
Selb zu behaupten .

Der gewöhnliche weitrourf mit dem kleinen Stein oder Ball ist ein
Stotzwurf. In ihm sind Hütejungen , Knaben , die am Wasser wohnen ,
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und solche, die viel Zeit im Freien verbringen , Meister . Eine eigen¬
tümliche Abart ist der Stoßwurf mit tiefgebeugtem Körper , bei dem
der Stein flach auf das Wasser streift und wiederholt emporgeschnellt
wird , ehe er versinkt. Das beliebte Spiel hat wohl keinen allgemein
gültigen Namen . In Sachsen heißt es echt sächsisch: „Butterbemmen
schießen". Mit ungeheurem Fleiße hat man schon 1816 über 40 lan¬
desübliche Bezeichnungen zusammengetragen . Die verbreitetste dürste
Schirken sein. Die lustigsten sind: „(Enten machen", „die Großmutter
mit holzschuhen tot werfen ", „Jungfern schießen", und zwar ein¬
beinige , zweibeinige , dreibeinige usw. Man kann es wohl auf zehn-
beinige , d. H. auf 10 und mehr Sprünge des Steines bringen .

Das Gerät der Turnschule für den Weitwurf ist der Schlagball oder
der Krickettball. Beim Weitwurf spielt die Windrichtung eine außer¬
ordentliche Rolle . So erklärt sich, daß die Höchstleistung im Wurf mit
dem Schlag- bzw. Krickettball, die lange um 70 m herum stand, plötz¬
lich auf 94 m hinaufschnellte . Sie ist auf 105,56 m gestiegen.

Lin eigenartiger Stoßwurf ist der mit dem wurfreifen , ein be¬
liebtes Kinderspiel , mit der Hand oder auch mit einem Säbel aus
spanischem Rohr ausgeführt , hier führt der werfende Arm seinen
Stoß nicht, wie sonst, seitlich am Körper vorüber , sondern vor dem
Körper aus .

Schwereres Gewicht führt zum Stein - oder Kugelstoß . In
der deutschen Turnerschaft ist dafür der würfelförmige Stein von
15 kg Gewicht eingeführt . 8,51 m sind damit erreicht worden . Diese
wurfart stellt eine ansehnliche Kraftübung dar . Dabei wird durch ein
Zurück- und Dorfähren der Schulter die Wucht des Körpergewichts
in den Arm übertragen . Dadurch wird es, wie jede wurfart , zugleich
Gewandtheitsübung . Bei einem Turnfest warf ein Mann von mitt¬
lerer Kraft den Stein weiter als ein Athlet , der 350 Pfund spielend hob.

Lernt man den großen Dollball , den man zuerst nur mit beiden
Händen bewältigte , nunmehr einhändig meistern , so verwendet man
die dritte wurfart , den Schwungwurf, der gern bei Spielen , wie
Fangen oder Gefangen , Grenz ball , Ballwurf um die Mitte ,
verwendet wird .

Ein eigenartiger Schwungwurf ist der Diskuswurf , während bei
allen bisherigen Würfen bei der Arbeit des rechten Armes das linke
Bein vorn ist, muß hier das rechte Bein vorgesetzt werden . Dadurch
entsteht beim Ausholen mit dem rechten Arm nach hinten ein schrau-



118 Hl. Die Turnarten

benartiges Zusammenpressen der Oberschenkel. Dieses gibt die Kraft
und den Schwung für den Diskuswurf . Die Scheibe verläßt auf der
Daumen - oder Kleinfingerseite die Hand. Bei letzterer Art erlangt sie
leichter die rotierende Bewegung , die einen weiten Wurf befördern
soll. Das Gerät muh die Luft flach durchschneiden. Bei uns sind Ge¬
räte von 2 '/, kg üblich. ITCit ihnen sind 48,27 m, von Turnern 40 m
geworfen worden . In den Fundstätten altgriechischer Kultur sind
Scheiben von verschiedener Schwere zutage gekommen, so daß wir
den berühmten phaglloswurf von 31 m, von dem die Schriftsteller be¬
richten, nicht recht schätzen können.

Eine weitere wirksame Form ist das Ballschleudern . Die Eigen¬
art des Schleuderns besteht darin , dah der Hebelarm , den der werfende
Arm bildet , verlängert wird . Dadurch wird der Schwung , den er dem
Geschoß mitteilen kann, verstärkt. Bei Knaben ist es beliebt, einen
Apfel an den Stab zu spießen oder einen Stein in die Gabel des oben
gespaltenen Stockes zu klemmen und nun zu werfen . Der David¬
wurf , der Goliath zur Strecke brachte, war mit einer Lederschlaufe aus¬
geführt . Im rechten Augenblick wurde ein Ende der Schlaufe los¬
gelassen. Um es damit zu einem sicheren Zielwurf zu bringen , dürste
viel Geschick und Übung nötig sein. Unser Wurfgerät für das Schleu¬
dern ist der Schleuderball . Der große Dollball von 2 kg Gewicht wird
mit einer 20 cm langen Schlaufe versehen. Schon bei allen beschriebenen
Würfen ist wenigstens eine Dierteldrehung des Körpers zweckmäßig,
weil dadurch der Arm besser von hinten ausholen kann. Beim Schleuder¬
ball wird die Bewegung auf eine halbe Drehung erweitert . Gute Werfer
führen sogar eine oder mehrere Drehungen des ganzen Körpers
aus . Dieser Drehschwung wird geschickt auf den schwingenden Arm und
das Gerät übertragen . So arbeitet der menschliche Körper rein mecha¬
nisch und braucht dazu kein Zahnrad und keine Welle . Die Wirkung
dieser Körperdrehung beim Schleuderwurf zeigte sich zum Erstaunen
aller auf dem Deutschen Turnfest in Hamburg . Die Höchstleistung
stand bis dahin in der Mitte der 30 m . Da traten Burschen auf
aus Burhave , wo die Übung von altersher als Dolksspiel getrieben
wird . Sie erreichten mehr als 50 m. Der Rekord steht jetzt auf 58,86 m,
bei den Turnern 55,20 m. Zu den in Holstein beliebten Dolksspielen
gehört auch das Klootschießen oder Lisbosseln , das auf dem
Eise mit einer holzkugel (mit Blei ausgegossen, 1 Pfund schwer) aus¬
geführt wird . Auch beim Schwungwurf mit dem großen Ball , beim
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Diskuswurf u. a. werden oft Rörperdrehungen ausgeführt . Ls ist
noch ein drittes Mttel vorhanden , dem Schleuderball größeren
Schwung zu verleihen . Man setzt den Arm in wiederholt kreisende
Bewegung , ehe man den Ball losläßt , doch ist die Körperörehung wirk¬
samer . Grenzball und andere der genannten Spiele werden vielfach
mit dem Schleuderball betrieben .

lveitwürfe mit dem Lisenstab oder Ger sind nichts anderes
als Stoßwürfe , nur erfordert es einiges Geschick sie so auszuführen ,
daß sie in der geraden Richtung , Spitze nach vorn , bleiben und nicht
„flattern ". Mit dem leichten langen Speer wird auch ein Schockwurf
ausgeführt . Dabei unterstützt im Rechtswurf die linke Hand das
Gerät im Schwerpunkt .

Die vollendete Lebensform ist der Zielwurf . So schön ein großer ,
hoher Weitwurf ist, so „verfehlt er doch eigentlich sein Ziel". Dieser
Ausdruck, der in unserer Sprache mehr für geistige Dinge angewendet
wird , zeigt, wie sehr es immer auf das Ziel des Werfens , des Schießens
usw. ankommt . So ist der Zielwurf denn auch die anregendste §orm
des Werfens , sei es nach toten Zielen : Scheibe, Reisen, Gerkops (ein
Gestell mit senkrechter (Eisenplatte, die beim Treffer zurückgebogen
wird und durch Federkraft wieder vorschnellt) oder der Mensch. Die
Zielwurfspiele sirfd fast immer gegen diesen gerichtet und erfreuen sich
größter Beliebtheit . Zu ihnen gehören : Ballraten , Mordball ,
Zweivölkerball , Jagd mit dem Ball , hetzball und vor allem
das schon erwähnte Schlagballspiel . Der Zielwurf kann mit allen
Geräten ausgeführt werden , die wir beim Weitwurf kennen gelernt
haben , selbst der Diskuswurf wird , wie es auch bei den Griechen der
Kall war , als Zielwurf getrieben . Doch sind nicht alle Formen gleich
schön. Die beliebtesten sind : Zielwurf mit dem kleinen Ball
(Schlagball) , mit dem Ger und Speer . Der Ger ist ein (Eschen-
stab mit gerundeter , schwerer (Eisentappe. Er ist für das Übungs¬
werfen zweckmäßiger als der mit wirklicher Spitze versehene Speer ,
der nach einer blechbeschlagenen Holzplatte geworfen wird , aber
nach kurzem Gebrauch schon stumpf wird und nicht mehr stecken
bleibt . Mit dem Namen „Ger ", der soviel als „Schaft ", „Stock" be¬
deutet , hat Zahn ein altes verlorenes deutsches Wort , das sich nur
noch in Namen wie Gerhard , Gertrud fand , glücklich erneuert .

Prächtige Gelegenheit zur Übung des Zielwurfs bietet der Winter ,
wenn der Schnee, nahe dem Taupunkt , sich gut ballt . Vas lästige
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Zurückholen des Geschosses fällt dabei weg, der Gegner wird getroffen
und doch nicht verletzt. Diese Gelegenheit darf sich der Turnunterricht
nicht entgehen lassen, und wenn man eine Schneeball werfende
Klasse sieht, so darf das nicht als klotze Spielerei oder gar als Unfug
aufgefatzt werden , flm liebsten wird das regellose Draufgehen , die
Schneeschlacht, getrieben , aber die Schar gewinnt auch bald Interesse
für bestimmte Zielwurfaufgaben .

15. Stehen und Schieben
wird jeden Augenblick im Leben angewendet , ohne daß man sich dessen
bewußt wird , wenn es nicht gerade eine bedeutendere Last zu be¬
wegen gilt , vorzeiten , als man selbst noch den Pflug und Wagen
ziehen mutzte, ist es eine der wichtigsten Leibestätigteiten gewesen.

Ziehen und Schieben kräftigen die KTusfulatur des ganzen Körpers ,
denn der ganze Körper — Beine und Rumpf nicht weniger als die
Arme — sind bei der Übung beteiligt . Griff - und Standfestigkeit wer¬
den erhöht . Gewandtheit und Geistesgegenwart vermag sich bei den
Zieh- und Schiebekämpfen durch Erfassung des rechten Augenblicks
oft gegenüber der größeren Kraft zu behaupten . Bezüglich der Bil¬
dung von Entschlossenheit, Mut und Selbstbeherrschung gilt das , was
im Abschnitt Ringen darüber ausgeführt ist. Als vauerübung wird
die Turnart beim Rudern verwendet . Dabei arbeitet der ganze Kör¬
per mit , besonders im Rollsitz, der sich bei jedem Zug vorwärts und
rückwärts bewegt .

(Obgleich Ziehen zu der Gruppe der heranbewegenden Tätigkeiten ,
Schieben zu der wegbewegenden gehört , sind sie so nahe verwandt ,
daß sie kaum getrennt betrieben werden können. Der Unterschied ist
nur deutlich, solange es reine Armbewegung bleibt . Ziehen ist die
Tätigkeit der Beuger , Schieben die der Strecker. Bei einer kraft¬
vollen Übung wird aber das Körpergewicht mit verwendet . Es wird
nach vorn verlegt , nach der Seite oder nach hinten . Den unver¬
mittelten Übergang von einer zur anderen Übung kann man viel¬
fach beim Tauziehen beobachten . Der Gegner , der mit Ziehen keinen
Erfolg hat , dreht sich und versucht es mit Schieben.

Die doppelte Tätigkeit bei der dreifachen Gewichtsverlegung ergibt
z. B. beim Kampf des Paares 6 Formen : Gesicht gegen Gesicht:
1. Ziehen , 2. Schieben — Seite gegen Seite : 3. Ziehen, 4. Schieben —
Kücken gegen Rücken: 5. Ziehen, 6. Schieben. Diese Übungen werden
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als Widerstandsübungen (S . 18) und als wirkliche Kämpfe über eine
Grenzlinie hinweg ausgeführt . Daneben sind durch Veränderung der
Zassung eine Menge hübscher und beliebter Kämpfe in Gebrauch .
Beim Kampf um die Linie gilt es, den Gegner bei Zassung einer
Hand aus seinem Stand aus der Linie wegzubringen . 3n den Mpen -
länüern reicht der Bursch den gekrümmten Mittelfinger über den Tisch
hinüber . Drüben hakt einer ein und nun „häkeln " sie, mit oder ohne
Aufstemmen des freien Armes auf den Tisch, bis der Gegner über den
Tisch herüberliegt .

Nicht leicht ist es, die Arme eines Mitturners auseinander zu
ziehen, die mit Handfassung vor der Brust liegen , oder auch seine zu¬
sammengepreßten Knie auseinander zu drücken. Beim Hand¬
gelenkkampf sucht man den mit leichter Beugung vorgehaltenen
Arm des Gegners mit dem eigenen Arm beiseite zu schieben. Wem es
Spatz macht, der kann die gleiche Übung im Liegen mit den Zutz -
knöcheln ausführen . Tinen Sitzenden, dessen Hände ich ergreife ,
kann ich leicht in den Stand ziehen , wenn ich meine Kütze gegen
die seinen stemme. Zwei Gegner stehen Rücken gegen Rücken in
Grätschstand, beugen sich vor, fassen zwischen den Beinen hindurch
die Hand des Gegners und suchen ihn fortzuziehen . Alle diese Übun¬
gen, die nur ortsübliche und keine allgemein gültigen Namen haben ,
sind als Volksbelustigungen vielfach in Gebrauch und können recht
wohl auch im Turnen verwendet werden .

Maren bei diesen Formen meist die Hände die Angriffspunkte der
Last, so können auch andere Körperteile dazu dienen . Als Unterhal¬
tung der Matrosen im eintönigen Schiffsleben ist der Nackenzieh -
kampf beliebt , bei dem die Seilschlingen im Nacken aufliegen . 3m
Kreuz wird die Last beimTauziehen im vier eck gehalten . Zeder der
vier Gegner , die im ringförmigen Tau stehen, sucht eine hinter ihm
stehende Keule umzuwerfen , alle anderen suchen das zu verhindern ,
sobald sie merken, daß er nahe am Ziele ist.

Ziehen und Schieben eignen sich bei Benützung des Langtaus zu
dem spannenden Kampf zweier Parteien . Das ergibt das beliebte
Tauziehen. Es wurde schon von den alten Griechen getrieben. Dort
lief das Tau über eine feste Rolle, die auf einem Stamm in der Mitte
angebracht war . Die Gegner standen Rücken gegen Rücken. Tine
hübsche Verbindung von Schnelligkeit und Kraft ist das Tauziehen
mit Anlauf . Die Gegner stehen 25 m von ihrem Tauende entfernt .
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Sie muffen aus „Cos !" laufen , das Lau erfassen und nun ziehen.
Sehr lustig ist es, wenn dann eine Partei zu spät kommt und ihr Lau¬
ende nicht mehr vorfindet . Eine andere Variation ist Tauziehen
mit Verstärkung . Nur die Hälfte der Partei beginnt das gewöhn¬
liche Tauziehen , die andere Hälfte tritt mit Anlauf erst auf ein zweites
Zeichen in den Kampf ein.

In früherer Zeit benützte man zum Kampf des Paares das Knebel¬
tau . lln beiden Enden des kurzen Taus waren Huerstäbe angebracht ,
die man mit beiden Händen faßte .

hierher müssen alle die Spiele gerechnet werden , bei denen es auf
Festhalten ankommt : Katze und Klaus , Meißner Brücke , Ur¬
bar , ringender Kreis , Klauerbrechen , Klassenziehkampf ,
Türkenkopf .

Schlußwort .
Statt des Turnens , das wir auf den vorhergehenden Blättern so

ausführlich geschildert haben , wie der gegebene Raum es zuläßt , sind
mancherlei andere Urten und Systeme für die Ertüchtigung der deut¬
schen Zugend empfohlen worden , von keinem wird es übertroffen oder
auch nur erreicht. Dazu ist es aus deutschem Geist und deutscher Eigen¬
art hervorgegangen . Darum wollen wir es mit Goethe halten :

„Dieses ist unser ! So laßt uns sagen und so es behaupten !"
vor allem aber wollen wir in den schweren Tagen , die wir jetzt

durchleben, und die an unsere Volkskraft die höchsten Unforderungen
stellen, nicht vergessen:

„Und hat also die Turnkunst zur Mutter die grimme Not des
Vaterlandes ."



Bus Natur und Geisteswelt
Jeder Sand geheftet m . 1.20 , gebunden m . 1.50

Die Leibesübungen und ihre Bedeutung für die Gesund¬
heit . von Prof. Dr. R. Sander . 3. stuft. Mit 19 stbb. (Bö. 13.)

Stellt ins Wesen der Leibesübungen dar , schildert Bau und Tätigkeit aller Drgane ,
auf die die Leibesübungen einwirken , und behandelt den günstigen oder schädlichen
(Einflug der Leidesübungen auf sie und den ganzen Körper .
Sau und Tätigkeit des menschlichen Körpers . (Einführung
in die Physiologie des Menschen, von Professor Dr. H. Sachs .
4. stuft. 14.—20. Tausend. Mit 34 stbb. (Bö. 32.)

„Eine für gebildete Laien berechnete Darstellung , welche sich durchweg durch grotze
Ularheitund glucklichelVahl dervergleiche auszeichnet ." (Deutsche Medizinische Presse . )

Diectnatomie des Menschen , von Prof. Dr. K. v. Bardeleben .
6 Bände. Mit zahlreichen Abbildungen. (Bö. 418—423.)

I. Teil : Zellen - und Gewebelehre . Entwicklungsgeschichte . Der Körper als Ganzes . Mit
70 £166. 2. flufl . (Bö . 418 .)

II . Teil : Das Skelett . Mit 53 Abbildungen . 2. Hust . (Bd . 419.)
III . Teil : Das Muskel - und Gefägftsftem . Mit 68 Abbildungen . 2. stuft . (Bd . 420.)
IV. Heil : Die Eingeweide . (Darm , sttmungs - , ksarn - und Geschlechtsorgane .) Mit

30 Abbildungen . 2. stuft . (Bd . 421.)
V. Teil : Nervensystem und Sinnesorgane . Mit Abbildungen . (Bd. 422.)

VI. Teil : Statik und Mechanik des menschlichen Körpers . Mit 20 Abbildungen . (Bd . 423 .)
»wer ein Interesse daran Hai , Aufbau und Zusammensetzung des menschlichen

Körpers ezu studieren , wird aus diesem Werke die ihm notwendige Belehrung schöpfen .“
(Thirurgisch -Techn . Korrespondenzblatt .)

Physiologie des Menschen , von Dr. st.Lipschütz. (Bö.527- 530.)
1. Allgemeine Physiologie . III . Physiologie d. Atmung , ö.Kreislaufs u . d. Ausscheidung

II . Physiologie - . Stoffwechsels . IV. Physiologie der Bewegungen und Empfindungen .

Die Arbeitsleistungen des Menschen. (Einführung in die Arbeits¬
physiologie. von Prof . Dr. H. Boruttau . Mit 14 Fig. (Bd. 539.)

(Eine Einführung in die Arbeitsphysiologie , die die physiologischen Grundlagen ,
die Leistungen des Nervensystems , die Stellung der geistigen Arbeit , die Bestrebungen ,
auf physiologischer und psychologischer Grundlage die menschliche Arbeit möglichst nutz¬
bringend zu gestalten (Taylor -System ), und die Beziehung dahingehender Untersuchungen
(Laiser -Wilhelm -Institut für Arbeitsphysiologie ) zur Hygiene der Arbeit erörtert .
Acht Vorträge aus der Gesundheitslehre . Von weil. Prof.
Dr. fj.Büchner . 4., durchgesehenestufl., besorgt von Gbermedizinalrat
Dr. M. von ©ruber . Mit 26 Abbildungen. (Bö. 1.)

„Der Stoff ist recht glücklich gewählt , sorgfältig begrenzt , schlicht und gemeinver¬
ständlich , dabei aber frisch und fesselnd dargestellt ." (Hamburger Nachrichten . )
vom Nervensystem , feinem Bau und feiner Bedeutung für Leib
und Seele im gefunden und kranken Zustande, von Prof. Dr.R.Jan der .
2. Auslage. Mit 27 Figuren. (Bd. 48.)

(Erörtert die (Entwicklung des Nervensystems und der ihm zugeordneten psychischen
Funktionen von den niederen Tieren bis zum Menschen .

Die Abrvehrkräfte des Körpers . (Einführung möte3mmuntt8ts-
lehre, von Professor Dr. med. £).Kämmerer . Mit 52 stbb. (Bd. 479.)

Das Bändchen gibt eine Einführung in die wohl als der höchste Triumph moderner
biologisch -chemischer Forschung zu bezeichnende Immunitätslehr «.

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin



F)andbücber für ä. CurnunUmcbt

Curneriscbe äbimgekbre . ?nm«gagSÄ *'™«w dl2
H. Iverscn , hrsg . Don,5urninfpc !tor K. Möller . Mit 56 Abbild, im Text. Katt . m . 2.—

Die Knu6fen|thc „Übungslehre“ ist wie kein anderes Such der nordischen Lite¬
ratur geeignet, in das gymnastische Denken des schwedischen Systems einzuführen. Die
grundlegenden Farmen aller Übungsarten werden auf das eingehendste besprachenund
die Bedingungen ihrer gesundheitsörderndenAusführung außerordentlich klar und über¬
zeugend dargelegt. Auch das deutsche Turnen wird in allen seinen Arten — Schul-
rote Dereinsturnen — aus diesem Buche viel Nutzen ziehen können, ohne seiner berech¬
tigten (Eigenart damit zu schaden.
rio « ffilfstuch für deutsches(Beratturnen in vereinen , Fort»
i -/ vr - OTIU rnvr « bildungsschulenund oberen Klassen höherer Lehranstalten
von Turninspektor Karl Möller . 4., neubearbeitete Auslage. Mit 140 Abbildungen
und 170 Übungsabschnitten. Kart . ItL 2.—

„Die Art, rote er diese Siele erreicht, läßt in dem Verfasser einen Begeisterten Ver¬
treter des Vereinsturnens erkennen, der sein turnerisches (Bewerbe von (Brund aus ver¬
steht, es aber forschend und sinnend zum Kunstgewerbe, das es sein soll, emporhebt. . . .
Überall zeigt sich das Streben, den Vorturner aus dem mechanischen Ableisten seiner
Pflicht zum denkenden Leiter zu machen." (Prof . Dr. Bahn i. d. Deutschen Cumztg .)

Curnen u. Spiel in den preußischen Volksschulen .
ßilfsbuch für die (Erteilung zeitgemäßen Turnunterrichts auf der Grundlage des amt¬
lichen Leitfadens und der „Anleitung für das Knabenturnen in der Volksschule ohne
Turnhalle " unter besonderer Berücksichtigung einfacher und ländlicher Verhältnisse von
(DberturnleHrer ernst Strohmeyer . 3. Auflage. Mit 273 Bildern. Kart . M. 2.80.
Stoffverteflungopläne allein M. —.40.

„Der Verfasser gibt für die unterrichtliche Vorbereitung, Behandlung und Ver¬
wertung des sorgsam ausgewählten Turn- und Spieljtoffes treffliche winke, ohne die
eigene Arbeit des Turnlehrers überflüssig zu machen und dessen(Eigenart und Selb¬
ständigkeit einzuengen." (Ratgeber für Jugenckvereinigung .)
Das Buch wurde vom Königlichen preuBifchen Ministerium der geistlichen

und Untcrrichteangclcgenheltcn empfohlen .

Zcbnmmutcn - Curnen (Htmung und Raltung ).
von Turninspektor Karl Möller . (Eine Handreichungfür das tägliche Turnen in Knaben*
und Mädchenschulenwie im Hause. 3. Auslage mit 85 Bildern und 2 Übungstafeln
mit 53 Figuren . Kars . M. 1.40.

Orthopädisches Schulturnen , s.a. süffig
fr . Schroeder . Haltungsfehler und leichte Nückgratsverkrümmungenim Schulalter, deren
Verhütung u. Bekämpfungdurch geeignete Übungen. Mit 48 Übungsbildern. Geb. M. 4.—

Keulenschwingen in Schule, Verein und Raus .
von Turninspektor Karl Möllen . (Eine (Einführung für alle Freunde und Freundinnen
einer gesunden und kraftvollen Leibesübung. 4. Aufl. Mit 48 Abb. Kart . ca. m . 2.50

„wer einen sicheren Führer in das Gebiet des Keulenschwingensbraucht, der nehme
dies Buch zur Hand." (Hamburger Schulzcitung .)

Einwirkungen und Erfolge der Leibesübungen
hot Aov Tfllci »««/! Übersicht der für die verschiedenen Altersstufen der Zugend
VH» Uvr jugvliu « zweckmäßigsten Leibesübungen. Don Sanitätsrat Prof.
Dr. med. f . H . Schmidt . Swei Übersichtstabellen auf einer Wandtafel . Format
80 : 80 cm. Auf Papyrolt » mit Äsen m . 3.20, auf Papyrolin mit Stäben m . 3,60.

Verlag von B . G. Tenbner in Leipzig und Berlin



Der deutschen Jugend Sportbuch
Unter Mitarbeit maßgebender Vertreter der einzelnen Sportarten hrg .
von Dr . Bang O . Simon . Mit zahlr . Abb. In Geschenkband M . S.—

fli, der Aufgabe, die deutsche Jugend zu Mannhaftigkeit , Kesundheit und Wehr¬
fähigkeit zu erziehen, will auch der geläuterte Sportgedankemitarbeiten . Seine Zreuden
und Segnungen unserem heranwachsenden Geschlecht zu verkünden, den weg durch sein
grotzes Gebiet praktisch zu weisen. Hat sich in dem vorliegenden Bucht «ine Anzahl
im Dienste der leiblichenErziehung, der Jugendpflege und der Sportbewegung bewährter
Männer zusammengetan. Das Werk beschränktsich nicht auf eine Würdigung der be¬
deutsamen Rolle, die der Sport als Arzt und Erzieher in der Volkshygiene und der
Volkskultur zu spielen berufen ist: vielmehr führt es Hinaus auf wiese und Wasser
und lehrt , den Speer zu werfen und die Ruder zu meistern. Die Verfasser der einzelnen
Abschnitte sind Lehrer und Arzte, Professoren und Kaufleute, Offiziere und Studenten ;
so zeigen Beruf, Stellung und Lebensalter der Mitarbeiter , dah der Sport nicht an
Stand oder Alter gebunden, daß er Volkssachesein will . Das Buch will dazu bei¬
tragen , unsere Knaben für den gesunden Volkssportzu gewinnen, und helfen, ihr Sehnen
nach Freude, Gesundheit und Kraft in die Tat umzusetzen.

„Mit pädagogischem Feingefühl haben Verfasser und Mitarbeiter es ver¬
standen, das wesentliche und wirklich Gute der sportlichen Übungen
ins rechte Licht zu rücken . Gin Buch dieser Art dürfte bei der gegenwärtigen Be¬
deutung der Leibesübungen im öffentlichen Leben jedermann interessieren. Besonders
aber lann es für die Jugend nur von Vorteil sein, aus dem anregenden Inhalte des
hübsch ausgestatteten und mit reichem Bilderschmuck versehenenWerkes Belehrung und
Begeisterung zu schöpfen. AIs Geschenk oder Erinnerungsgabe bei Wettspielen und
ähnlichen Anlassen wird sich dieses Buch ganz besonders eignen . Es verdientauch
einen Platz in den Schülerbibliotheken." (JVIüncbner JVeucste r<sach richten .)

Die Leibesübungen
Ihre Anatomie, Physiologie und Hygiene sowie „Erste Hilfe" bei Unfällen. Lehrbuch
der medizinischen Hilfswissenschaften für Turnlehrer , Turner und Sportsleute , von Prof .
Dr. med. Johannes JMüUer, Oberlehrer und Arzt an der Kgl. Preuß . Landesturnanstalt
Spandau , z. 3 . Chefarzt eines Feldlazaretts . Mit 240 Abb. Seh . M. S.—, geb. DL5.60

„Das Buch ist zunächst gedacht als Lehrbuch der medizinischen Hilfswissenschaften
für Lehrer der Leibesübungen und Sportsleute : aber seine Reichhaltigkeit, die gemein-
verständliche Darstellung auch der rein wissenschaftlichenSeite und die zutreffende
Beurteilung der verschiedenen Körperübungen machen dies werk auch geeignet als Rat¬
geber und Ilachschlagebuchfür den gebildeten Laien. In besonders innige Beziehungen
treten Leibesübungen und Körperorgane in dem Teil über Physiologie und Hygiene.
Das Buch kommt einem Bedürfnisse entgegen." (fäün ebner Treueste Mach richten .)
AIs Sonderausgabe aus dem vorstehend angekündigtenBuche erschien die für die mili¬
tärische Jugendvorbereitung , Sanitätskurs «, Jugendverbände , Pfadfinder und Wander¬

vögel wichtige Schrift :

6rfte Düse
bei Unfällen in Schulen, Turn -, Spiel-, Schwimm- und Sportvereinen , auf Wanderfahrten
und in der Jugendpflege . 2. Aufl. Mit 34 Abbildungen. Geh ...... M. - .75

„Die Erste Hilfe' gehört zu den besten mir bekannten kurzen Samariterbüchern .
Die langsährige Erfahrung des Verfassers bei der Ausbildung von Nothelfern kommt
in jedem Absatz zum Ausdruck. Die Abbildungen sind durchweg klar und charakteristisch."

(Monatsschrift für das Cumwefen .)

Körper und Geist
Zeitschr. f. Jugend- u. volkserzieh, durch Leibesübung. Auf veranlass , d. öentralausschusses
f. Volks- u. IugendIpiele in Deutschi. hrsg . v. Geschäftsf. Prof . Dr. 6 . Kohlrausch , Städt .
Turninfpekt. K.HlSUer, San .-Rat Prof .Dr.f .A .Sditmdt . 26.Iahrg . 1917/18.Iährl .M.8.-
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Frauen - und Kinderturnen — Tanzspiele

Die Ertüchtigung unserer
Frauen . Sin Beitrag zur körperlichen
Erziehung derweiblichen Jugend von Dr. med.
Alice ProfL Seh ........ M . —.50

»Alle Eltern , die ihre Mädchen zu geistig
und leiblich schön entwickelten und gesunden
Iungsrauen heranziehen wollen,werden eben¬
so wie Lehrer und Erzieher Nutzen aus dieser
Lektüre ziehen ." (Das Echo .)

DievolkstümlichenÄbungen
im Turnen der Frauen und Mädchen . Don
Sberturnlehrer S . Strohmeyer . Mit 1 Titel¬
bild und 101 Abb ...... Kart . M . 1.40

Erwachsen aus betn heute so starken Snter -
esse an den Leibesübungen im Freien , be¬
handelt das Büchlein unter genauer Beschrei¬
bung der Technik, mit Erläuterung durch
zahlreiche Abbildungen und mit Ratschlägen
u . Winken sür ihren Betrieb im Turnen des
weiblichenGeschlechts. dieÄbungenim Freien ,
im Laufen , Springen , Werfen , Fangen usf.

Handbuch f. Leiter , Leiterinnen
u. Vorturnerinnen v. Frauen -
turnabteilungen . Don Direktor Dr.
E-Neuendorff .».Aufl . M .85 Abb . Sari .911.2.80

»Praktisch wie alles , was wir aus der
Feder Neuendorsfs besitzen, und brauchbar .
Das Buch sieht ab von allen Theorien über
das Frauenturnen , es ist aus langjähriger
praktischer Arbeit entstanden , die Frucht
eingehender Studien ." (Dtsch . Turnztg .)

Handbuch d. Bewegungsspiele
f.M ädch en.B.weil.TurninsP.A.Sermann.
7.Aufl .v.TurninsP .F .Schröder . Mit 79 Abb .n
Zeichn.».Photographien d.Derf. Kart . M . 1.80

»Unter allen Spielbüchern für die weib¬
liche Fugend halte ich dies für das beste: eine
scharf gesichtete Auswahl , klare bestimmte Be¬
schreibungen , sichere Anweisungen f. d. Spiel -
betrieb , notwendigeAngaben üb . Spielgeräte
u. a . m. Das Buch kann daher aufs wärmste
empfohlen werden ." . (Hamb . Schulzt .)

Äbungsbuch für das Mädchen¬
turnen in Mädchenschul, ohne Turnhalle.
Don Turninsp . F . Schroeder u. Turnlehrerin
H. Derhülsdonck . Mit 45 Abb . Kart . M . 2.00

»Das Buch verwertet die für die Ent¬
wicklung der Rumpfmuskulatur u . die Erzie¬
lung schöner Haltung und federnden Ganges
bei dem weiblichen Geschlecht wertvollen
schwedischen Haltungsübungen und nimmt
vor allem auch Rücksicht auf angemessene
Atemführung u. gründ !. Durcharbeitung des
ganzen Körpers . Mir können dem wertvollen
Buch nur weiteste Verbreitung wünschen."
(Jahrb . für Dolks » u. Iugendspiele .)

Turnen undSpiel inderMäd -
ch eu schul e.DonTurninspeNorF.Wtnter.
Mit 154 Abb . Kart ....... M . 3.20

»Diesem Führer sännen sich Sekret uni
Lehrerinnen gern anvertrauen : die Geräte¬
übungen können auch im Freien , also selbst
in Schulen ohne Turnsaal bewerkstelligt
werden . Der Text findet eine willkommene
Ergänzung durch die Zeichnungen u. die
Bilder wie durch die angefügten singbaren
Weisen ." (Mädchenbildg .)

Gesundheitslehre für Frauen .
Don Prof . Dr. K. Baisch. Mit 11 Abbild .
Geh . M . 1.20, geb ....... W . 1.50

Körperliche Verbildungen im
Kindesalter u.ih.Verhütung. D.Dr.M.
David . Mit 26 A. Geh . M . 1.20, geb. W . 1.50

Gibt eine Darstellung des Wesens und der
Entstehungsursachen der im Kindesalter auf -
tretendenDerbildungen und Verkrümmungen
des Körpers und der Glieder , um dann aus¬
führliche Anweisungen zu geben , wie man
seinen Kindern gerade Glieder erhalten kann .

Kinderturnen . Anregungen zur körper¬
lichen Erziehung der Kinder vor dem Schul »
eintritt für Eltern , Erzieher und alle Freunde
einer gesunden u . frischen Jugend . Bon Prof .
Dr. H. v.Baeyer u . Turninspektor Fr . Winter .
2. Ausl . Mit zahlt . Abb . . . Kart . M . —.80

Die Derfasier geben auf Grund reicher Er¬
fahrungen eine Anleit , für das Kinderturnen .
So werden Beweglichmachung des ganzen
Körpers , Atmen , Stehen und Gehen , Laufen u .
Hüpfen, Rumpfübungen , Überwindung von
Hinbernisien , Spielübungen behandelt .

Tanzt in einem Kreise . Nordische
Singtänze . Ges. v. A. Hirschfeld. Krt . M .—.60
Singspiele . Don Minna Radczwtll.
2. Aufl . Mit 28 Abb ..... Kack. M . 1.40

Reigen - Sammlung . Don Minna
Radczwtll . 2. Auf!...... Kart . M . 2.40

Tanz spiele » .Sing tänze .Ges.v.G.
Meyer . tz.Ausl. Mitzahlr .NotenbeisP . Ml —

Volkstänze . Ges.v. G.Meyer. Mit Um.
schlagb. von L. Richter 2. Aufl . Kart . M . 1.20

Tanzspiele und Volkstänze .
Neue Folge . Ges. v. G . Meyer . Kart .M 1.20

RingelRangel Rosen . 150Singsp.
u. 100 Abzählreime . Ges. v. F .Föde . M . 2.—

Wer singt mit ? Liedersammlungfürs
junge Volk. Von $). Mehusen . Geb . 9ZL3.—

Lieder und Bewegungsspiele .
Ges. von E. Fromm . 4. Aufl . Geb . M . 2.50
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B . G. Teubners Künstlerischer Wandschmuck

4. Der Kronprinz von
Bayern

6, Herzog Albrecht von
Württemberg

6. Generaloberst von Moltke t
7. Generalstabschef von

Hindenburg
8. General von Emmtch f
9. Grotzadmiral von Wrpitz

10. Gras von Zeppelin f
U . Kaiser Franz Joseph f

22. Generalfeldmarschall von
Bülow

23. Kapitänleutn -Weddigenf
24. Feldmarschall Erzherzog

Friedrich

Die Reihe wird fortgesetzt.

Einzelnes Blatt . . M . - 50
2 Mappen mit je 12 Blatt
je ........ M . 250
Liebhaberausgabe auf Kar¬
ton jedes Blatt . . M . L—

Führer und Helden
Federzeichnungen von Karl Bauer

1. Kaiser Wilhelm II. 12. Feldmarschall Lonrad
2. Der Reichskanzler von Hötzendors
3. Der deutsche Kronprinz 13. Generalquartiermetster

Ludendorff
14. Admiral Gras von Spee t
15. Kapitän von Müller
16. General von Falkenhahn
17. General von Beseler
18. Generaloberst von Klint
19. Generalfeldmarschall

PrinzLeopold vonBayern
20. Generalfeldmarschall von

Mackensen
21. General von Linstngen

Bon Karl Bauer sind ferner erschienen :
Charakterköpfez. deutschen Geschichte Aus Deutschlands großer Zeit 1813
Mappe , 32 Bl .M .4.50, 12 Bl .M .2.50.Liebhaber . Sn Mappe 10 Blätter ...... M . 3 —
ausg .32 Bl . a.KartonM .10.- Einzelb l.M .—.00 Sinzelblätter auf Karton geklebt . M . —.00

Rahmen zu den Blättern paffend von M . 1.50 bis M . 350

Deutsche Kriegsscheiben
Diese Scheibenbtlder erster Münchner Künstler wie v. Defregger , I . Diez , E . Grützner ,
tz. v. Habermann , Th . Th . Heine , A. Jank , v. Zügel u . a. bringen köstlich humorvolle ,
zumeist auf den Krieg bezügliche Darstellungen , wie den großmäuligen Eng¬
länder , die Entente , „Ruffen -Snvasion ", U 21 auf der Jagd , Tiroler Schütze, ,,la revanche“

u. a. als Zimmerschmnck und Schießscheiben gleich geeignet .
29 cm Durchmesser. Preis der Scheibe M . 1.25

Auf Pappe mit grünem Kranz M . 1.50. Auf Holz mit grünem Kranz M . 4.50
25 Exemplare and mehr M 1.20, 1,40, 4.25 50 Exemplare und mehr M . 1.10, 1.30, 4.—
100 Exemplare und mehr W . 1.—, 1.20, 3.75 200 Exemplare und mehr M .—.80, 1.—, 3.50
Postkarten : M .—.10. 2MapP .mitjel2Kart .jeM .l .—. Unt .GlasmitLetnwandeinf . jeM . - .50

K. Wilh . Diefenbachs Schattenbilder
„Eines der formenschönsten Werke , die der deutschen Kunst gelungen sind."

(Avenarius im Kunstwort .)
„ Göttliche Jugend "

Teil I. 2. Auflage . Mappe mit Blatt 1—20
(25l/,x34 cm) M . 5.— Teil II. Mappe mit
Blatt 21—40 (25‘/ax34 cm) . . . . M . 5.—
Einzelbilder daraus je 50 Pf ., unter Glas
und Leinwandeinsaffung je ..... M . 1.30

„ Per aspera ad astra“
Album , die 34 Teilbilder d. vollst. Wandfrieses
fortlauf , wiedergebend (20%x25 cm) M12 .—
Leilbilder (42x80cm ) alsWandfriesejeM .4.—,
als kleinere Wandbilder (35x18 cm) je M . 1.—,
unter Glas m. Leinwandeinf .u .Schnur M . 2.—
Postkarten Stck. 10 Pf ., 6 Serien mit je 12 Karten je M . 1. . Ant . Glas mit Leinwandeinf . je 60 Pf .

Teilbild 10 aus Per aspera ad astra . Ar . 522:
42x80 cm M . 4.— Ar . 419: 35x18 cm M . I .—



Schwimmen in Schule und Verein
von ßetnrtcb Hotz , Rektor u. städtischer Tnrnwart in Elberfeld

ITlit 160 Figuren und Abbildungen. Kart. M. 2.40.
Das Merkchen, 6as aus langjähriger und ausgedehnter Praxis im Schwimmunterricht
und vereinsleben heraus entstanden ist, behandelt die Bedeutung des Schwimmens
überhaupt und des Schwimmunterrichts im besonderen. Durch eine große Anzahl von
Abbildungen und Zeichnungen unterstützt , erläutert es die Arten des Schwimmens
(einschließlich Schwimmkünste, paar - und Ligurenschwimmen, Schwimmreigen, Wasser¬
ballspiel und Stromschwimmen) und Springens (volkstümliches und Kunstspringen) von
den einfachsten bis zu den kunstvollsten. 3n einem Lchlußkapitel bietet das Buch auch
Belehrungen über das Retten und wiederbeleben von Ertrinkenden. Das Büchlein
dürfte daher sowohl dem Lehrer beim Unterricht, als auch dem Vereinsleiter will¬
kommen sein.
Inhalt : I. Die Bedeutung des Schwimmens als Leibesübung. II. Der Lchülerschwimm-
unierricht . III. Die Schwimmarten. IV. Das Tauchen. V. Schwimmkünste. VI. Das
Schwimmenzu paaren . VII. Das Figurenfchwimmen. VIII. Der Kunstreigen. IX. volks¬
tümliches Springen. X. Das Kunstspringen. XI. Der Schwimmverein. 1. Bedeufnng
der Schwimmvereine. 2. Der Übungsabend . 3. Der Schwimmwart. 4. Das Üben
(Training ) des Schwimmers. XII. Das wasserballspiel . XIII. Das Stromschwimmen.
XIV. Das Ertrinken, Retten und Wiederbeleben Ertrinkender.

Scbwirnrnrcttunofstafel
(Lcbcnarettung bei ertrinkenden )

von Sanitätsrot Professor Dr. med. f . H. Schmidt
Zormat 120 : 90 cm. Aus Papier M. 2.40, auf Papyrolin mit Öfen M. 3.—, auf Papp -

rolin mit Stäben IN. 3.60.
Bei einmaligem Bezug einer größeren Anzahl tritt eine Ermäßigung des Preises ein.
Die Rettungstafel von dem auf dem Öebiete der öffentlichen Gesundheitspflege rühm¬
lichst bekannten Sanitätsrat Prof . Dr. S. 9 . Schmidt in Bonn will die Kenntnis
der ersten kfilfe bei Unglücksfällen im Wasser zu einer allgemeinen machen.
Sie lehrt , wie man einen Ertrinkenden zu ergreifen, ans Land zu bringen und bei dem
anscheinend Leblosen durch künstliche Atmung die Wiederbelebung zu bewirken hat . In
großen anschaulichen Abbildungen und knappem , aber klarem und die
Hauptsache erschöpfendem Text gibt sie zu allen dabei nötigen Maß¬
nahmen eine für jedermann faßliche Anleitung . Insbesondere ist auf ihr
auch eine neue Art der künstlichen Atmung beschrieben, welche derart einfach ist, daß
sie ohne weitere Vorübung von jedem auf das leichteste sofort angestellt werden kann.
Andererseits will sie vor allem die Fälle verhüten helfen, daß ein beherzter Retter,
weil er die anzuwendenden Griffe beim Fassen eines Ertrinkenden nicht kennt, mit ihm
in die Tiefe gerissen wird.

Schwimmunterricht in ftädt. Schulen
von Lehrer J'Iorftetn j'Iarx

Kart. M. 2.80.
„ . . . Ein vorzügliches Buch, das ich mit ständig wachsendem Interesse gelesen habe. So
kann nur derjenige eine Sache schildern und für sie neue Freunde zu werben versuchen,
der mit Leib und Seele dabei ist und mit ihr und an ihr groß geworden ist. Das
Buch ist eine wahre Fundgrube ; es f [t i>te Sammlung eines Prak¬
tikers , der aus dem reichen Schatze des Selb st erlebten und - er¬
probten dem Freunde der Sache alles gibt , was zur Durchführung
des Planes nötig ist . Mit logischer Schärfe baut der Verfasser sein System auf,
das in gar manchem von den bisherigen Gepflogenheiten abweicht und doch wiederum
so selbstverständlicherscheint, daß man schließlich etwas anderes für unmöglich halten
möchte “ (JMonats schritt für das Cumwefen .)

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin
Druck von B. G. Teubner in Leipzig.
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I. Religion und Philosophie.
* ft6etH .ä?.$ roF Dr .5R.6orn a n n .(58b.345 .)
Aufgaben tt. Ziele b. Menschenlebens . Bon

Pros . Dr I . Unold . 4. Aufl . (58b. 12.)
Bergs ««. Henri , der Philosoph moderner

Relig . Von Pfarrer Dr . E . Ott . (58b.480 .)
Berkeley siehe Locke, Berkeley , fiurne .
Buddhas Leben und Lehre . Bon weil .

Prof . Dr . R . P i s che l . 3. Aufl . von Prof .
Dr . H. Silbers . Mit X T - s (58b. 109 .)

Calvin , Johann . Von Pfarrer Dr . G . So¬
de nr . Mit 1 Bildms . (58b. 247 .)

Christentum . Aus der Werdereit des Chr .
V. Prof . Dr . I . G e f f cke n . 2. A. (58b.54 )

— Christentum und Weltgeschichte seit der
Reformation . Bon Prof D. Dr . K.

Gell . 2 Bde . (58b. 297 , 298 .)
— siche Jesus , Mystik im Christentum .
Ethik . Grundzüge der E. Bon E . Went -

scher . (58b. 397 .)
— s. a . Ausg . u . Ziele , Sexnalethik , sittl .

Lebensanschauungen , Willensfreiheit .
Freimaurerei , Die . Anlchauunaswelt u .

Geschichte. Von weil . Geh . Rat Dr . L.
Keller . (58b. 463 .)

Griechische Religion siehe Religion .
Handschriftenbenrteilung , Die . Eine Ein¬

führung in die Psychol . b. Handschrift .
Von Prof . Dr . G . Schneide in ühl .
Mit 51 Landschriftennachbild . (SSb. 514 .)

Heidentum siehe Mystik .
Hellenistische Religion siebe Religion .
Hume siehe Locke, Berkeley , Hume .
Hypnotismus und Suggestion . Von Dr .

E. Trömner . 2. Ansl (58b. 199 .)
Jesuiten , Die . Eine histor . Skizze . Von

Prof . Dr . H. 58o c 6 rn c r . 3.Aufl . (58b 49 .)
Jesus . Wahrheit und Dichtung im Leben

Jesu . V . Pfarrer D. Dr. P . Me h l h o r n .
2. Aufl (58b. 137 .)

— Die Gleichnisse Jesu . Von Prof . Dr .
Lic . D. 6 . Weinel . 3. Aufl . (58b. 46 .)

Islam siehe Religion .
Israelitische Religion siehe Religion .
Kant , Immanuel . Darstellung und Wür¬

digung . 58. weil . Pros . Dr . O . Kiilv e.
4. Aufl . Von Pros . Dr . A. Messer .
M . Bildn . (58b. 146 .)

N

Kirche s. Staat u . Kirche.
Krimiualpsychologie s. Psychologie b. Ver¬

brechers , Handschriftenbeurteilung .
Lebcnsanschauungen s. Sittl . L .
Locke. Berkeley . Hume . Die großen engl .

Philos . SB. Oberlehrer Dr . P Thor -
meyer . (Bd . 481 .)

Luther im Lichte der neueren Forsch»»«.
Ein krit .Bericht . Bon Prof .Dr . H. Boeb -
mer . 3. Aufl . Mit 2 Bildn . (58b. 113 .)

— Martin L. u. d. deutsche Reformation .
Bon Prof . Dr . W . Köhler . M . ISZilb -
nis Luthers . (58b. 515 .)

— s. auch von L. zu Bismarck Abt . IV.
Mechanik d. Geisteslebens . Di «. B . Geh .

Medizinalrat Direktor Prof . Dr . M .
Berworn . 3. 8t. Mit XSFig . (S8b.200 .)

Mission , Die evangelische . SBon Pastor S .
58 audert . (58b. 406 .)

Mystik im Heidentum nnd Christentum . Bon
Prof . Dr . Ed . Lehmann . (58b. 217 .)

Mythologie , Germanische . Bon Pros Dr .
I . von Regelein . 2. Aufl . (58b. 95 .)

Naturphilosophie , Die moderne . 58. Priv .-
Doz . Dr . I . M . Berw ev e n. (58b. 491 .)

Palästina und seine Geschichte. Von weil .
Bros . Dr . H. Frh . v. Soden . 3. Slusl .
M . 2 Kart ., 1 Plan u . 6 Ansicht . (58b. 6.)

— P . u. s. Kultur in 5 Jahrtaus . V. Oberl .
Dr . P . T b o m s e n. M .3U Abb . (S8b.260 .)

Paulus , Der Apostel, u . sein Werk. 58on
Pros . Dr . E . V i s che r . (58b. 309 .)

Philosophie , Die . Von Realschuldirekt . H .
Richert . 2. Aufl . (58b. 186 .)

— Einführung in die Ph . Von Prof .
Dr. R . Richter . 3. Aufl . von Dr . M .
Brabn . (58b. 155 .)

— Führende Denker . Geschichtl. Einleit ,
in die Philosophie . Bon Prof . Dr . I .
Cohn . 3. Aufl . Mit Bildn . (Bd . 178 .)

— Religio » und PH. im alten Orient . Bon
Prof . Dr . E . von Aster . (58b. 521 .)

— Die PH. d. Gegenw . in Deutschland . SB.
wl . Prof .Dr . O. Külpe . «.Aufl . (585 41 .)

— Philosophisches Wörterbuch . 58 Ober¬
lehrer Dr . P . Thormeyer . (Bd . 520 .)

— k. a . Ethik , Naturphilos ., Weltansch .
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Ptzcholo - ie , ginfäht . t . d. « f. B . Prof . Dr .
E . von Aster . Mit 4 Abb . (Sb . 492 .)

— Psychologie d. Kindes . 23. Bros Dr. R .
Gauvv . 3. Aufl . Mit 18Abb . (Sb . 213 .)

— Psychologie d. Verbrechers . (Kriminal -
vsychol.) B . Strafanstaltsbir . Dr . med. P .
Pollitz . 2. Ausl . M . 5Diagr . (Bb . 248 .)

— Einführ «»» in bie erperiment . Psycho¬
logie . Bon Dr . N. Brauns Hausen .
Mit 17 Abbildungen im Zeit . (Bb . 484 .)

— f. auch Hanbschristenbeurteilg ., Hypno¬
tismus u . Snag Mechanik b. Geistes leb .,
Seele b. Mensch., Veranlagung u . Ver¬
erb ., Willensfreiheit : Pädagog . Abt . Ö.

Arformation siehe Calvin , Luther ,
« eligion . Die Stellung der R . im GeisteS-

leb. SS. Lic . Dr . P . Kalweit . (Bd . 225 .)
— Relia . u . Philosophie im alten Orient .

Von Prof . vr . E . von After . (Bb . 521 .)
— Islam , Der . V . Prof . Dr . Horovitz .

(Bd . 506 .)
— Die Religion der Griechen . Bon Prof .

Dr .®.® amter . M .Bilderanh . (Bd .4 5 7.)
■— Hellenist isch-röm . Religionsgesch . Bon

Hofprcdig . Lic . A Jaco by . (Sb . 584 .)
— Die Grnndzügc der Israel . ReligionS -

»eschichte. Bon weil . Pros . Dr . F r .
Giesebrecht . 2. Aufl . (Bd . 52 .)

— Religion und Naturwissenschaft in
Kamps und Frieden . Bon Dr . A.
P sann suche . 2. Ausl . (Sb . 141 .)

— Die relig . Strömungen der Gegen¬
wart . Bon Snperintend . D. A. fl .
Braafch . 2. Aufl . (Sb . 66 .)

— f. a Bergftm , Buddha , Calvin ,Christen¬
tum , Luther .

Ronsieau . Bon Prof . Dr . P . <°>enkel .
2. A .,fl . Mit 1 Bildnis . (Sb . 180 .)

Schopenhauer . Bon Nealschuldir . fl . Ri -
cher t. 3 Ausl . Mit 1 Bildnis . (Bd . 81 .)

Seele des Mensche» . Die . Bon Geh . Rat
Prof . Dr. I . R e h m ke. 4. Ausl . (Sb . 36 .1

— siehe auch Psychologie .
Gerualethik . Bon Prof . Dr . H. E. Ti¬

me r b i n g. (Sb . 592 .)
Sinne d. Mensch., D . fünf . B . Prof . Dr . I .

K. Kreidig . 2. A. M . 30A . (Sb . 27 .)
Sittl . Lebensanschauungen d. Gegenw . B .

weil . Pros . Dr . O . Kirn . 3. Aufl .
Bon Prof . Dr . Stephan . (Sb . 177 .)

— siehe auch Ethik , Sexualcthik .
Spencer , Herbert . Bon Dr . K. S ckw arge .

Mit 1 Bildnis . (Sb 245 .)
Staat und Kirche in ihrem gegenseitigen

Verhältnis seit der Reformation . Bon
Pastor Dr . A. P f a n n ku che. (Sb . 485 )

Testament , Neues . Der Tert d. N . T . nach
seiner geschichtl. Entlvickl . B Div .-Psarr .
A . Pott . Mit 8 Taf . (Sb . 134 .)

Theologie . Einführung In die Theologie .
Bon Pastor M . Cornils . (Sb . 347 .)

Veranlagung u . Vererbung . Geistige . V .
Dr .phil . et med. G . Sommer . (Sb . 512 .)

Weltanschauung , Griechische. Bon Pros .
Dr . M . Wundt . (Sb . 329 .)

Weltanschauungen ,D., d, grost . Philosophen
d. Neuzeit . S . weil . Prof . Dr . L . Busse .
6. Aust ., hrsg . v. Geh . flofrat Prof . Dr .
R . Falckenberg . (Sb . 56 .)

— siehe auch Philosoph 'e.
Wcltentstehung . Entsteh , d. SB. u . d. Erde

nach Sage «. Wissenschaft . Bon Prof . Dr .
M . B . Weinstein . 2 Aufl . (Sb . 223 .)

Weltuntergang . Untergang der Welt und
der Erde nach Sage und Wissenschaft . B .
Pros . Dr . M . B . W e i n st e i n. (Bd . 470 )

Willensfreiheit . Das Problem der W. Bon
Pros . Dr . G . F . L i v Vs . (Sb . 383 .)

— s.a . Ethik .Mechan . d.Geli !es !eb.,Psychol .

II. Pädagogik und Bildungswesen.
Amerikanisches Bildungswesen siehe Techn .

Hochschulen, Universitäten , Volksschule .
Berufswahl , Begabung u . Arbeitsleistung

in ihren gegenseitigen Beziehungen . Bon
W I . Nuttmann . M . 7 Abb . (Bd .522 .)

Bildungswesen , D. deutsche, in s. geschichtl.
Entwicklung . B . weil . Prof . Dr . Fr .
Paulsen . 3 Aufl . Von Prof . Dr . W.
Müuch M . Bildn . Paulsens . (Sb . 100 .)

— s. auch Bolksbildungswcsen .
Deutsches Ringe » n. Kraft u. Schönheit .

Bon Turninsp . K. Möller . (Sb . 188 .)
Erziehung . E. zur Arbeit . Bon Prof . Dr .

Ed . Lehmann . (Sb . 459 .)
— Moderne E. in Haus und Schule .

Bon I . Tews . 2. Ausl . (Sb . 159 .)
— siehe auch Großstabtpädagogik .
Fortbiloungsschulwesen , Das deutsche. Bon

Dir . Dr . F . Schilling . (Sb . 256 .)
Fröbel , Friedrich . Bon Dr . Ioh Prü¬

fer . Mit 1 Tafel . (Sb . 82.)
GrotzstadtpSdagog . B . J . Tews . (Bd .327 .)
— siehe Erzieh ., Schulkämpfe b. Gegen « .

Handschriftenbeurteilung , Die . Ein « Ein -
führ . in die Psychol . der flandschriit . B .
Prof . Dr . ©. Schneidern üyl . Mit
51 flandschriftennachbildungen . (Sd .514 >

Herbarts Lehren und Leben. Bon weil .
Postor Dr . O . Flügel . 2 Aufl . Mit
1 Bildnis Herbarts . (Sb . 164 )

Hilfsschulwefen , Vom . Bon Rektor Dr . S
Maennel . (Sb . 73 .)

Hochschulen s. Techn . Hochschulen n . Univ .
Jugendfürsorge . D.ösfentl . B .Watsenhaus -

dir . Dr . I . Peter len . (Sb . 161 . 162 .)
Jugendpflege . Bon Fortbildungsschulleh -

rer W . Wiemann . (Sb . 434 .)
Knabenhandarbeit , Die , in der heutigen

Erziehung . V . Sem .-Dir . Dr . A. Pabst .
Mit 21 Abb . u . Titelbild . (Sb . 140 .)

Lehrerbildung siche Volksschule und Leh¬
rerbildung der Ser . Staaten .

Leibesübungen siehe Abt . V.
Mädchenschule , D. höhere , in Deutschland .

B . Oberlehrerin M . Marlin . (Sb . 65 .)
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Mittelschule f. Volks - u .Mittelsch .
Vüdagoaik , Allgemeine . Bon Prof . Dr .

Th . Ziegler . 4. Aufl . (SBb. 33 .)
■— Erperimentelle P . mit bes. Rücksicht

auf Die Erzieh , durch die Tat . Bon Dr . W.
21. Sa H. S Aufl . Mit 2 Abb . (Bd . 224 .)

— f. Erzieh , Großstadtväd , Handschrik -
tenbeurtettung : Pshchol .. exp., Psych . d.
Kindes , Veranlag , u. Vererb . Abt . I.

Pestalozzi . Sieben und Ideen . Von Geh .
Reg .-Rat Pros . Dr . P . N a t o r P. "2. Ausl .
Mit Bildn . u . 1 Briesfaksimile . (Bd . 250 .)

Rousseau . Bon Pros . Dr . P . Henkel .
2. Aufl. Mit 1 Bildnis . (Sb . 180.)

Schule siehe Fortbikdungs -, Hilfsschulwes .,
Tcchn. Loch-, Mädch ., Volksschule . Unib .

Schulhugiene . Von Prof . Dr . S . Bur¬
ger ste i n. 3 Anfl M . 33 Fig . (Bd . 96 .)

Schulkümpse der Gegenwart . Von I .
Tews . 2. Aufl . (Bd . 111 .)

— siehe Erziehung , Großstadtpäd .
Schulwesen . Gesch.d. dtsch.Sch . V .Geh .Stu¬

dienrat Ob -Realsch -Dir . Dr . K. K n a b e.
■— siehe auch Unterrichtswesen . s<Bd . 85 .)
Stenographiestzfteme . Die dtsch. St .. ihre

Entwickl u . i Anwend . SS. Oberlehrer R .
Weinmeister . Lektor f. St . (Bd . 536 .)

Student . Der Leipziger , von 1409 bifl
1909 . Von Dr . W. Bruchmüller .
Mit 25 Abb . (Bd . 273 .)

Studententnm , Geschichte des deutschen St .
Bon Dr . W. Bruchinüller . (Bd . 477 .)

Technische Hochschulen in Nordamerika .
Bon Prof . S . Müller . Mit zahlr Ab¬
bild ., Karte und Sageplan . iBo . 190 .)

Universität , über Universitäten » . Uni »
versitätsstud . SS. Prof . Dr. Tb . Sieg¬
ler . Mit 1 Bildn . Humbrldts . (Bd . 411 .)

— Die amerikanische llnivers . Bon Ph .
D. E. D. Perry . Mit 22Abb . (Sb . 206 . )

Nnterrichtswescn , Das deutsche, der Gegen¬
wart . Von Geh . Studienrat Obcrreal -
schuldir . Dr . K. Knabe . (Bd . 299 )

— siehe auch Schulwesen .
Volköbitdungswesen , Das moderne . Bü¬

cher- und Lesehallen , Volkshochschulen
und verwandte Bildungseinrichtungen in
den wicht . Kulturländern . B . Stadtbibi .
Dr . G Fritz . Mit 14 Abb . (Bd . 266 .)

Volks - und Mittelschule , Die preutzischc,
Entwicklung und Ziele Von G . H. Reg -
u . Schulrat Dr 9t Sachs e. (Bd . 432 .)

Volksschule und Lehrerbildung der Ver¬
einigten Staaten . Bon Dir . Dr . F . Kuh -
pers . M . 48 Abb u . Titelb . (Bd . 150 .)

Zeichenkunst . Der Weg zur Z. Bo » Dr . E .
Weber . Mit 82Abb . u . I Taf . (Sb .430 )

III . Sprache, Literatur , Bildende Kunst und Mitfit.
Architektur liehe Baukunst und Renais -

sancearchitcktur .
asthctik . Von Prof Dr . R . Hamann .
— siehe auch Poeiik . (XVd 345 )
Baukunst . Deutsche B . im Mitteialter . Von

Geh Reg -Rat Prof . Dr . 91. Mat -
thaei . 3 Ausl Mit zahlr . Abb . i . T .
u auf 2 Doppeltaseln . (Bd . 8 )

— Deutsche B . seit dem Mittelalter bis z.
Ausg . des 18. Jahrh . Von Geh Reg .-
Rat Prof . Dr . Sä. Matthaei . Mit 62
Abb . und 3 Tafeln . >Bd . 326 .)

— Deutsche B . im 19. Jahrh . Bon Geh .
Reg -Rat Prof . Dr . A. M a Uh ae i . Mit
35 Abb . (Bd . 453 )

— siehe auch Renaissancearchitektur .
Beethoven siehe Hahdn .
Bildenden Kunst . Bau und Leben der . Bon

Dir . Pros Dr . Th . Volbehr . 2. Ausl .
Mit 44 Abb . (Sb 68 )

■— siehe auch Baukunst , griech . Kunst .
Impressionismus , Kunst , Maler , Ma¬
lerei , Stile .

Björuso » siehe Ibsen .
Buch . Wie ein Buch entsteht siehe VI .
Buchgewerbe . Das B . u . d. Kultur s. IV.
Dekorative Kunst des Altertums . Bon Dr .

Fr . Poulscn . Mit 112Abb . (Bd . 454 .)
Deutsch siehe Baukunst . Drama , Frauen «

dichtung , Heldensage , Kunst .Literatur ,Lh-
rik . Maler , Malerei , Personennamen , Ro¬
mantik , Sprache , Volkslied , Bolkssage .

Drama . Das . B . Dr . B . Bussc . M .3 2fbb.
3 Bde . I : Von d. Antike z. (ranz . Klassizis¬
mus . II : V. Versailles bis Weimar . III :
V d Romant . z. Gegenw . (Bd .287 / 289 .)

Drama , D . dtsche. D . d. 19. Jahrh . In s.
Eutwickl .dgest.b Pros . Dr .®. Wltkotvs -
ki . 4. Ausl . M . Bildn . Hebbels . (Bd . 51 .)

—- siehe auch Grillparzer , Hauptmann ,
Hebbel . Ibsen , Lcssing , Literatur , Schil¬
ler , Shakespeare , Theater .

FranzSsische Roman . Der , und die No¬
velle . Bon O Flake . ($ ». 377 .)

Frauendichtung . Geschichteder dentscheii F .
seit 1800 . Mit 3 Bildnissen aus 1 To¬
set. Bon Dr . H. Spier ». (Bd . 390 )

Fremdwortkiinde . Von Dr . Elise Rich¬
ter . (Sb . 570 )

Gartenkunst siehe Abt VI.
Griechische Komödie , Die . Bon Pros Dr .

A Körte . M Titelb . u . 2Tas . (Bd .400 .)
Griechische Kunst . Die Blütezeit der a . K.

im Spiegel der Reliessarkophag «. Eine
Einführ , i d . griech . Plastik . 58. Dr . H
Wachtier . M .8Taf .u.32Abb . (Bd .272 .)

— siehe auch Dekorative Kunst .
Griechische Tragödie , Die . Von Pros . Dr .

I . Gesfcken . (Bd . 566 .)
Grillparzer . Franz . Der Mann u . d Werk .

B Prof . Dr . A. K1 e i n ber g. M Bildn -
Harmonium s. Tasteninstrnm . l<Bd .543 .)
Hauptmann , Gerhart . B .Prvf .Dr. E . S « 1-

ger - Gebinq . 2. berb . u. vermehrte
Aufl . Mit 1 Bildn . (Bd 283 .)
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Haydn . Mozart . Beethoven . Bon Prof .
Dr . C. Krebs . 2. Ausl . Mit 4 Bildn .

Md . 92 .)
Hebbel , Friedrich . Von Geh . Hosrat Prof .

Dr . O. Walzel . M . 1 Bildn . (Sb . 408 .)
Heldensage , Die germanische . Von Dr . I .

W. SBruinier . (Bd . 486 .)
•— siehe auch Bolkssage .
Homerische Dichtung , Die . Bon weil . Rek¬

tor vr . G . Finsle r . (Sb . 496 .)
Zbsen , Biörnson n. i. Zeitgenossen . V weil .

Pros . Dr . B . Kahle . 2. Ausl . ». Dr . G.
Morgenstern . M . 7Bildn . (Sb . 193 .)Impressionismus . Die Maler des I . Bon
Pros . Dr . B . LLzLr . Mit 32 Abb . u .
1 färb . Tafel (Sb 395 .)

Instrumente f. Tasteninstrum ., Orchester .
Klavier siehe Tasteninstrumente .
Komödie siehe Griech . Komödie .
Kunst . Das Wesen der deutschen fl. Von

Geh . Rat Pros . Dr . H. Thode . Mit
Abb . (Bd . 585 .)

— Deutsche fl. im tägl . Leben bis zum
Schlüsse d. 18. Jahrh . B . Pros . Dr . B .
Haendcke . Mit 63 Abb . (Sb . 198 .)

— Die flaust des Islams . Bon Prof . Dr .
P . Schnbrina . (Bd . 593 .)

— s.a .Bauknnst ,Blld .,Dekorat .,Griech .,Ost-
asiat .K., Pompeji ,Srile ( Gartenl .Äbt .Vl .

flunstpflege in Saus und Heimat . Von
Superint . R . B ä r kn e r . 2. Aufl . Mit
29 Abb . (Sb . 77.)

•— siebe auch Wohnungseinricht . Abt . VI.
fluusttechnik siehe Holz Abt . VI.
Lessiug. Bon Dr . C h. Schreinp f. Mit

einem Bildnis . (Sb 403 .)
Literatur . Entwicklung der deutschen L.

seit Goethes Tod . Von Dr . W. Brech t .
(Bd . 595 .)

— Literaturkundliches Wörterbuch . Von
Dr . H. Röhl . (Sb . 590 .)

-— s. auch Sturm und Drang .
Lyrik . Geschichte d. deutsch. L. s. Claudius .

V . Dr . H Spiere . 2. Aufl . (Bd . 254 .)
■— siehe auch Franendichtung , Literatur ,

Minnesang , Volkslied .
Maler , Die altdeutschen , in Süddeutsch¬

land . Von H. N e m i tz. Mit 1 Abb . i .
STert und Bilderanhang . (Bd . 464 .)

•— s a Dürer , Michelangelo , Impression .
Malerei , Die deutsche, im 19 . Jahrh . Bon

Prof . Dr . R . 6 am an it. 2Bände Text ,
2 Bände mit 57 ganzseitigen und 200
halbseitigen Abb ., auch in 1 Halbperaa -
mentbd . zu M . 7.— . (Sb . 448 —451 .)

— Niederländische M . im 17. Jahrh . Bon
Prof . Dr . H. Jantzen . Mit 37 Abb .

■—■ siehe auch Rembrandt . [(Sb 373 )
Märchen f. Volksmärchen .
Michelangelo . Von Prof . Dr . E . Hilde -

brandt . Mit 44 Abb . (Sb . 392 .)
Minnesang . Bon Dr . I . W. Bruinier .
Mozart siehe Haydn . [(Sb . 404 .)
Musik . Die Grundlagen d. Tonkunst . Ver¬

such einer genet . Darstell , d. allg . Musik -
lehre . V .Pros . Dr .H. R i e t s ch. (Bb 178 .)

Musikalische flomvositionsformeu . Bon
S . G. Kallenberg . Bd . I : Die ele¬
mentaren Tonverbindungen als Grund¬
lage der Harmonielehre . Bd . II : Kon¬
trapunktik u . Formenl . (Sb . 412 , 413 .)

— Geschichte der Musik. Bon Dr . A
Einstein . (Bd . 438 .)

— Beispiele zur älteren Musikgeschichte.
Von Dr . A . Einstein . (Sb . 439 .)

— Musikal . Romantik . Die Blütezeit d. m .
R . in Deutschland . Von Dr . E. Istel .
Mit 1 Silhouette . (Sb . 239 .)

— f. a . Haydn , Mozart , Beethoven , Oper ,
Orchester , Tasteninstrumente , Wagner .

Mythologie , Germanische . Bon Prof . Dr .
1 . v. Negelein . 2. Aufl . (Sb . 95 .)

— siehe auch Volkssage . Deutsche.
Niederländische Malerei s. Malerei .
Novelle siehe Roman .
Oper , Die moderne . Vom Tode Wagners

bis zum Weltkrieg (1883 — 1914 ). Von
Dr . 6 . Site l. Mit 3 Bildn . (Bd . 495 .)

— siehe auch Haydn , Wagner .
Orchester. D. Instrumente 0. 0 . B . Prof .

Dr . Fr . B o lb ach M .60Abb . (Sd .384 .)
— Das moderne Orchester in seiner Ent¬

wicklung. Bon Pros Dr . Fr . Volbach .
Mit Partiturbeisp . u. 3 Taf . (Bd . 308 )

Orgel stehe Tasteninstrumente .
Oftasiat . Kunst u . ihr Einfluss a. Europa . V .

Dir .Pros .Dr .R .G rauf . 49Abb . (Sb .87 .)
Personennamen , D. deutsch. V . Geh . Stn -

dienrat A. Säbn ilch . 2, A. (Sb . 296 .)
Perspektive , Grnndziige der P . nebst An¬

wendungen . Von Prof . Dr . K. Doeh le¬
rn an n . M . 91 Fig . n. 11 Abb . (Sb . 510 .)

Phonetik . Einführ , in b. PH. Wie wir
sprechen . Von Dr . E . Richter . Mit
20 Abb . (Bd . 354 .)

Photographie , Die künstlerische. Von Dr .
W. Warstat . Mit 12 Taf , (Sb . 410 .)

— s. auch Photographie Abt . VI.
Plastik s. Griech . Kunst , Michelangelo .
Poetik . Von Dr . R . Müller - Freien »

sels . (Sb . 460 .)
Pompeji . Eine Hellenist . Stadt in Ita¬

lien . Von Prof . Dr . Fr . v. D uv n .
2. Ausl . M . 62 Abb . (Sb . 272 .)

Projektionslehre . Von Zeichenlehrer A
Schu -deisky . M . Abb . (Sb . 564 .)

Rembrandt . Bon Prof . Dr . P . Schub -
ring . Mit 50 Abb . (Sb . 158 .)

Renaissancearchitektur in Italien . Bon
Dr . P . F r a n kl . 2 Bde . I. M . 12 Taf . u .
27 Textabb . II . M .Abb . (Sb . 381 /382 .)

Rhetorik . Von Lektor Prof . Dr . E . Geiß¬
le r . 2 Bde . I . Richtlinien für die Kunst
des Svrech , ns . 2. Ausl . II . Anweisun¬
gen zur Kunst der Rede (Vd. 455 /456 )

— siehe auch Sprache : Stimme Abt . V.
Roman . Der französische Roman und die

Novelle . Von O. Flake . (Bd . 377 .)
Romantik , Deutsche. Eine Skizze . B . Geb .

Hofrat Prof . Dr . O . Walzet . 2. u. 3.
nmgcarb . Ausl . (Sb . 232 .)
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Sogt siehe Heldensage , Volkssagc , Mythol .
Schiller . SBon Pros . Dr . Th . Sieglet .

Mit 1 Bildn . 3 Ausl . 13.— 18.$ . (Bd . 74.)
Schillers Dramen . Bon Progymnasialdi -

rektor E . Heufermen n. (Bd 493 .)
Shakespeare und seine Zeit . Von Prof Dr .

E .Sieper . M .3 Abb . 2.Stuft (Bd . 185 .)
Sprache , Die Haupitypen des menschlich.

Sprachbaus . Von weil . Prof . Dr . F . 9t.
Finck . (Bd . 268 .)

— Die deutsche Sprache von heute . Von
Dr . W . Fischer . (Sb . 475 .)

— Fremowortkunde . Bon Dr . Elite
Richter . (Sb . 570 .)

— siehe auch Phonetik , Rhetorik ,' ebenso
Sprache u . Stimme Abt . V.

LprachsiSmine des Erdkreises . Von weil .
Prof Dr . F N . Finck . S.Aufl . (Bd .287 .)

Sprachwissenschaft . Bon Pros . Dr . Kr .
Eandfeld - Jensen . (Sb . 472 .)

Stile , Die Entwicklungsgesch . d. St . in der
bild . Kunst . B . Dr . E . Cohn - Wie¬
ner . 2 Bde . I : V Altertum bis zur
Gotik . M . «5 Abb . 2. Aufl . II : B . d. Re -
naifs . b-z.Geg . M . 31 Abb . (Sd 317 /318 .)

Sturm und Drang . Von Prof . Dr . R .
Unger . (Sd . 589 .)

Tasteninstrumente . Klavier , Orgel , Har¬
monium . B . Prof . Dr . O . Bi «. (Sd .325 .)

Theater , Das . Schauspielhaus u. -kunst v.
ariech .Altert . bis auf d. Geaenw . B .Prof .
Dr .C br .G ae d d e. 2.91.18Abb . (Sd 230 .)

Tonkunst siehe Musik .
Tragödie f. Kriech . Tragödie .
Urheberrecht stehe 916t. VI .
Volkslied . Das deutsche, über Wesen nnd

Werden d. deutschen Volksgcsanges . Bon
Dr . 3 - SB. Srutnier . 5. Ausl . (Bd . 7.)

Volksmärchen , Das deutsche B . Bon Pfar¬
rer K. S p i e ß. (Bd . 587 .)

Volkssage , Die deutsche. Übersicht!, borgest ,
v. Dr . O . Böckel . 2. Ausl . (Sb . 262 .)

— siehe auch Heldensage , Mythologie .
Wagner . Das Kunstwerk Richard Wagners .

Bon Dr . E I st e l Mit Bildn . (Sb . 330 .)
— siehe auch Musik . Romantik u . Over .
Wörterbuch s. Literaturkundliches SB.
Zcichenkunst . Der Weg zur Z. Von Dr .

EKeber . M82Abb .u .lTaf . (Bd .430 )
— s. auch Perspektive , Projektionslehre .
Zeitungswese » . B . Dr . H. Diez . (Bd . 328 )

IV. Geschichte, Kulturgeschichte und Geographie.
Afrika . B . Prof . Dr . ft . Dove . (Sd . 505 .)
Alpen , Die . Von H. Reishauer . Mit

26 Abb . u . 2 Karten . (Sb . 276 .)
Altertum . Das , im Leben der Gegenwart .

V . Prov -Schul » u . Geh . Reg .-Rat Pros .
Dr . P . Cauer . 2. 91. (Sb . 356 .)

Amerika . Gesch. d. Verein . Staaten ». A. B -
Pros . Dr . E . Daenell . 2. A. (Sb . 147 .)

Amerikaner . Die . B N M . Butler . Dtsch.
v. Prof . Dr. Taszowski . (Sb . 319 .)

— s. Volksschule u . Lehrerbild . : Technische
Hochschulen, Univers . Amerikas Abt . 3 .

Antike Wirtschaftsgeschichte . Bon Dr . O .
Neurath (Bd . 258 )

Antikes Leben nach den ägyptischen Papyri .
Bon Geh . Postrat Pros . Dr . Fr . Prei -
siake . Mit 1 Tafel . (Sd . 565 .)

Arbeiterbewegung s. Soziale Bewegungen .
Australien und Neuseeland . Land . Leute

und Wirtschaft . Bon Prof . Dr . R .
Schachner . Mit 23 Abb . (Bd . 366 .)

Babylonische Kultur . Die . i . Verbreit , u . i .
Nachwirkungen aus d. Gegenw . B . Prof .
Dr .F .C . Lebrnann - Haupt . (Bd .579 .)

Baltisch . Provinzen . S . Dr . B . Tor nius .
2.Ausl . M .8 Abb .u .2 Kartensk . (Sb . 542 )

Bauernhaus . Kulturgeschichte des deutsche»
B . Bon Saurat Dr .-Ing . Chr R a n ck.
2. Mutt . Mit 70 Abb . (Sb . 121 .)

Bauernstand . Gesch. d. dtsch. B . B . Prof .
Dr . H. Geldes , M . 21 Abb . (Bd . 320 .)

Belgien . Bon Dr . P . Oßwald . 2. ver¬
bess. Aufl . M . 5 Kart . (Bd . 501 )

Bismarck und seine Seit . Bon Professor
Dr . B Valentin . Mit einem Bildn .
Bismarcks . 13.— 15 . Taus . (Bd . 500 .)

vrandenburg .-preukt. Gesch. Bon Archiv¬
assistent Dr . Fr . Israel . 2Bde . I. V.
d. ersten Anfängen b. z. Tode König Fr .
Wilhelms I. 1740 . II. V . der Regier .
Febr . b. Gr . b. zum Ausbruch des Welt¬
krieges . (Sd . 440 / 441 .)

Buchgewerbe . Das B . und die Kultur .
Mit 1 Abb . (Sb . 182 .)

— siehe auch Schrift - und Buchwesen :
ebenso Wie ein Such entsteht in Abt . VI.

Bulgarien . Bon Otto Miiller - Reu -
dors . (Sb . 597 .)

Bürger im Mittelalter s. Städte .
Byzant . Charakterköpfe . B . Privatdoz . Dr.

ft . Dieter ich . Mit 2 Bildn . (Bd . 244 .)
Calvin , Johann . Bon Pfarrer Dr G . So¬

de u r . Mit 1 Bildnis . (Sb . 247 .)
China . S .Prof .Dr .9t. Conrad y.(Sb 557 .)
Christentum u. Weltgeschichte feit der Re¬

formation. Bon Prof. D. Dr. ft. Sell .
2 Bde . (Sb . 297 /298 .)

Deutsch siehe Sauernhaus , Sanernstand ,
Dorf , Feste , Frauenleben , Geschichte,tanbei, Handwerk, Jahresfeste. Reich,taat , Städte , Verfassung , Bersassungsr .,
Bolksstämine . -trachten . Wirtschaktsl .uftv .

Deutschtum im Ausland , Das . Bon Prof
Dr . R . Hoeniger . Sb . 40 '2.)

Dorf . Das deutsche. Von R . Stielte .
2 Aufl . Mit 51 Abb . (Sb . 192 .)

Eiszeit , Die . und der vorgeschichtliche
Mensch. Bon Prof . Dr . G . Stein¬
mann . 2. Aufl . M . 24 Abb . (Sb . 302 )

England . Bon Pros . Dr . W . Dibelius
2 Bde . (Bd 446 / 447 .)
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England u. Deutschland i. ihr. Beziehun-g««.Miltelalterb.z.Gegenw.B.Prof.r. W. 8 an gen beet. (8b . 543.)
— Englands Weltmacht in ihrer Entrold-

tu»» vom 17. Jahrhundert bis auf un¬
sere Tage. B. Prof . Dr. W. Sangen »
beck. 2. Stuft. Mit 8 Bildn . (8b . 174.)

Entdeckungen. Das Zeitalter der E. Bon
Prof . Dr. ®. Günther . 3. An» . Mit
I Welttarte . (Bd . 26 .)

Erde stehe Mensch u. E.
Erdkunde) . Wirtsch.Erbk..Geogr3(Bd.S71.)
Europäische Vorgeschichte. B.H. Schmidt .
Kamilienforschung. Von Dr. E. De »

vrient . M. 7 Abb. u 2 Taf . (8b .350.)
Sette, Deutsche, u. Voltsbräuche. B. Prib .»

Doz.Dr.E. F e b r l e. M.30 Abb. (Bb.518.)
Frankreich f. Königs! , Napol. I., Revolut.
Frauenbewegung. Die moderne. Ein ge¬

schichtlicher überblick. Bon Dr K. Schir¬
mn che r. 2. Stuft. (Bd. 67.)

Stauenleben, Deutsch., i. Wandel d. Zahr»
bunderte. Bon Geh. Schulrat Dr. Ed .
Otto . (Bd. 45.)

Srtrdrlch d. Gr. V. Prof . Dr. Th . Bit »
terauf . 2. A. M 2 Bild . (8b . 246.)

Gartenkunst. Geschichted. G. B. Baurat
Dr .-Ing . Chr . Ranck . Mit 41 Abb.

German. Heldensages.Heldens. [(Sb . 274.)
Germanische Kultur in der IInett . Von

Prof . Dr. G. Steinhaufen . 3.Stuft.
Mit 14 Abb. (8b . 75.)

Geschichte. DeutscheG. im 19. Jahrhun¬
dert bis zur Retchseinheit. Slizzen zur
Entwicklungsgefchichte der deutschen Ein¬
heit. Bon Pros . Dr R. Schwemer .
3 Bde. I : Restauration u. Revolution.
3. Aufl. (Bd. 37.) II : Die Reaktion u.
die neue Ära. 2. Aufl. (Sb . 191.) III :
B Bund z. Reich. 2. Aufl. (Bb. 102.)

— der Römer f. Römer.
Griechentum. Das G. in seiner geschicht¬

lichen Entwicklung. Von Prof . Dr. R-
v. Stola . Mit 46 Abb. (Sb . 471.)

Griechische Städte . Kulturbilder aus gr.
St . Bon Oberlehrer Dr. E. Ziebarth .
2. A M . 23 Abb. u. 2 Tafeln. (8b . 131.)

Handel. Geschichted Welthandels. B. Prof .
Dr. M. G. Schmibt . 3. Aufl. (8b .118.)

—Geschichte des deutschen Handels. Bon
Prol Dr. W. Lange » deck. (Bb. 237.)

Handwerk, Das deutsche, in seiner kultur»
geschichtl. Entwickl. B. Geh. Schulrat
Dr. E. Otto . 4. 9t. M. 27Abb . (8b . 14.)

— siehe auch Dekorative Kunst Abt. III
Haus. Sunstpflege in Haus u. Heimat. B.

Superintendent R. Bürkner 2. Aufl.
Mit 29 Abb. (8b 77.)

— siehe auch Bauernhaus , Dorf ; Woh¬
nungseinrichtung , Wohnhaus Abt. VI.

Heldensage, Die germanische. Bon Dr. 3 .
W. 8 ruinier . (Bb. 486.)

delleaift .-röm. ReligionSgeschlchtes.Abt. I.
Holland siehe Städtebilder , Historische.
Jabaurr , Die, i .b Weltwirtschaft. B. Prof .

Dr. K. Rath gen . 2 Aufl. (8b . 72.)

Jesuiten , Die. Eine histor.Skizze. BonProt
Dr H. Sochmet . 3. Aufl. (8b . 49.)

Jnbogcrmoncnfroge. L. Dir . Dr, R.
Agahb . (8b . 594.)

Internationale Lebe», Da«, der Gegen» .
Bon A. H. Fried . M. 1 Taf. (Bd.226 .)

Islam , Der. Bon Prof . Dr. So tobt H.
(Sb . 566.)

—'s. a. Religion i. Orient 96t . I : Kunst
des Islams Abt. III.

Island . b. Lanb u. b. Bolk. B. Pros . Dr. P .
Herrmann . M . 9Abb . (Sb 461.)

Kaisertum und Papsttum. Bon Prof . Dr.
A. Hofmeister . (8b . 576.)

Kalender siehe Abt. V.
Kartenkunde (unter bes. Berücksichtigung

topographischerKarten). Bon Sinanitat
Dr .-Ing . A. Egerer . M .Abb. fBb. 560.)

Kirches Staat u. K.
Kolonialgrschichte. Allgemeine. Bon Prof .

Dr. F . Keutgeu . 2 Bde. (8b .545/546.)
KönigStum. Französisches. Bon Pros Dr.

R. Schwemer (Sb . 574.)
Krieg, Der. im Zeitalter des Verkehr«

und der Technik. Bon Major A
Me her . M. 3 Abb. u. 2 Taf. (Sb . 271.)

— Kulturgeschichted. Krieges. Bon Prof .
Dr. K. Weule , Geh. Hofrat Prof . Dr.
E. Bethe , Prof . Dr. 8 . Schmetb -
ler , Prof . Dr. Ä. Doreu , Prof . Dr.
P . Herre . (Sb . 561.)

— Der DieitzigjShrige Krieg. Bon Dr.
Fritz Endres . (Bb. 577 )

— Vom Kriegswesen im 19. Jahrhundert .
Bon Maior O. v. Sothen . Mit 9 Über¬
sichtskarten. (8b . 59.)

— Krieg und Sieg . Eine kurze Darstel¬
lung mob. Kriegskunst. Bon Kais. Ottom.
Maior a. D. F. C. En b re s. (Sb . 619.)

Kriegsschiff, Das . Seine Entstehung undVerwendung. Von Geh. Marine -Saurat
E. Krieger . Mit 60 Abb. (Sb . 389.)

Kulturgeschichted. Krieges [. Krieg.
Luther. Martin L. u. d.dtsche. Reformation.

Bon Pros . Dr. 28. Köhler . M. 1 Bildn .
Luthers . „ (Sb . 515.)

— s. auch Von L. zu Bismarck: ferner
Luther Abt. I. [(Sb . 572.)

Marx. Bon Pros . Dr. R. WiIbrani >t.
Mensch u. Erde. Skizzen v. den Wechsel¬

beziehungen zw. beiden. B. weil. Geh.
Rat Pros . Dr. A. Kirchhofs . 4. Aufl.

— s. a. Eiszeit ; Mensch W .V. [(8b . 81.)
Mittelalterliche Kulturideale. Bon Prof

Dr. B. Bebel . 2 Sbe. I : Heldenleben.
II : Ritterromantik . (Bd. 292. 293 .)

— s. auch Städte u. Bürger i. M.
Moltke. B Kaifett . Ottoman. Major a. D.

F . C. Enbres . Mit 1 Bildn . (Sb . 415 )
Münze. Die, als histor. Denkmal sowie i.

Bedeut, im Rechts- u. Wirtschaftsleben.
Von Pros . Dr. A. Luschin v. Eben »
gteuth . M. 63 Abb. (8b . 91.)

— f. o Finanzwiff.; Geldwesen Abt. VI.
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_ Eeschicht«, lkulturzeschichte und Leographi «_
SRefeitiMe fiultuv . Die . Bon Prof . Dr. F .

C. Lehmann - Haupt . (Bd . 581 .)
Mythologie s. Abt . I .
Napoleon I. Bon Prof . Dr. Th . 8 Hier¬

auf . 3. Stuft. Mit 1 Bildn . (Bd . ISS .)
Nationalbewuktsei » siehe Bolk.
Naturvölker , Die geistige Kultur der N .

V Prof . Dr . K. Th . Vreuß . M . 9Abb .
■— s. a Völkertunde , allg . f(Bd . 452 .)
Neuseeland s. Australien .
Orient , Der . Eine Länderkunde Von E .

Banse . 3 Bde . I : Die Atlasländer .
Marokko , Algerien , Tunesien "Mit 15
Slbb , 10 Kartenskizzen , 3 Diagr . und
1 Tasel . (Bd . 277 .) II : Der arabische
Orient . Mit SS Abb . und 7 Diagramm .
(Bd . 278 ) III : Der arische Orient . Mit
34 Abb ., 3 Karten u . 2 Diagr . (Bd . 279 .)

— s auch Palästina , Türkei .
Österreich. Geschichte der auswärtigen Po¬

litik 0 . Im 19. Jahrh . Von R. CH ar¬
matz . 2 Bde I. Bis zum Sturze Met¬
ternichs . (85 . 374 .) II . Von der Rcvolut .
b.z.Annexion (1848 bis 1908 ). (8b .375 .)

— Österreichs innere Geschichte v. 1848 bis
1907 . B . R . CHarmatz . 2Bde . 2. Ausl .
Bd .l : D . Borherrsch . d. Deutschen . Bd .II :
Der Kamps b. Nationen . (Bd . 242 , 243 .)

■— Osterr .-Üngarn 2 Bde . Bd . I . Land ,
Bevölkerung , wirtschaft !. Verhältnisse ,
materielle Kultur . Bon Pros . Dr . F .
Leider ich . Bd . II . Geschichte, Staats »
versaskung . geistige Kultur , Äeziebungen
zu and . Ländern , insbcsond . Deutschland .
V. Prof . Dr. O Weber . (Bd . 551 / 552 .)

Ostmark f . Abt . VI .
Oitseegeblet . Das . B . Prok . Dr . G . B r a u n .

M 21 Abb u. 1 mehts. Karte. (Bd . 367 .'
Paläfttua und seine Geschichte. Bon weil .

Prof . Dr . H. Frh . von Soden . 3. Ausl .
Mit 2 Karten , 1 Plan u . kAns . Ob . 6.)

—- P . m. s. Kultur in 5 Jahrtausende « .
Bon Gpmn .-Obecl . Dr. P . T h o m s e n.
Mit 36 Abb . Od . 260 .)

Papsttum l Kaisertum .
Papyri s. Antikes Leben .
Polarforschuiw . Geschichte der Entdeckungs¬

reisen zum Nord - u . Südpol v. b. ältest .
Zeiten bis zur Gegcnw . B . Pros . Dr . K.
Hassert . 3 . Ausl . M . 6 Kart . (Bd . 38 .)

Polen . Mt einem geschichtl. überblick über
d. polnisch -ruthenische Frage . V.Pros .Dr .
R . F . Kaindl . M . 6Karten . Ob . 647 .)

Polltik . B -Dr . A. Grabowkkn . lBd .537 .)
— Umrisse der Weltpolitik . B . Pros . Dr .

1 . Hashagen . 3 Bde . I : 1871 bis
1907 . II : 1908 — 1914 . DI : D . volit .
Ereign , währ . d. Krieges . (Bd . 553 /555 .)

— Politische Geographie . Bon Dr . E .
Schöne . Mit 7 Kart. (Bd . 863 )

— Politische Sauptströmungen in Europa
im 19. Jahrhundert . Bon weil . Prok . Dr .
K. Tb . v. Heiael . 3 . Ausl . Ob . 129 .)

Pomprii . eine hellenistische Stadt in Ita¬
lien . Bon Pros , Dr. Fx . v. Dubu -
2. Aufl . Mt 62 Abb . Ob . 114 .)

Preubische Geschichte s. Braubenb »pr. @.
Reaktion und neue Ara s. Gesch., deutsche.
Reformation s. Calvin , Luther.
Reich. Das deutsche R. von 1871 bis zum

Weltkrieg . Bon Archivassistent Dr . Fr .
Israel Ob . 575 .)

Religion s. Abt . I .
Restauration und Revolution siehe Ge¬
schichte, deutsche.
Revolution . Die Franzis . B Pros . Dr . Th .

Bitte rauf . M . 8 Bild . (8b . 346 .)
— R. 1848 , 6 Vorträge . Bon Prof .

Dr . O . Weber . 2. Ausl . Ob . 53 .)
Rom . Das alte Rom . Bon Geh . Reg .-Rat

Prof . Dr . O . Richter . Mit Bilderan -
hang u . 4 Plänen . Ob . 386 .)

— Soziale Kämpfe i . alt . Rom . V . Privai -
dozeni Dr . L Bloch . 3. Ausl . Ob . 22 .)

— Roms Kampf um die Weltherrschaft .
B . Pros . Dr . I . K r o ni a » e r . (Bd . 368 .)

Römer. Geschichteder R . Bon Prof . Dr.
9t. v. Scala . Ob . 578 .)

— siehe auch Hellenisi .-röm . Religionsge¬
schichte Abt . l : Pompeji Abt . II .

Russland . 2 Bde . I : Wirtschaft !. Kultur .
Bon Syndikus Dr . W allr o th . II : Gei¬
stige Kultur . Ob 562 583 .)

Ichrist - und Buchwesen in alter und neuer
Zeit . Bon Pros . Dr . O . Weise . 3.Ausl .
Mit 37 Abb . Ob 4.)

—s.a .Buchgewerbe ;Wie cO .entftelitAbt .VI .
Schweiz , Die . Land , Volk , Staat u Wirt -

schast. Bon Reg .- u . Ständerat Dr . O .
Wett ft ein . Mit 1 Karte . (Bd . 482 .)

Seekrieg s. Kriegsschiss .
Soziale Bewegungen und Theorien bis

zur modernen Arbeiterbewegung . Bo »
G . Maier . 4. Aufl . (Bd . 2.)

— s. a . Marx . Rom ; Sozialism . Abt . VI.
Staat . St . u . Kirche in ihr . gegens . Verhält¬

nis seit d. Reformation . V. Pfarrer Dr .
phil. A. Pfannkuche . Ob . 485 .)

— Der deutsche St . Bon Geh . Justiz rat
Prof . Dr . F . v Liszt . Ob . 600 -)

Städte , Die . Gcogr . betrachtet . B . Prof .
Dr . K. Hassert . M 21 Abb. Ob . 163 .)

— Dtsche. Städte it . Bürger i. Mittel -
alter . V . Prof . Dr B . H e i l . 3.Aufl . Mit
zahl Abb . u. i Doppeltafel . (Bd . 43 .)

— Historische Städtebilder aus Holland
und Niederdeutschland . B . Reg -Oaum .
a . D . A. Erbe . M . 59 Abb . Ob . 117 .)

— s. a . Griech . Städte , Pompeji , Rom .
Student , Der Leipziger , von 1409 bis

1909 . Bon Dr . 98. Bruchmiiller .
Mit 25 Abb . Ob . 273 .)

Itudeutentum . Geschichte b. deutsche« St .
Von Dr . W . Bruchmüller . Ob . 477 .)

Türkei , Die . B . Reg .-Rat P . R . Krause .
Mit 2 Karten (Bd . 469 .)

Ungarn siche Österreich.
Verfassung. Grnndzüae der B. des Deut¬

schen Reiches. Von Geheimtat Prof . Dr.
G. Sonina - 4. Aufl . (Bd . 34 .)
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VersassungSrecht . Deutsches , In et _________
lichcr Entwiiklung . Von Bros . Dr . Ed .
öubrich . 2. Aufl . (Bd . 80 .)

Volk. Vom deutschen V. rum dt . Staat .
Eine Gesch. b. dt . Nationalbewuhtseins .
V. Bros . vr . P . I o a chi m s e n. <Bd .ü l 1.)

Völkerkunde , Allgemeine . I : Das Rener ,
der Nahrungserwerb . Wobnuna , Schmuck
und Kleidung . Von Dr . A. Heil -
born . M . 54 Abb. (Vb. 487 .) II : ©af¬
fen und Werkzeuge , die Industrie , Han¬
del und Geld , die Verkehrsmittel . Bon
Dr . A . Heilborn . Mit 51 Abbild .
(Bd . 488 .) ID : Die geistige Kultur der
Naturvölker . Von Bros . Dr . K. Th .
Breuß . Mit 9 Abbildungen . (Bd . 452 .)

Volksbröuche , deutsche, siebe Feste .
Volksstämme . Die deutschen, und Land¬

schaften. Bon Bros . Dr . O. Weise .
4. Ausl . Mit 29 Abb . (Bd . 16.)

Volkstrachten . Deutsche. Bon Bfarrer K.
Spieß . Mit 11 Abb. (Sb . 342 .)

V. Mathematik, Raturwl
Aberglaube , Der , in der Medizin u . s. Ge¬

fahr f. Gesundh . u . Leben . V . Bros . Dr .
D. b. üansemann . 2. Ausl . (Bb . 83 .)

Abstammungs - und Vererbungslehre . Er «
perimentelle . Von Bros . Dr . E . Leh¬
mann . Mit 26 Abb . (Sb . 379 .)

Abstammungslehre » .Darwinismus . V . Br .
Dr . fR. Hesse . 4. A. M . 37Fig . (Sb . 390

Abwehrkräste d. Körpers . Die . Einsühr . i .
d. Jmmunitätslehre . V. Bros . Dr . med.
H Kämmerer M .52Abb . (Sb . 4790

Algebra siehe Arithmetik .
Alkoholismus , Der . Von Dr . G . S . ©ru¬

ber . Mit 7 Abb . (Sb . 103.)
— Seine Wirkungen it . s. Bekamps . Hrsg .

0. Zentralberb . z. Bekämpf , b . Alkoho--
lismus in Berlin . III . Teil . (Sb . 145 .)
1. u . II . Teil s. Alkoholismus b. ©ruber .

Anatomie d. Menschen, Die. B . Prof . Dr . K.
b. Bardeleben . 6 Bde . Jeder Bd .
mit zahlr . Abb . (Sb . 418 /423 ) I . Zel¬
len- und Gewebelehre . Entwicklungsge¬
schichte. Der Körper als Ganzes . 2. Ausl .
II . Das Skelett . 2. Ausl . III . Das Mus¬
kel- u . Gefäßsystem . 2. Aufl . IV. Die Ein¬
geweide (Darm - , Atmungs - , Harn » und
Geschlechtsorgane ). 2. Ausl . V. Nerven¬
system und Sinnesorgane . VI. Statik u.
Mechanik d. menschl. Körpers .

— siehe auch Wirbeltiere .
Ayuarium . Das . Bon E . SB. Schmidt .

Mit 15 Fig . (Bd . 335 .)
Arbeitsleistungen des Menschen, Die . Ein »

führ , in b. Arbeitsphysiologie . V . Broi .
DrL . Boruttau . M .14Fig . (Sb .539 .)

— B russwahl , Begebung u . v •beitslei -
stung in i. gegenf . Beziehg . B . W. I .
Ruttmann . Mit7Abb . (Bd . 522 .)

Arithmetik und Algebra zum Selbstunter¬
richt . Von Bros . P . Crantz . 2 Bände .
I . Teil : Die Rechnungsarten . Gleichun -

Vom Bund zum Reich siehe Geschichte.
Von Jena bis rum Wiener Kongreß . Bon

Bros . Dr . G . Rolosf . (Bd . 4650
Von Luther zu Bismarck . 12 Charakter¬

bild . o. deutscher Gesch. V . Bros . Dr . O.
Weber . 2 Bde . 2. Ausl . (Sb . 123 / 124 .)

Weltgeschichte s Christentum .
Welthandel s. Handel .
Weltpolitik s. Politik .
Wirtschaftliche Erdkunde . Bon veil . Bros .

Dr . Chr . Grübet . 2. Ausl . Bearb .
von Bros . Dr . K. Dove . (Bb . 1220

Wirtschaftsleben . Deutsches . Aus geogr .
Grundlage geschildert . Von weil . Bros .
Dr . Chr . ©ruber . 3. Aufl . Neu bearb .
von Dr . H. Reinlein . (Bd . 42 .)

— s. auch Abt . VI.
Wirtschaftsgeschichte , Antike. Bon Dr . 0 .

Neurath . (Bd . 258 .)
— k. a. Antikes Leben n . d. ägypt . Bapyri .

senschaften und Medizin.
Sen1. Grades mit einer und mehreren(»bekannten . Gleichungen 2. Grades .
4. Aufl . 16.— 22. Taus . Mit 9 Fig .
II . Teil : Gleichungen . Arithmet . u . geo-
metr . Reih . Zinseszins - u . Rentenrechn .
Kompl . Zahlen . Binomisch . Lehrsatz . 3.91.
Mir 21 Fig . (Bd . 120 . 205 .)

Arzneimittel und Genutzmittel . Bon Bros .
Dr . O . Schmiedeberg . (Bd . 363 .)

Arzt , Der . Seine Stellung und Ausgaben
im Kulturleben der" Gegen » . Von Dr .
med. M Fürst . (Bd . 2650

Astronomie . Probleme d. mod . A. V.Prof .
Dr .S . Op pe nh eim . 11 Fig . (Bd .3550

— Die A. in ihrer Bedeutung für das
praktische Leben. Von Bros . Dr. A.
Marcuse . Mit 26 Abb . (Bd . 3780

— Wörterbuch der Astronomie und mathe¬
matischen Geographie einschl. der nau¬
tischen und aeronautischen Navigation .
Bon Bros . Dr A. Marcuse . (Bd . 4250

— siehe auch Weltall , Weltbild , Sonne ,
Mond , Planeten .

Atome . Moleküle — A. — Weltäther . V .
Brof .Dr .G . M i e. 3.Afl . 27 Fig . (Sd . 580

Auge des Menschen. Das , und seine Ge¬
sundheitspflege . Von Bros . Dr. G .
Abelsdorss . Mit 15 Abb . Md . 1490

Auge, Das , und die Brille . Von Dr . M .
0 . Rohr . Mit 84 Abb . und 1 Licht -
drucktasel . (Bd . 372 .)

Bakterien , Die . im Kreislauf des Stosses
in der Natur und im Haushalt des
Menschen . Bon Pros . Dr. E . Gutieit .
2. Aufl . Mit Abb . (Abb. 233 .)

— Die krankheiterregenden Bakterien .
Bon Bribatdozent Dr . M . Loch lein .
33 Abb . (Bd . 307 .)

— f. a . Abwehrkräfte , Desinfektion , Bilse ,
Schädlinge .
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_ Mathematik, Naturwlstenschasten und Medizin_
Bau u. Tätigkeit 6. nienschl. SLrpers . Eink -

i .d.Physirl .d-M . B . Prof . Dr . H. Sockr .
4.ä£ufl. 14.-— 20.$ . M . 34 Abb . iBd .32 .)

Beaadung f. Berufswahl .
BefriichtungSvorgang , Der , sein Wesen und

s. Bedeutung . V . Dr . E . Teich mann .
5.Ausl . M .9Abb .u .4Dovpcltas . (Bd . 70 .)

Berufswahl , Begebung a . ilrbeitslcistung
in ihren gegenseitigen Beziehungen . V .
38.3 . Ruttmann . M . 7Abb . (Bd .522 .)

Bewegungslehre s.Mechan ., Ausg . a . d. M . I-
Biochemie . Einführung in die B . Bon

Pros . Dr . W- Löb . Mit 12 Fig . (Sb .352 .)
Biologie , Allgemeine . Einführ . i . d.Haupt »

probleme d. organ . Natur . V . Pros . Dr .
6 . Miebe . 2. A . 52Fig . (Bb . 130 .)

— Erverimentelle . VonDr . C. Tbeting .
Mit Abb . 2 Bde . I : Erverim . Zellfor¬
schung . II : Regeneration , Transplantat ,
und verwandte Gebiete . (Bd . 338 . 337 .)

— siehe a Abstammungslehre , Befruch¬
tungsvorgang ,Fortpflanzuna . Lebewesen ,
Organismen . Mensch und Tier , Urtiere .

Blumen . Unsere Bl . nnd Pflanzen im
Garten . Bon Prof . Dr . U. Dämmer .
Mit 69 Abb . (Bd . 360 .)

— llns .Bl . ».Pflanzen i.Zimmer . B . Prof .
Dr . 11. Dummer . 65 Abb . (Bd . 359 .)

■— stehe auch Garten .
Blut . Herz . Blutgefäße und Blut und

ihre Erkrankungen . Von Prof . Dr . H.
Rostn . Mit 18 Abb . (Bd . 312 .)

Botanik . B . d. praktischen Lebens . V -Pros .
Dr . P . Gikevius . M .24Abb . (Bd . 173 .)

— siebe Blumen , Kulturpflanzen , Lebe¬
wesen, Pflanzen ,Pilze , Schädlinge , Wald ;
Kolonialbotanik , Tabak Alfl VI.

Brille . Das Auge und d.e Br . Bon Dr .
M v. Rohr . Mit 84 Abb. und 1 Licht-
drucktasel . (Bd . 372 .)

Chemie . Einführung in die allg . Cb. B .
Dr . B . Bavtnk . M . Abb . (Bb . 582 .)

■— Einführung in die organ . Chemie : Na «
tüil u . künstl.Pflanzen - u .Tierstoffc . Bon
Dr . B . Bavtnk . Mit 7 Fig . (Bd . 187 .)

— Einführung in die anorganische Che¬
mie . Bon Dr . B . Bavink . (Sb . 598 .)

— Einführung i. 8. analut . Chemie . B Dr .
F . R üs berg . 2Bde . (Sb . 524 , 525 .)

— in Küche und HauS . Bon Dr . I .
Klein . 3. Stuft . (Bd . 76.)

■— siehe a . Biochemie , Elektrochemie , Luft ,
Photoch . : Technik, Ehem ., Agrikulturch .,
Chemie u . Techno!, der Sprengst . Abt . VI.

Chirurgie . Die , unserer Zeit . Bon Prof .
Dr . » . Fehler . Mit 52 Abb . (Bd . 339 .)

Darwinismus . Abstammungslehre und D .
Bon Prof . Dr . R . Hesse . 4. Ausl . Mit
27 Fig . (Bd . 39 .)

Desinfektion . Sterilisation und Konser¬
vierung . Bon Reg .- u . Med .-Rat Dr . O .
Solbrig . M . 20 Abb . i . T . (Bd . 401 .)

Differential - u. Integralrechnung . Bon
Dr . M . Lind o w. M . 42Fig . (Bb . 387 .)

Dynamik s. Mechanik . Aufg . a . d. techn.
M . 2. Bd .. ebenso Thermodynamik .

Eiszeit , Die , und der borg
Mensch. Bon Pros . Dr . G. Stein -
mann . 2. Aufl . Mit 24 Abb. (Bd . 302 .)

Elektrochemie . Bon Prof . Dr . K. Arndt .
Mit 38 Abb. (Bd . 234 .)

Elektrotechnik , Grundlagen der E. Bon
Dr . A. Rotth . Mit 72 Abb . (Bd . 391 .)

Energie . D. Lebre v. d. E. B . weil . Oberlebr .
Dr . A. Sie in . 2. A. M .13Fig . (Bd .257 .)

Erde s. Weltentstehung u . -Untergang d . E .
Ernährung und BolkSnahrnngsmittel . Bon

weil . Prof . Dr . I . Frenvel . 3. Ausl ,
von Geh .-Rat Pros . Dr . N. Z n n tz. Mit
Abb . u . Taf . (Bd . 19.>

Erverimentalchemie s. Luft usw.
Erperimentalphhsik s. Phhsik .
Farben s. Licht u. F . : f. «. Farben Abt . VI.
Festigkeitslehre f. Statil .
Fortpflanzung . F . und Geschlechtsunter¬

schiede d. Menschen. Eine Einführung in
die Sexualbiologie . V . Prof . Dr . H.
Boruttau . M . 39 Abb . (Bd . 540 .)

Garte » . Der Kleina . Bon Redakteur Joh .
Schneider . Mit 80 Abb . (Bd . 498 .)

— Der Hausgarteu . Bon Gartenarchi -
tektW . Schubert . Mit Abb. (Bd . 502 .)

— siebe auch Blumen , Pflanzen ; Gar¬
tenkunst , Gartenstadtbewegung Abt . VI.

Das menscht., s. Erkrank , u. Pflege .
. ahnarztF r .J ä g e r .24Abb .(Bd .229 .)

Geisteskrankheiten . Bon Anstaltsoberarzt
Dr . G. Jlberg . (Bd . 151 .)

Genuhmittel siebe Kaffee , Tee , Kakao ,
Tabak , Slrznetmittel u. Genuhmittel .

Geographie s. Abt . IV.
— Mathematische G. s. Astronomie .
Geologie , Allgemeine . Bon Geh . Bergratfros. Dr.Fr.Frech. 2. u. 3. Stuft.Bände (Bd . 207 /211 u . Bd . 61 .)

I : Vulkane einst und setzt M . 80 Abb .
D : Gebirgsbau u . Erdbeben . M . 57 Abb .
III : D. Arbeit b. fließ . Wassers . 56 Abb .
IV : Die Arbeit des Ozeans und die che¬
mische Tätigkeit des Wassers im allge¬
meinen . Mit 1 Titelbild und 51 Abb .
V : Steinkohle , Wüsten und Klima der
Borzeit . M . Titelb . ,i. 49Abb . VI ( Glet¬
scher einst u . jetzt. M . Titelb . u . 65 Abb .

— f. a. Kohlen , Sol - lagerftätt . Abt . VI.
Geometrie . Darstellenoe G. B . Oberlehrer

P . B . Fischer . Mit Fig . ' Bd . 541 .)
— Analht . <8. d. Ebene z. Selbstunterr .
BonPros . P . Crantz . 55Fig . (Bd .504 .)
— Geometrisches Zeichnen . B . Zeichenl .
A . Sch udeis k». Mit Fig . (Sd . 568 .)

— s. a . Planim , Projektionslehre , Ste¬
reometrie . Trigonometrie .

Geschlechtskrankheiten , ihr Wesen , ihre Bei *
hreitg ., Bekämpfg . u. Berhütg . B . Gene¬
ralarzt Pros Dr . W. Schumburg . 3.
Aufl . 93t: 4 Abb. u. 1 Tafel . (Bd . 251 .)

Geschlechtsunterschiede s. Fortpflanzung .
Gcfundheitslehre . Acht Vortrage aus der

G. Bon weil . Pros . Dr. H. Büchner .
4. Ausl . v. Obermedizinalrat Prof . Dr .
M . v. Gruber . Mit 26 Abb . (Bd . 1.)
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Sksnnkheltslebre für Krauen . Bon Prof .
Dr . K. Bais ch. M . 11 Abb . (58b. 638 .)

— (. a . Abwehrkräste , Batterien , Lcibesüb .
Eelnnkbeitspolilik und GesundbeitSaesetz -

getung . Bon Obermedijinalrat Pros .
Dr . M . v. Gr über . (Sb . 534 .)

Srnphische Darftelluna , Di «. B . dufrot
Stof . Dr . F . Auerbach . M . 10S Abb .

(Sb . 437 .)
Haushalt siehe Bakterien , Chemie , Des¬

infektion , Naturwissenschaften , Phhitk .
Haustiere . Die Stammesgeschichte unserer

H. Bon Pros . Dr . C. Keller . Mit 28
Fig . (Sb . 252 .)

— siebe auch Trerzüchtung Abt . VI.
Herz. Blutgefäße uns Blut und ihre Er¬

krankungen . Bon Pros . Dr . £>. St o H n.
Mit 18 Abb . (Sb . 312 .)

H»gieue s. Schulhygiene , Stimme .
HuPnotlSmus und Suggestion . Bon Dr .

E . Trömner . 2. Äüll . (Sb . 199 .)
3m « uuttütslehre f. Abweyrkräftr b . Körp .
Infinitesimalrechnung . Einführung in die

3 . Bon Pros . Dr . G . Kowalewski .
2. Aufl . Mit 18 Fig . (Sb . 197 .)

Integralrechnung s. Differentialrechnung .
Kaffee, Tee , Kakao «. die übrig , narkotisch .

Ke tränke . Bon Prof . Dr . A. Sielet .
Mit 24 Abb . u . 1 Karte . (Sb . 132 .)

Kalender , Der . Bon weil . Pros . Dr . W .
F . Wislicenus . 2. Ausl . (Sb . 69 .)

Kalte , Die . Wesen , Erzeug , u . Verwert .
Bon Dr. L . Alt . 45 Abb . (Sb . 311 .)

Kinematographie s. Abt . VI.
Konservierung siehe Desinfektion .
Korallen u . and .gefteinblld . Tiere . B . Prof .

Dr . W . Mäh . Mit 45 Abb . (Sb . 231 .)
Kosmetik . Ein kurzer Abritz der ärztlichen

Berschönerungskunbe . Von Dr . I . Son¬
de k. Mit 10 Abb . im Text . (Bd . 489 .)

Krankenpflege in HauS und Beruf . Von
Chefarzt Dr . M . Berg . (Sb . 533 .)

Krebs , Der . Bon Pros . Dr . Werner ?
" . 494 .)

Kulturpflanzen . Unsere wichtigsten S . (Die
Getretoegräser .) B .Ptof .Dr .ffl. Giesen -
bogen . 2. Aufl . M . 38 Fig . (Bb . 10.)

Lebewesen. Die Beziehungen der Tiere und
Pflanzen zueinander . Bon weil . Pros .
Dr .K. K r a e p e I i n . 2. Ausl . M . 132 Abb .
I . Der Tiere zueinander . II . Der Pflan¬
zen zneinanber u .zu b .Tier . (Sb .426 / 427 .)

— s.o. Biologie , Organismen , Schädlinge .
Leibesübungen , Die . und ihre Bedeutung

für die Gesundheit . Bon Pros . Dr . R .
Zauder . 3. Aufl . Mit 19 Abb . (Sb . 13.)

— s. auch Turne ».
Licht, Das . «. b. Farbe « . (Einführung in

die Optik .» B . Pros . Dr . L. Graetz .
4.A. 18.- 20.Taus . M .lOOAbb . (Sb . 17.)

Luft , Wasser , Licht und Wärme . Reun
Borträge aus dem Gebiete der Erperi -
mentalchemte Bon Proi . Dr . R . Bloch -
mann . 4. Ausl . Mit 115 Abb . (Sb . 5 .)

Luftstickftoss. D ., u . s. Verwert «. B . Prof .
Dr . 8 . Kaiser . M . 13 Abb . (Bd . 313 .)

Mathematik . Raturwissensch . « . M . i. klastz
Altertum . Bon Prof . Dr . I o h. L. He i »
beig . Mit 2 Fig . (Sb . 370 .)

— Math . Formelsammlung . Ein Wieder »
holunasbuch b. Elementar «, ath . B . Prof .
Dr . S Jakobi . (Sb . 567 .)

— Praktische Mathem . B Prok . Dr . R .
Reuenborfs . I. Graph , und numer .
Rechnen , kaukm. Rechnen i. tägl . Leben ,
Wahrscheinlichkeitsrechnung . M . 62 Fig .
it. 1 Tafel , ü . Geometr . Konstruktionen ,
Perspektive , Ort -, Zeit - u . Entfernungs¬
berechnungen . Mit Fig . (Sb . 341 , 626 .)

— Mathemat . Spiele . VDr . W . AHren s .
3. Aufl . M . Titelbl . u . 77 Fig . (Sb . 170 .)
— f. «. Arithmetik , Diss .- u . Jntegral -
rechn .. Geometrie , Jnsinitesinialrechn .,
Perspektive , Planim ., ProiektionSl . ,Ste -
reom ., Trigon .. Wahrscheinlichkeitsrechn .

Mechanik . Bon Kais . Geh . Seg .-Stot A.
v. Ihering . 2 Bde . I : Die Mechanik d.
fest. Körper . Mit61 Abb . II : D . Mech. d.
slüss. Körper . 34 Abb . (Sb . 303 , 304 .)

— Aufgabe « aus d. technischen Mechanik,
für b . Schul - n . Selbstunterr . B . Pros .
R . Schmitt . I . Bewegungslehre , Sta¬
tik. 156 Ausg . u. Lösungen . M . zahlt .
Fig . t T . ü . Dynamik . 140 Ausg . u.
Lösungen . M . zahlt . Fig . i . T .

— siehe auch Statik . [(Sb . 558 /559 .)
Meer . Das M ., f. Erforsch . «. f. Leben. Bo «

Prof .vr .O.J a n s o n.3lt .40 F . JSb .30 .)
Mensch. Entwicklungsgeschichte ». M. B . Dr .

A Seilborn . Mit60Abb . (Sb . 888 .)
— Mensch d. Urzeit . Der . Bier Vorlesung ,

aus der Entwicklungsgeschichte des Men¬
schengeschlechts. B . Dr . A. Heilborn .
2. Aufl . Mit zahlt . Abb . (Sb . 62 .)

— Der vorgeschichtl . Mensch siehe Eiszeit .
— Mensch « . Erde . Skizzen von den Wech¬

selbeziehungen zwischen beiden . Bon weil .
Prof . Dr . A7K i r chh o f f. 4. 9t. (Sb . 31 .)

— Natur u. Mensch siehe Natur .
Menichl .Körper . Bau « .Tätigkeit b.menschl.

K. Einführung in die Physiol . d. Men¬
schen. Bon Prof . Dr . H. Sachs . 4.Ansl .
14 .— 20. T . Mit 34 Abb . (Sb . 32 .)

— s. auch Anatomie , Arbeitsleistungen ,
Auge , Blut , Gebiß , Herz , Fortpslanza .,
Nervensystem , Physiol ., Sinne , Verbild .

Mikroskop . Das . Bon Prof . Dr . Schef »
ser . Mit 99 Abb . 2. Aufl . (Sb . 35 .1

— s. auch Pflanzenwelt d . M .
Moleküle — Atome — Weltäther . V .Pros .

Dr . G . Mic . 3. A. M . 27Fig . (Sb . 68 .)
Mond , Der . Bon Pros . Dr . I . Franz .

Mit 34 Abb . 2. Ausl . (Sb . 90 .)
Nahrungsmittel s. Ernährung u . Volks «.
Natur u. Mensch. B . Direkt . Prof . Dr . M .

G . Schmidt . Mit 19 Abb . (Sb . 458 .)
Natnrlehre siehe Physik .
Naturphilosophie , Die mod. B . Privatdoz .

Dr . I . W . Berweven . (Sb . 491 .)
Naturwissenschaft und Religion . R . und N.

in Kampf und Friede «. Bon Dr . Ä.
Pfannkuche . 2. Ausl . (Sb . 141 .)

10
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Naturvtssnrschaft und Technik, » m sau¬

sende« Wrvftuhl der Zelt . Übersichtüber
Wirkung der Entwicklung der N . und
T . auf das gesamte Kulturleben . Von
Prof . vr . W. Launbardt . 3. Ausl .
Mit 16 Abbildungen . (Bd . 23 .)

Naturwissenschaften im Sausbalt . Von vr .
I . Bongardt . 2 Bde . 1 Wie sorgt
die Hauskrau f. d. Gesundheit d. Familie ?
31 Abb . IL Wie sorgt die Hausfrau s.
gute Nahrung ? 17 Abb . (58d. 126 / 126 .)

— N . u . Math , im klass. Altertum . Vontraf. Dr. Job. L. Leiber«. MitFig . (Bd . 370 .)
Ner«e« . vom Neruensuftem. sein. Bau u.

sein . Bedeutung für Leib n . Seele in ge¬
sund . u . krank. Zustande . V Pros . Dr . R -
Zander . 2. Aufl . Mit27Fig . (Bd . 48.)

— siebe auch Anatomie .
Ovtik . Die opt . Instrumente . Won vr . M .

v. Rob r . 2. Ausl .M . 84Abb . (Bd . 88 .)
— s. a . Auge , Brille , Kinemat ., Licht u .

Farbe , Mikrosk ., Spektrosk ., Strahlen .
vrganlsmeu . D. Welt d. O. In Entwickl .

» . Zusammenhang bärgest . B . Pros . Dr .
K Lampert . Mit 52 Abb . (Bd . 236 .)

— siche auch Lebewesen.
Paliozoologie siehe Tiere der Borwelt .
Perspektive , Grundzüge »er P . nebst an¬

wende . B . Pros . Dr . K. Doehlemann .
Mit 91 Fig . u . 11 Abb . (Bd . 510 .)

Pflanze ». Vermehrung u . Sexualität bei
den Pfl . Bon Pros . Dr . E . Ktiste r .
Mit 38 Abb . (Bd . 112 .)

— Die fleischfressenden Pflanzen . Von Dr .
A . Wagner . Mit 82 Abb . (Bd . 344 .)

— Uni . Blume « «. Psl . i. Garten . V.Prot .
Dr . U. Bammer . M . 69Abb . (Bd . 360 .)

— Unk. Blume » u .Pfl . i. Zimmer . B .Vrof .
Dr . U. Damm er . M .65Abb . töd . 359 .)

— s. 0. Botanik , Garten , Kulturpsl ., Le¬
bewesen, Pilze , Schädlinge .

Pflauzenphbstoloaie . B Prof . Dr . H. Ma¬
lisch . Mit zahlt . Fig . (Bd . 569 .)

Pflanzenwelt des Mikroskops , Die . Von
Lehr . E . Reu kau f. 100 Abb . (Bd . 181 .)

Photochemie . Bon Pros . Dr . G . Küm¬
melt . Mit 23 Abb . (Bd . 227 .)

Photographie s. Abt . VI.
Phhsik . Einführung in d. PH. Die Grund¬

begriffe der modernen Naturlehre . B .
Hofrat Pros . Dr . F . Auerbach . 4. Afl .
Mit zahlr . Fig . Md . 40 .)

— Werdegang der mod . PH. B . Oberlebr .
Dr . 6 . Kelter . SR.lSFm . (Bd . 343 )

— Erprrtmentalphhsik . Bon Pros . Dr .
R . BSrnstetn . M . 90Abb . (Bd . 371 .)

— Physik in Küche und Hans . Bon Pros .
H. Speitkamp . M . SlAbb . (Bd . 478 .)

— Die groben Physiker und ihre Leistun¬
gen. Bon Pros . Dr. F . A. Schulze .
Mit 7 Abb. (Bd . 324 .)

— s. a. Energie , Optik , Wärme ; eben¬
so Elektrotechnik Abt . VI.

Physiologie dcS Menschen. Bon Privatdoz .
Dr.A. L i p s chü tz. 4 Bde . I : Allgem .Phh -
siologie II : Physiologie d. Stoss Wechsels.
III : PH . d. Atmung , d. Kreislauf , u. d.
Ausscheidung . IV : PH . der Bewegungen
und der Empfindungen . (Bd .527 — 630 .)

Physiologie siehe auch Arbeitsleistungen ,
Menscht . Körper , Pslanzenphyfiologie .

Pilze . Die . Von Dr . A. Eichinge r . Mit
— f. a. Bakterien . [64 Abb . lBd . 334 .)
Planeten , Die . Von weil . Pros . Dr . B .

Peter . Mit 18 Fig . (Bd . 240 .)
Planimetrie z. Selbstunterricht . V- Prof .

P . Crantz . Mit 99 Fig . (Bd . 340 .)
Praktisch « Mathematik s. Mathematik .
Protektionslehre . Die rechtwinklige Paral¬

lelprojektion und ihre Anwend , aus die
Darstell , techn. Gebilde nebst Anhang
über die schiefwinklige Parallelprojektion
in kurzer leichtfoMtchcr Darstellung für
Selbstunterr . u. Schulgebr . V . Zeichen !.
A. Schudeiskh . M . Fig . (Bd . 564 .)

Radium und Radioaktivität . Bon Dr . M .
Centnerszwer . M . 33 Abb . (Bd .405 .)

Rechenmaschinen , Die , und das Maschinen -
rechnen . Von Reg .-Rat Dipl .-Ing . St.
Lenz . Mit 43 Abb . (Bd . 490 .)

Röntgenstrahlen . D. R . u.ihre Anwende . B .
Dr. med. G . Sud y. M . Abb . (Bd . 556 )

Säugling , Der , s. Ernährung u. f. Pflege .
B .Dr . W. Kaupe . M 17 Abb. (Bd . 154 .)

SüuglingSsürforge . B .Oberarzt Dr . Ro t t.
(Bd . 509 .)

Schachspiel , Das . und seine strategischen
Prinzipien . Von Dr . M . Lang e.
2. Aufl . Mit 2 Bildn ., 1 Schachbrettasel
u. 43 Darst . v. Übungsbeispiel . (Bd . 281 .)

— Die Hauptvertreter d. Schachspielkunst
«. die Eigenarten ihrer Spielsührnng .
Bon Dr . M . Lange . (Vd . 631 .)

Schädlinge . Tierische und pflanzliche Sch .
und ihre Bekämpfung . Von Prof . Dr .
K. Eckstein . 3. Aufl . M . Fig . (Bd . 18 )

Schulhygiene . Von Pros . Dr . L. Bürger¬
st ein 3 . Ausl . Mit 43 Fig . (Bd . 96 .)

Serualbiologie s. Fortpslanzung , Pflanzen .
Scrualcthik . V . Pros . Dr . H. E . Timer¬

ding . (Bd . 592 .)
Sinne d. Mensch., D . fünf . B . Prof . Dr . I .

K. Kreibig . 2. 2t. M . 30A . (Bd . 27 .)
Sonne . Die . Von Dr . A. Krause . Mit

64 Abb . (236. 357 .)
Spektroskopie . Von Dr . L. Grebe . Mit

62 Abb . (Bd . 284 .)
Spiel siehe mathem . Spiele , Schachspiel .
Sprache . Entwicklung der Spr . und Hei¬

lung ihrer Gebrechen bei Normale « .
Schwachsinnige » und Schwerhörigen . B .
Lehrer K. Nickel . (Bd . 586 .)

— siche auch Sprache Abt . III .
Statik . Mit Einschluß der Festigkeitslehre .

B . Baugewerkschuldirektor Reg -Baum .
A. Sch au . Mit 149Fig . t. T . (Bd . 497 .)

— siehe auch Mechanik .
Stereometrie . Von Ghmn .-Dtr . Dr . D .

Zühtte . (Bd . 532 .)
11
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Sterilisation siehe Desinfektion .
Stickftosi f. Suftlticfitoff .
Stimme . Die menschliche St . und ihre

Hhgiene . Son Prof . Dr . PH . Gerber .
2. Aufl . Mit 20 Abb . <Bd . >38 .)

— s. a . Sprache : ebenso Rhetorik Abt . III .
Strahlen , Sichtbare u. unsichtb . B . Prof .

Dr . R Börnstein »nd Prof . Dr . W.
Marckwald . 2St . M .LSAbb . (Pb . 64 .)

— s. auch Optik , Röntgenstrahlcn .
Suggestion . Hypnotismus und Suggestion .

B . Dr . E. T r ö m n e r . 2 . Ausl . (Bd . 199 .)
Sübwasser -Planklon .Das . B .weil .Prof . Dr .

O .Zacharias . 2.A. 5 ? Abb . (Bd . 156 .)
Thermodynamik s. Abt . VI.
Tiere . T . der Borwelt . Von Prof . Dr . O.

Abel . Mit 31 Abb . (Bd . 399 .)
— Fortpflanzung der T . B . Prof . Dr . R .

Goldschmidt . M . 77 Abb . (Bd . 253 .)
— Tierkunde . Eine Einführung in die

Zoologie . V . weil . Privatdozent Dr . K.
Hennings . Mit 34 Abb . (Bd . 142 .)

— LebenSdedingilnaen und Verbreitung
der Tiere . B . weil . Prof Dr . O . Maas .
Mit 11 Karten und Abb . (Bd . 139.)

— Zwiegestalt der Geschlechter in der
Tierwelt (Dimorphismus ). Bon Dr . F r .
Knauer . Mit 37 Fig . (Bd . 148 .)

— s. auch Aquarium , Bakterien , Haus¬
tiere , Korallen , Krebs , Lebewesen, Schäd¬
linge , Urtiere , Bogelleben , Vogelzug .
Wirbeltiere : Tierzüchtung Abt . VI .

Trigonometrie , Ebene , z. Selbstunterr . V.
Prof . P . Crantz . M . 50Fig . (Bd . 431 .)

Tuberkulose . Die , Wesen , Verbreitung ,
Ursache, Verhütung und Heilung . Bon
Generalarzt Prof . Dr . SB. @d) um bürg .
2. Aufl . M . 1 Taf . u . 8 Fig . (Bd . 470

Turne », Das . Bon Oberl . F . E cka r d t. .
— s. auch Leibesübungen . [(S3d. 583 .)
Urtiere , Die . Einführung i . d. Wissenschaft

vom Leben . Bon Prof . Dr . St. Gold -
schmidt . 2. St. M . 44 Abb . (Bd . 160 .)

Verbildungen . Körperliche , im Kindesalter
u. ihre Verhütung . Bon Dr . M . David .
Mit 26 Abb. (Bd . 321 .)

Vererbung . Er ». Abstamme #.- u. V.- Lehre .
» . Dr . E . Seh mann . 20 Abb . (Bd .379 .)

— Geistige Veranlagung u. V. Von Dr .
phil . et med. G Sommer . (Bd . 512 .)

Bogelleben , Deutsches . Bon Prof . Dr . St.
Voigt . (Bd . 221 .)

Vogelzug und Vogelschutz. Bon Dr . W. R .
Eckardt . Mit6 Abb . (Bd . 2180

VolkSnahrunasmittel siehe Ernährung u.V .
Wahrsi ^ inlichkeitsrechnnng . Eins . i. d. W.

Bon Prof . Dr . R . Suppantkchitsch .
(Bd . 5800

Wald , Der dtsche. B . Pros . Dr . H . H a u s -
rath . 2. Afl . M . Bilderanh . u. 2. Karten .

— siehe auch Hol , Abt . VI. l(Bd . 158 .)
Wärme . Die Lehre ». d. W. B . Prof . Dr .

81. Börnste in . M . 33Abb . (Bd . 1720
— s. a. Luft . Wärmekraftmasch ., Wärme¬

lehre , techn., Thermodynamik Abt . VI.
Wasser , Das . Bon Geb . Reg .-Rat Dr . O .

Anselmino . Mit 44 Abb . (Bd . 291 .)
Weidwerk . Das deutsche. Bon @. Frhr .

v. Nordenslycht . (Bd . 436 .)
Weltall . Der Bau des W. B. Prof . Dr . J .

StHeiner . 4. St. M . 26Fig . (Bd . 240
Weltäther siehe Moleküle .
Weltbild . Das astronomische W. im Wan¬

del der Zeit . ÄonProf .Dr . S . Oppen¬
heim . 2. Aufl . Mit 24 Abb . (Bd . 110 .)

— stehe auch Astronomie .
Weltentftehung . Entstehung d. W. «. d.Erde

noch Sage n. Wisscnsch. B . Prof . Dr . M .
B . Weinstein . 2. Aufl . (Bd . 2230

Weltuntergang . Untergang der Welt und
der Erde nach Sage und Wissenschaft . B -
« tos . Dr . 2» . ® . SB einst ein . (Bd . 470 .)

Wetter , Gut und schlecht. Bon Dr . R . H e n -
nig . Mit 46 Abb . (Bd . 349 .)

Wind u. Wetter . B . Prof . Dr . L. Weber .
2. Aufl . M . 28 Fig . u . 3 Taf . (Bd . 55 .)

Wirbeltiere . Vergleichende Anatomie der
Sinnesorgane »er W. Von Prof . Dr .
W. Lubosch . Mit 107 Abb . (Bd . 282 .)

Zahnheilkunde siehe Gebiß .
Zeichnen siehe Geometrisches Zeichnen .
Zellen - und Gewebelehre siche Anatomie

des Menfchen , Biologie .

TI . Recht, Wirtschaft und Technik.
Agrikultnrchemie . Von Dr . P . Kris che.

Mit 21 Abb . (Bd . 314 .)
Blkoholismus , Der . Bon Dr . G. B . Grü¬

bet . Mit 7 Abb . m . 103 .)
— Seine Wirkungen u. seine Bekämpfung .

Hrsg . v. Zentralverband z. Bekämpfung
d. A. in Berlin . III . Teil . (Bd . 145 .)
(I . u. II . Teil s. Alkoholismus v. Gruber .)

Amerika . Aus dem amerik . Wirtschafts¬
leben . Bon Prof . I . L. Laughlin .
Mit 9 graphisch . Darstellung . (Bo . 127 .)

Angestellte siebe Kaufmännische St.
Antike Wirtschaftsgeschichte . Von Dr . O.

Neurath . (Bd . 258 .)
— siehe auch Antikes Leben Abt . IV.

Arbeiterschub und Arbeiterverficherung .
Bon Pros .O . V. Zwiedineck - Stiden -
horst . 2. Auf ! (Bd . 78.)

— siehe auch Soziale Bewegung .
Arbeitsleistungen des Menschen, Die . Ein¬

fuhr . in d. Arbeitsphysiologie . B . Pros .
Dr . S Boruttau . M . l4Fig . (Bd .5390

— Berufswahl , Begabung u. St. in ihren
gegenseitigen Beziehungen . Bon SB. I .
Ruttmann . Mit 7 Abb . (Bd . 522 .)

Arzneimittel und Genutzmittel . Bon Prof .
Dr O. Schmiedeberg . (Bd . 363 .)

Arzt . Der . Seine Stellung und Aufgaben
im Kulturleben der Gegenw . Bon Dr .
med. M . Fürst . (Bd . 265 .)
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automobil , Das. Eine Eins, in b. Bau b.

beut-Perkonen-Krastwagens. B.Ob.-Jng .
K. Blau . S. Anfl. 11.— 16. Z. M. 98
Abb. tt. Titelb. (Bd. 166.)

Bahne» f. Eisenbahnen, Klein- u. Straßen¬
bahnen, Verkehrsentwicklung.

Baukunde. Der Eisenbetanbau. B. Dipl.-
Ing . E. H a i nt o v i e i. 81 Abb. lBb.275.)

— siehe auch Städtebau .
Baukunst siehe Abt. III.
Baustoffe, Die B. des Hauses, ihr« Eigen¬

schaften, Verwenbiing u. Erhaltung . Bon
Pros . M. Gtrndt . (Bd. 443.)

Beleuchtungswese», Das moderne. Bon
Dr. 6 . Sur . Mit 54 Abb. kBd. 433.)

Bergbau. B. Becgreferenbar F . W. Web¬
st in g. 085. 467.)

Berufswahl , Begabung u. Arbeitsleistung
in ihren gegenseitigen Beziehungen. B.
W. J . Ruttmann . M.7Abb. (586.522.)

Bepölkerungslehre. Von Pros . Dr. M.
Haushofer . (Sb . 50.)

Bewegungslehre f. Mechan., Anfg. a. b. M.
Bierbrauerei . Von Dr. A. Sau . Mit

47 Abb. (Bd. 333.)
Bilanz s. Buchhaltung u. B.
Blumen. Unsere Bl . und Pflanzen im

Garten. Von Prof . Dr .11. Dam me r .
Mit 69 Abb. (Bd. 360.)

— Uns. Bl . ». Pfl . i. Zimmer. $ . Prof .
Dr.U. Sommer . M.65Abb. (Bd. 359.)

•— siehe auch Garten.
Brauerei s. Bierbrauerei .
Buch. Wie ein B. entsteht. SB. Prof . A. W.

Unser . 4.Afl. M.Taf. u.Abb. (Bd. 175.)
■— siehe auch Buchgewerbe, Schrift- u.

Buchwesen Abt. IV.
Buchhaltung n. Bilanz , Kauftn., und ihre

Beziehungen z. buchhalter. Organisation ,
Kontrolle u. Statistik. V. Dr. P . Gerst -
ne r . M. 4 schemat. Darstell. (Sd . 507.)

Chemie. CH. u. Technologieb. Sprengstoffe.
Äon Pros . Dr. R. Biedermann . Mit
15 Fig . (Bd. 286.)

— CH. in Küche und Haus. Von Dr.
I Klein . 3 Aufl. (Bd. 76.)

■—■s. auch Agrikulturchemie, Elektrochemie,
Farben , Technik: ferner Chemie Abt. V.

Dampfkessel siehe Feuerungsanlagcn .
Dampfmaschine, Die. Bon Geh. Bergrat

Prof . R. Vater . 2 Bde. I : Wirkungs¬
weise des Dampfes in Kessel und Ma¬
schine 3. Aufl. Mit 45 Abb. (Bd. 393.)
II : Ihre Gestaltung und ihre Verwen¬
dung. Mit 96 Abb. u. 1 Tas. (Bd. 394.)

Desinfektion. Sterilisation und Konser¬
vierung. Bon Reg - und Med.-Rat Dr.
O. Solbrtg . Mit 20 Abb. (Sb . 401.)

Deutsch siehe Handel, Handwerk, Land¬
wirtschaft, Reich, Reichsversicherung,
Schiffahrt, Verfassung, Weidwerk, Wirt¬
schaftsleben, Zivilvrozeßrecht.

Drähte und Kabel, Ihre Anfertigung und
Anwend, in d. Elektrotechnik. S . Selenr.»
LnsP. H. Brick . M. 43 Abb. (Bd. 285.)

Dhnamik f. Mechanik, Ausg. a. b. M. 2. Bd.,
Thermodynamik.

Eisenbahnwesen, Das. Von Eisettbohnbau-
ii. Betriebsinsp. ». D. Biedermann .
2. Ausl. Mit 56 Abb. (Bd. 144.)

Eisenbetonbau. Von Dipl.-Ing . E. Hoi «
movici . Mit 81 Abb. (Sd . 275.)

Eisenhüttenwesen. B. weil.Gch.Bergr . Pros .
Dr. H. Wedding . 4. Ausl. v. Bergrcs.
F . W. W e d d i n g. M. 15 Fig. (Bd. 20 )

Elektrische Kraftübertragung , Die. B . Ing .
P . Kühn . Mit 137 Abb. (Bd. 424.)

Elektrochemie. Bon Prof . Dr. K. Arndt .
Mit 38 Abb. (Bd. 234.)

Elektrotechnik. Grundlagen der E. Bon
Dr. 81. Rotth . Mit 72 Abb. (Bd. 391.)

— siehe a. Drähte u. Kabel, Telegraphie.
Erbrecht. Testamentserrichtungund E. Bon

Pros. Dr. F. Leonhard . (Bd. 429.)
Ernähr , u. Volksnahrungsmittel f. Abt. V.
Farben u. Farbstoffe. I . Erzeug, u. Ver¬

wind. V.Dr.A Zart . 31 Abb. (Bd. 483 )
— siehe auch Licht Abt. V.
Frueru «gsanlagen.Jnduftr .,n.Dampfkesset.

B.Jng . J .E. Mayer . 88Abb. (86 .348.)
Finanzwissenschaft. Von Prof . Dr. S . P .

Altmann . 2 Bde. 2. Aufl. I. Allg.
Teil. II. Befand. Teil. (Bd. 549— 550.)

— siehe auch Geldwesen.
Frauenarbeit . Ein Problem d Kavitalism .

B. Prof . Dr. R. Wilbrandt . >Bd. 106.)
— siehe auch Frauenbewegung Abt. IV.
Funkentelegraphie siehe Telegraphie.
Fürsorge s. Säuglingsf ., Kriegsbeschädig-

tenfürf. ; Jugendsürs . Abt. II.
Garten. Der Kleingarten. B. Redakt. Jo H.

Schneider . Mit 80 Abb. (Sd . 498.)
— Der Hausgarten. Vo- Gartenarchitekt

W. Schubert . Mit mnb. (Sd . 502.)
— siehe auch Blumen.
Gartenkunst. Gesch.d.G. B Baurat Dr .-Ing .

Cb r. Ranck . M. 41 Abb. :Sb . 274.)
Gartenstadtbewegung, Die. Von General¬

sekretär H. Kampfs me her . 2. Ausl.
Mit 43 Abb. (Bd. 259.)

Gesängniswcsen s. Verbrechen.
Geldwesen, Zahlungsverkehr und Vermö¬

gensverwalt. V. G Maier . (Sb . 398 )
—• s. a. Finanzwissensch. ; Münze Abt. IV.
Gennßmittel siehe Kaffee, Tabak, Arznei¬

mittel und Genußmittel.
Geschütze, Die. Von Generalmajor a. D.

Ka r l B a h n. Mit Abb. (Sb . 365.)
Gesundheitspolitik und Gesundheitsgesetz¬

gebung. V. Obermedizinalrat Prot . Dr.
M. v. Gruber . (Bd. 534.)

Getränke siehe Kaffee, Tee, Kakao.
Getreidegräser siehe Kulturpflanzen.
Gewerblicher Rechtsschutzi.Deutschland. B.

Patentanw . 58. So Ilsdorf . (Bd. 138.)
•—■ siehe auch Urheberrecht.
Graphische Darftell.,Die. B.Hofrat Prof .Dr.

F . Auerbach . M. 1002(66. (Bd. 437 )
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Vandel . Geschichte deS Wrlth . B - Prok . vr .
M . G - Schmidt . 2. Anfl , (Sb . 118 .)

— Geschichte des deutsche» Handels . Bon
Prof . Dr . W. Langen deck. (Sb . 237 .)

Handfcncrwasfen . Die . Entwickl . u . Techn.
B . Major R . Weiß . 69Abb . (Sb . 364 .)

Handwerk , D. deutsche, in s. kulturaeschtchtl .
Entwicklg . S . Geh . Schuir . Dr . E . Otto -
«. Auil . M . 33 Abb . (Sb . 14.)

Haushalt s. Bakterien , Chemie , Desinsekt .,
Garten , Jurisvrub .. Naturwiss ., Physik .

Häuserbau siche Saulunb «, Baustosse , Se »
leuchtungswejen , Heizung und Lüftung ,
Wohnungseinrichtung .

Hedezeuge. Das Heben fester, flüssiger uni >
luftsörmiger Körper . Von Geh . Bergrat
Pros . R . Vater . M . 67Abb . (Sb . 196 .)

Heizung und Lüftung . Bon Ingenieur I .
E . Mayer . Mit 40 Abb . (Sb . 241 .)

Holz, Das H., seine Bearbeitung u . seine
Sertoenbg . B . Jnsp . I . Grobmann .
Mit 39 Originaiabb . i T . (Sb . 473 .)

— Die Oberflächenbehandlung und die
Kunsttcchnike» des Holzes . Von Jnsyek -
torJ . Großmann . M . Abb . (Sb .474 .)

Hotelwesen , Das . Von P . Damm -
Etienne . Mit 30 Abb . (Sb . 331 .)

Hüttenwesen siehe Eisenhüttenwesen .
Japaner , Die , i. b . Weltwirtschaft . B . Prof .

vr . K. Rathgen . 2. Ausl . (Sb . 72 )
Jmmunitätslehre f. Abwehrkräfte Abt . V.
Jngenicurtechnik . Bilder ans der I . Von

Baur K. Mer ckel . M . 43Abb . (Sb .60 )
— Schöpfungen der Jngenieurtechnik der

Neuzeit . Bon Geh . Regierunasrat M -
G e i t e l . Mit 32 Abb . (Sb . 28 .)

Instrumente siehe Optische I .
JuriSprude .i ; 1 Häusl . Leben. F . Familie

unb Hau ;,3 B . Rcchlsanw . P . Sic »
nengräbe e 2 Bde . (Sb . 219 , 220 )

■— siebe auch Miete .
Kabel !. Drähte unb K.
Kaffee, Tee , Kakao u. b. übrigen narkot .

Getränke . Bon Pros . Dr . A. Wieler .
Mit 24 Abb . u . 1 Karte . (Sb . 132 .)

Kälte , Die , ihr Wesen, ihre Erzeugung und
Verwertung . Bon Dr . H. Al t. Mit
45 Abb . (Sb . 311 )

Kaufmann . Das Recht des it . B . Justiz -
rat Dr. M . Strauß . (Sb . 409 .)

Kaufmännische Angestellte . D. Recht b. k.
A. Bon Justizrat Dr . M . Strauß .

(Sb . 361 .)
Kinematographie . B . Dr . H . Lehmann .

Mit 69 Abb . (Sb . 358 .)
Klein - u. Straßenbahnen . S . Ob .-Jng .a .D .

A. Liebmann . M . 85 Abb. (Sb . 322 .)
Kohlen , Unsere. B . Beraass . P . Kukuk .

Mit 60 Abb. « . 3 Taf . (Sb . 396 .)
Kolanialbotanik . Von Prof . Dr. F . Tob -

ler Mit 21 Abb . (Sb . 184 .)
Kolonisation , Innere . Bon A . Bren »

ning . (Sb . 261 .)

Konservierung siehe Desinfektion .
Konsumgenossenschaft, Die . Bon Prof . Dr.

F . Staubinge r . (Bb . 222 .)
- s. auch Mittelstcmbsbewegung , Wirt¬
schaftliche Organisationen .

Kraftanlagen siche Feuerungsanlagen unb
Dampfkessel , Dampfmaschine , Wärme¬
kraftmaschine , Wasseckraftm aschine.

Kraftübertragung , Die elektrische. Bon
Jng . P . Köhn . Mit 137Abb . (Sb . 424 .)

Krankenpflege in Heus und Berus . Sott
Chefarzt Dr . M . Berg . (Sb . 533 )

Krieg . Der K. im Zeitalter des Verkehrs
u. der Technik. B . Major A. Meyer .
Mit 3 Abb . (Sb . 271 .)

— K. und Sieg . Eine kurze Darstellung
moberner Kriegskunst . B . Kais , ottoman .
Major a . D . F . C. Enbre s . (Sb . 519 )

— Kulturgeschichte des fi. Von Prof . Dr .
K. Weule , Geh . Hofrat Prof . Dr . E .
Sethe , Prof . Dr . S . Echmeibler ,
Prof . Dr . A. (Boten , Prof . D. P .
Serie . (Sb . 561 .)

Kriegsdeschädigtenfürs . B . Meb .-Rat Dr .
Reben tisch , Dir . b. ©täbt Arbeits¬
amts Dr . Schlotter , Gewcrbeschulbir .
Sack u . Dr . ®. Kraus . (Sb . 523 .)

Kriegsschiff . Das . Seine Entstehung und
Berweubung . Von Geh . Marinebaurat
E . Krieger . Mit 60 Abb . (Sb 389 .)

Kriminalistik . Moderne . Von Amtsrichter
Dr . A. Hellwig . M .18Abb . (Sb . 476 )

— s. a . Verbrechen , Verbrecher .
Küche siehe Chemie in Küche und Haus
Kulturgeschichte des Krieges siehe Krieg .
Kulturpflanzen . Unsere wichtigsten K. (die

Getreidegräser ). V .Pros . Dr . K. G i i s e n -
bagen . 2. Aufl . M . 38Fig . (Sb . 10.)

Landwirtschaft , ©.deutsche. B .Dr .W.C lan¬
gen . M . 15 Abb . u . 1 Karte . (Sb . 215 .

Landwirtschaftliche Maschinenkunde . Von
Pros . Dr . G . Fischer . Mit 62 Abbild .

(Sb . 316 .)
Lustfahrt . Die , ihre wissenschaftlichen

Grundlagen und ihre technische Entwick¬
lung Von Dr . R . N i m f ü h r . 3. Aufl .
v. Dr . Fr . Hut h. M . 60 Abb . (Sb . 300 >

Luststickstofs. Der , u . s. Vene . 8 . Prof .
Dr . K. Kaiser . M . 13 Abb . (Sb . 313 .)

Lüftung . Heizung und fi. Bon Ingenieur
I . E . May er . Mit 40 Abb . (Sb . 241 )

Storr . Von Prof . Dr . R . Wilbrandt .
— s. auch Sozialismus . [(Sb . 572 .)
Maschinen s. Hebezeuge . Dampfmaschine ,

Wärmekrafkmasch .. Wasserkraftmasch .
Maschinenelemente . Bon Geh.Bergrat Prof .

R . Bater . S. A. M . 175Abb . (Sb . $01 .)
Maschinenkunde siehe Landwirtschaft!. M .
Mahr und Messen. Bon Pr. W. Block .

Mit 34 Abb. (Sb . 885 .)
Mechanik. Bon Kais. Geh. Rea.-Rat A .

v. Jherina . I : Die Mechanik b. festen
Körper. M . 61 Abb. II : Die Mechanik b.
slüss. K. M . 34 Abb. (Sb . 303 /304 )

14
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Mechanik . Äufaaden aus der techn. M .
f. d- Schul - u. Selbstunterr . V. Prof .
N . Schmitt . M . zahlr . Fig . I . Bewe -
gungsl .. Statik . 156 Ausg . u. Lösungen .
U. Dvnam . 140 A. u Lös. 08b . &58 / 5o9 .)

Messe« siehe Maße und Messen .
Metalle . Die . Von Pros . Dr . St. Scheid .

6. Stuft . Mit 11 Abb . tSb . 29 .)
Miete , Die, nach dem BGB . Von Justiz -

rat Dr . M . Strauß . ;®ö. 194 .)
Mikrolko », Das . B . Pros . Dr . W. Schif¬

fer . L. Ausl . Mit 99 Abb . (Sb . 35 .)
Milch , Di «, und ihre Produkte . Bon Dr .

A. Reitz . Mit 16 Abb . (Bd . 362 .)
Mitkelstandsbemegung , Die moderne . Von

Dr . L . Mitfselmann . (Bd . 417 .)
— siehe Konsumgenoss ., Wirtschastl . Org .
Naturwissenschaften im Haushalt . V . Dr .

I . Bongarbt . I. Wie sorgt die Haus -
trau für die Gesundh . d. Familie ? Mit
81 Abb . II . Wie sorgt d. Hausfrau für
gute Nahrung ? M .17Abb (Bd . 125 . 126 .)

— s. Chemie , Physik in Küche u . Haus .
Naturwissenschaften und Technik. Am sau¬

senden Webstuhl der Zeit . Übersicht über
Wirkungen d. R - u . T . auf das gesamte
Kulturleben . Bon Prof . Dr . W. £ a u n -
bardt . 3. Aufl . M . 16 Abb . (Bd . 23 .)

Nautik . W.Dr .J .M öller .öü Fig .(Bb .255 .)
Obstbau . Von Dr . E . V o g e s . M . 13 Abb .

(Bd . 107 .)
Optischen Instrumente . Die . Von Dr . M -

v. Rohr . S. Ausl . Mit84Abb . (Bd . 88 .)
Oraanisationen . Die wirtschaftlichen . Bon

Pribachoz . Dr . E . Lederer . (Bd . 428 .)
Ostmark . Die . Eine Einführung in die

Probleme ihrer Wirtschastsgesch . HrSg .
von Dr . SB. Mitscherlich . (Bd . 351 )

Patente u. Patentrecht s. Gewerbl .Rechtssch.
Perpetuum mobile . Das . V . Dr . F r .J cha k.

Mit 38 Abb . (Bd . 462 .)
Photochemie . Bon Prof . Dr . G - Küm¬

melt . Mit 23 Abb . (Bd . 227 .)
Photographie , Die , ihre wissenschaftlichen

Grundlagen u . i . Anwendung . B Dr . O -
Prelinaer . Mit 65 Abb . (Bd . 414 .)

— Die künstlerische Photographie . Von Dr .
SB. SBar ftat . M . 12Tafeln . (Bd . 410 .)

— Angewandte Liebhaber -Photographie ,
ihre Technik und ihr Arbeitsfeld . Von
Dr . W Warktat . Mit Abb . (Bd . 535 .)

Physik in Küche und Haus . Von Prof . Dr .
H. Sveitkamp . M . 51 Abb . (Bd . 478 .)

— siehe auch Physik in Abt . V.
Postwesen , Das . Entwicklung und Bedeutg .

Bon Postrat I . Bruns . (Bd . 165 .)
Rechenmaschinen , Die , und das Maschinen »

rechnen . Von Reg .-Rat Dipl .-Ing . K.
Len -. Mit 43 Abb . (8b . 490 .)

Recht stehe Eherecht , Erbrecht , Gewerbl .
Rechtsschutz, Jurispr .. Kauf m., Kausm .
Angelt ., Urbeberr ., Verbrechen , Krimina¬
list» , Bersssgsr ., Wahlr .. Zivilprozeßr .

Rechtsprobleme , Moderne . 8 . Geb . Justizr .
Prof .vr .J . Köhler . 3. Stuft . (Bd . 1280

Reichsversichernng. Die . Bon Landesver¬
sich.-Assessor H. See t mann . (Bd. 380 .)

Rußlands wirtschaftliche Kultur . B . Syn¬
dikus Dr. Wallroth . (Bd. 562 .)

— siehe auch Rußland Abt . IV.
Salzlagerstätten , Die deutschen. Bon Dr.

C. Riemann . Mit 27 Abb . (Bd . 407 .)
— siehe auch Geologie Abt . V.
Süugliugssürsorgc . Bon Oberarzt Dr .

SRott . (Sd . 509 .)
Schiffahrt , Deutsche, u. Schissahrtsvol . d.

Ggnw . B . Pros . Dr . Stz. Thicß . (Bd . 169 1
Schiffbau siehe Kriegsschiff .
Schmuckst.. Tie , u . d. Schmucksteinindnftr .

V . Dr . A- EpPler . £01.64 9166. <Bd .376 )
Soziale Bewegungen und Theorien bis zur

modernen Arbeiterbewegung . Bon G .
Maier . 4. Aufl . (Bd . 2 )

— s. a . Arbeiterschutz u. Arbeiterversccher .
Sozialismus . Gesch. der sozialist . Ideen i.

19. Jrh . V. Privatdoz . Dr . F r . Muckle .
2.91. I : T . ralion .Soz . II : Proudhon ii .b.
entwicklungSgeschichtl .Soz . (86 .269 ,270 )

— siche auch Marx ; Rom , soz. Kample
i . alten R . Abt . IV.

Spinnerei . Von Dir . Prof . M. Leh¬
mann . Mit 35 Abb . (Bd . 338 .)

Sprengstoffe . Chemie u. Technol . d. Spr .
Von Pros . Dr . R . Biedermann . Mit
15 Fig . (Bd . 286 .)

Staat siehe Abt . IV .
Statik . Mit Einschluß der Festigkeitslehre .

Von Reg .-Baum . Direktor Ä. Schau .
Mit 149 Fig . im Text . (Bd . 497 .)

— siehe auch Mechanik , Ausg . a . b. £01. I.
Statistik . V Pr . Dr . S . S cho i t . (Bd . 4420
Stenographiesysteme , D. dtsch., i. Entwicklg .

u. i. Auwendg . V . Oberleyrer R . W e i » -
meister , Lektor s. Stenogr . (Bd . 536 .)

Strafe und Verbrechen . Geschichte u . £r =
ganis . d.Gcfängniswes . V . Strafanstalt ^»
dir . Dr . med. P . Pollitz . (8b . 323 .)

Straßenbahnen . Die Klein - u . Straßenb .
Von O bering , a . D . A . Liebmann .
Mit 82 Abb . (Bd . 322 .)

Tabak , Der . Anbau . Handel u . Verarbeit .
B . Jae . Wolf . M . 17 Abb . (Bd . 4160

Technik, Die chemische. Bon Dr . A. Mül¬
ler . Mit 24 Abb . (Bd . 1910

-— siebe auch Elektrotechnik .
Tee siehe Kaffee.
Telegraphie , Die . i. t. Entwickle, u. Bedeutg .

B .PostratJ . Bxuns . M .Fig . (Bd . 1830
— Telegraphen - und Fernsprechtechnik in

ihrer Entwicklung. Von Telegr .-Jnsp .
H . Br ick. Mit 58 Abb . (Bd . 2350

— Die tzunleutelegr . V . Telegr .-Jnlv . H.
Tbu r n. M . bl Abb. 3. A. (Bd . 1670

— siehe auch Drähte und Kabel.
Testamentserrichtung und Erbrecht, Bon

Prof Dr. F . Leonhard . (Bd. 429 .)
Thermodynamik . Aufgabe« ans ». T. B .

Geb. Bergrat Prof . Dr. R . Baker .
— siehe auch Wärmelehre . [(86 . 5960
Tterzüchtung . Bon Dr. G. Wilsdorf .

Mit 30 Abb . aus 12 Tafeln . (Bd . 369 .)
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Ahr , Die . Bon Reg .-Bausührer a . D. 8 .
Bock . Mit 4? Abb . (9b . 216 .)

Urheberrecht . Das Recht a» Schrift - und
Kunstwerken . Bon Rechtsanw . Dr . R .
Molhes . (9b . 435 .)

— siehe auch gewerblich . Rechtsschutz.
Berbrechen . Strafe und V- Geschichte » .Or¬

ganisation b. Gefängniswesens . B .Stras -
anst .-Tir . Dr .med .$ . Pollitz . (Bb .323 )

— Verbrechen und Aberglaube . Skizzen
aus der volkskundlichen Kriminalistik . B -
Amtsrichter vr . A. Hellwig . (Bd . 212 .)

— Moderne Kriminalistik . ® . Amtsrichter
vr .A. Sellwig .M .18Abb . (8b . 476 .)

Verbrecher . Die Psychologie des V. (Kri -
minalhsych .) B .Strafanstaltsbir . Dr . med.
P . Pollitz . S.A. m .5 Stagr . (Bd . 248 .)

— s. a . Handschriftenbeurt . Abt . I .
Verfass «. Grundz . 8. S . 8. Deutsch. Reiches .

V - Geheimrat Pros . Dr . E . Loening .
4. Ausl . (Bd . 34 .)

— B. u. Verwalt , der deutschen Stüdte .
Von Dr . Matth . Schmiß . (8b . 466 .)

— Deutsch. Vcrfassgsr . 1. aeschichtl. Ent -
Wickl. B .Vr .Dr .E .H » brich . S.A . (88 .80 .)

Verkehrsentwickluna i. Dentschl . 1800 8. J.
Gw . V . Pros . Dr . SB. Setz . 2. St. (9b .15.)

Versicherungswesen . Grundzüge des B. SS-
Pros . Dr . A. M a n e s . 2. A. (8b . 105 )

— siehe Arbeiterschutz , Reichsversicherung .
Volksnahrunasmittel s. Ernähr .u .B .Abt .V.
Aaffentechnik s Geschütze, tzandseuerwaffen .
Wahlrecht . Das . Bon Reg .-Rat Dr . £).

Poensgen . (Bd . 24g .)
Wald , Der deutsche. B . Prof . Dr . Haus -

rath . S.Asl . Bilderanh .u .Kart . (Bd .153 .)
Wärmekraftmaschinen , Die neueren . Bon

Geh . Bergrat Prof . R . Bäte r . 2 Bde .
I : Einführung in die Theorie u. d. Bau
d. Gasmaschin . 4.A. M .42Abb . (Bd . 21 .)
II : Gaserzeuger , Großgasmasch ., Damps -
u . Gasturbin . 3.21. M . 45 Abb. (Bd . 86 .)

■— siehe auch Kraftanlagen .
Wärmelehre . Einfuhr , i. B. techn. (Ther¬

modynamik ). Von Geh . Bergrat Pros .
R . Bater . M . 40Abb . i.Text . (Bd . 516 .)

•— s. auch Thermodynamik .
Wasser , Das . Von Geh . Reg .-Rat Dr . O.

Anselmino . Mit 44 Abb . (8b . 291 .)
— s. a. Luit , Mass ., Licht, Wärme Abt . V.
Aasserkrastmaschinen u . b. Ausnützung b.

Wasserkräsie . V . Kais . Geh . Reg .-Rat A.
b. Jberi ng . 2.A. M .57Fig . (Bd . 228 .)

Weberei . Von Pros . Paar . (9b . 468 .)
Weidwerk , Das deutsche. Bon G. Fr H.

b. Nordenslhcht . (Bd . 438 )
Weinbau und Weinbereitung . Bon Dr . F .

Schmittbenner . 34Abb . (Bd . 332 .)
Welthandel siehe Handel .
Wirtschaftliche Erdkunde . Bon weil . Prof .

Dr . Chr . @ ruber . 2. Ausl . Bearb .
von Pros . Dr . K. Dove . (8b . 122 .)

WirtschaslSgesch. s. Antike W., Ostmark .
Wirtschaftsleben , Deutsch. Auf geograph .

Grundl . gesch. v. weil . Prof . Dr . Gru¬
be r . 3.A. 6. Dr . H. Re in lei n. (Bd . 42 .)

— Die Entwicklung deS deutsche« Wirt¬
schaftslebens im letzten Jahrhundert .
B . Prof . Dr . L . Poh lt . 3. Aufl . <88 .57 .)

— Deutschl . Stellung i. d. Weltwirtsch .
B . Pros . Dr . P . Arndt . 2. A. (8b . l79 .)

— Aus dem amerikanische « Birtschaftsl .
D. Prof . I . L. Laughli » . (Bd . 127 .)

Wirtschaftsleben . Rußlands wirtsch . Kultur .
B . Shndtk . Dr . W all roth . (Bd . 562 .)

— Die Japaner in d. Weltwirtschaft . B .
Prof . Dr . K. Rath gen . S. A. (88 - 72.)

Wirtschaftliche » Organisationen , Die . Bon
Privatdoz . Dr . E . Lederer . (Bd . 428 )

— s. Konsumgenoss ., Mittelstandsbeweg .
Wohnungseinrichtung . Bon Reg .»Baumei¬

ster Barg il . (8b . 499 .)
Zeichnen , techn. B . Reg .- u . Gewerbeschul¬

rat Prof . Dr . H o r st m a n n . (Bd . 548 .)
Zeitungswesen . « . Dr . H Diez . (88 .328 .)
Zioilprozehrecht , Das deutsche. Bon Zu -

stizrat Dr . M . Strang . (9b . 315 .)
Zollwes . B .Reg .-RatDr . Klein . (®b.508 .)

DaS
drehbare

Gestell
fürdle Sammlung
Au» Natur «.
Geisterwelt ,
gefällig und maß¬
voll in der Form
und praktisch im
Gebrauch , will je¬
dem Freunde der
schmucken, gehalt¬
vollen Bändchen
derenBereinigung
zneiner wertvollen
Handbibliotheker -
leichteru , um so
die Freude an der
ständigen Benut¬
zung der Helge »
wordenen Bücher
noch wesentlich zu

erhöhen .

Brei » de» Gestell »
(für 600 Bände )
an » dunkelbraun
geräuchertem Holz
« it Fast M . 60 .-
ohneFnßM . 66 .—

»andtjinttJiVtU

ieitere Bände sind in Vorbereitung .
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